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Vorwort. 


Die IJcilcutuug der Zeit, wie sie ein Volk aufgefasst bat, ist 
nicht Illos für die Chronologie seiner Crcschichte , sondern auch 
für die Institutionen desselben so gross, dass inan namentlich 
bei rechtsgeschichtlichen Studien immer wieder auf sie zurück- 
gefUhrt wird. So hat mich das Römische Jahr und der Römische 
Kalender schon vor mehr als dreissig Jahren in meiner Verfassung 
des Königs Servius Tullius lebhaft beschäftigt. Ich habe aber 
auch hier die Erfahrung gemaeht, dass es der Untersuchung eines 
Gegenstandes nicht förderlich zu sein pflegt, wenn man ihn nur 
gelegentlich behandelt. Obgleich einige Grundgedanken, die ich 
damals entwickelt, sich mir immer mehr bewährt haben, und 
namentlich das Uber das Verhältniss des Römischen Kalenders 
zur Verfassung des Servius Tullius Gesagte im Ganzen mir auch 
jetzt noch richtig zu sein scheint, so muss ich doch auch vieles 
Einzelne für verfehlt und das Ganze für unvollständig erklären. 

In der vorliegenden Schrift habe ich das Römische Jahr und 
dessen Tage naeh gereifter Einsicht und mit bessern Mitteln, wie 
sie namentlich die inzwischen so sehr geförderte Inschriftenkunde 
darbot, zum Vorwurfe einer selbständigen und möglichst alle 
Seiten des Gegenstandes umfassenden Untersuchung gemacht. 
Ich hoffe, dass sie nun auch sicherere und fruchtbarere Resultate 
fUr die Rcchtsgcschichte und Alterthumswisseuschaft geliefert hat 
und dass sie jedenfalls dazu beitragen wird, die jetzt, wie es 
scheint, sehr abgeschwächte Ueberzeugung zu befestigen, dass 
sich auch in die politischen Institutionen der Römer, namentlich 
die der ältern Zeit, keine gründliche Einsicht gewinnen lässt, 
wenn man nicht deren Zusammenhang mit den religiösen voll- 
ständig berücksichtigt, was aber voraussetzt, dass man auch in 
deren Sinn und, Verstand nach der Denkweise und dem Cultur- 
zustand der Zeit ihres Ursprungs cinzudringen sucht und nicht 
über unverdächtige Zeugnisse blos deshalb abspricht, weil sie 
mit modernen Anschauungen nicht harmonieren. 
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Vorwort. 


Der ganze Stoff zerfällt naturgemäss in die beiden Tlieile: 
das Römische Jahr und die Tage des Römischen Jahres, von 
denen der erstere überwiegend für die Chronologie, der letztere 
für das Römische Rechtsleben Bedeutung hat. Doch greifen beide 
Theile auch wieder in einander und muss häufig die Untersuchung 
des einen von der des andern Licht und Bestätigung entlehnen, 
was allein schon eine scharfe Sonderung unmöglich und ein 
häufiges Verweisen nothwendig macht. Das Uber die Römische 
Jahreseintheilung und Zeitbestimmung gelagerte Dunkel und die 
Fremdartigkeit der Gedanken, welche ihr zu Grunde liegen, für 
unser gegenwärtiges Be^vusstsein bringen aber auch mit sich, 
dass nur eine allmähliche sichere Aufhellung derselben nach den 
auf anderen Seiten desselben Gegenstandes weiter erlangten 
Erkenntnissen möglich ist, was dann ein häufiges Zurückkommen 
auf dieselben Tage, Feste, Opfer u. s. w. erfordert. Es ist mir 
nicht verborgen geblieben, wie sehr hierunter die Uebersichtlich- 
keit der gewonnenen Resultate leidet. Aber ich wollte lieber 
die Forschungen selbst in ihrer Genesis vorlegen, damit der 
Leser Uber den Grad der ihnen beiwohnenden Evidenz sich ein 
Urtheil bilden könne, als der leichteren Gruppierung zu Gefallen 
mit Resultaten operieren, die als fertige hingcstellt nur den Ein- 
druck willkUhrlicher Präsumtionen machen und dadurch zurUck- 
stossen. Haben sie einmal Anerkennung gefunden , dann wird es ein 
Leichtes sein , sie in übersichtlicherer Ordnung znsammenzustellen. 

Breslau, am 15 Juli 1868. 

Der Verfasser. 
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Erstes Buch: Das alte RSmische Jahr. 

Einleitung. 

VerhältnisB der Kalendcraeit 7ur natürlichen. Das higtoriache Ver- 
hältnigg des Sonnenjahrs znm Mondjahr (vgl. S. 157). Das älteste 
Römische Jahr ein Sonnenjahr mit 30 tägigen Monaten. Widerlegung 
der Mommsen’gchen Hypothese Uber das älteste Römische Jahr. S. 1—8. 

I. Dag alte Römische Jahr (d. h. hier vor der Kaiserzeit). 

Erste Periode. 

1. Das Romnlische Jahr. 

Ein Sonneniahr mit 10 Monaten zu 30 Tagen vom März an (auch in 
Laurentum), S. 9; die Übrige Zeit erat ausländisch priesterlich in zwei 
Monate, Januar und Februar, gefasst, die auch priestcrlich das Jahr 
aufangen, S. 11. Länge des Jahres, poliüsch 300, priesterlich 360 Mo - 
natstagc, 8. 14. Woher vier Monate mit 31 Tagen, 3. 15. Die fünf 
Tage vor dem März, 8, 18. Abstractes lOmonatlichea Jahr für 
Schwangerschaft, Trauerjahr und onnao diu, nicht auch bei Waffen - 
stillständen, 8. 19. Der abstracte Monat zu 30 Tagen, 3. 22. 

2. Das Quiritische Jahr. 

Ein Mondjahr; Anfang das Falilienfest, endigend am 27. Jannar; 
dessen wahrscheinliche Monate und Bedeutung für das Jahr des 
Numa. S. 23— 2fi. 

3. Das Jahr des Nnma Pompilius. 

Dessen sacrales Princip, S. 27. Berichte der Alten darüber, S. 28. 
Sacrale Einrichtung der 12 Monate im Innern nach Analogie des 
Jahres, S. 29. Sacraler Anfang mit dem Januar, S. 32. Bedeutung 
des Januar und Februar nach ihren Festen, S. 33. Politischer An - 
fang mit dem März fllr das Volk selbst, S. 37, für die Obrigkeit und 
Priesterthllmer, S. 37, insbesondere Königthnm und . Interregnum, 
S. 39. Militärischeg Jahr, S. 40. Geriebtsjahr, S. 41. Erwerbsjahr, 
natürliches (Anna Perenna), S. 43, darch Usucapion, S. 44. Ver - 
hältniss des sacralen zum politischen Jahr, S. 46. Länge der Monate, 
namentlich des Februar (Datierung ante und poat Termmalia), die Fünf- 
tage und deren Bedeutung, S. 47. Länge des Januar, ob 28 oder 29, 
das Jahr also 354 oder 355 Tage? Imparilitätsprincip und fictiver 
29. Januar, S. 50. Der s. g. alte Schalttag, S. 52. Nnma’s Schaltung, 
das inlerealare (tempus) lacranun causa, 8. 55. Der metuis itUerealarnu 
seit Serviiig TnlUus, 8. 56, erneuert von den Decemvirn, S. 58. 
Zweite Periode. Das Servianische oder Decemviraliahr 
von regelmässig 364 Tagen mit einem Schaltmonat von 22 Tagen 
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im zweiten, 23 im vierten Jahr: mitunter aber von 355 Tagen durch 
einen hinziigcfligton (s. g. Schalt-) Tag, was alliiiithlicli immer mehr 
ein ZurUckbleil)en hinter dem natürlichen Jalir bewirkt, S, 59. 82. 
Jene Schaltung nicht von den Grieclien entlehnt, S. 60, geschieht in 
jedem geraden Jahre p. u. c, S. 6t. Civilrechtliche Bedeutung des 
Schaltnionata, S. 61. Er bewirkt 1) eine Verrllckung auch aller Opfer - 
tage, dalicr eine veränderte AnsagunR der Zeit des Arraloplers S. 03; 
2) ein vicrjäliriscs Lustnim, S. C4; Geschichte der Luetra in Ver - 
bindung mit der Cenaur, S. 6C; 3) eine Verkoppelung von je zwei 
Jahren, für den Nationalervrerb verbunden mit einem freien Ackerbau- 
jalir von Herbst zu Herbst, S. 68. Einfluss auf die Uaucapion S. 69, 
auf das obrigkeitliclie d. h. consnlarc bewegliche Amtsiahr, sacral 
lä. Sepl. mit der Nageleinschlagung anfangend, S. 70. Geschichte 
dieseä Gebrauchs, Ursprung der Dictatur, 3. 72, Lustram und Nagel- 
eiiiBchlagung, S. 74. Aera seit der Weihe des Capitols und Vertrei - 
biing der Künige, S. 75, neben der ab urbe condila in den amiaUi maximi, 
woraus die /asti coiuulares, S. 76. 4) Grössere Entfernung der Monate 
vom wirkliclieu Mondlauf, S. 77 — 79. 

Dritte Periode. Das pontificale Jahr. 

EingefUhrt durch die Lex Acilia, S. 79. Die Sonnenfinsternisse von 
564. 566, S. 80. Danach war das zurückgebliebene Jahr o. «■ 566 durch 
die Lex corrigiert, S, 82. Vergleich derselben mit der Lex Acbiitia, 
S. 82. Ihre Veranlassung ist das stark gesteigerte Zurückbleiben 
des Jahres (Floralien-, Apollinaricnspiele), insbesondere aber die da - 
durch bewirkte Irrung in der Feier des ver tacrum a. u. 559, S. 83. Wie 
die Corrcction des Jahres geschali und Betrag der Differenz, S. 85. 
Tnh.alt der T.ftit: n.-ieh der rnrreetinn im .1. .566 ein Jahr von stets 
355 Tagen, mit Monatsschaltung nach Ermessen der Pontifices, S. 86. 
Zwei von diesen befolgte Systeme und Perioden der Schaltung, S. 89. 
Das Römische in 20 Jahren bis 586 befolgt. S. 90. Dann Uebergang 
zum Griechischen mit 24jähriger Periode. Dessen Anlass fbimenie), 
S. 91. Bestätigung, dass 586 das Jahr ausgeglichen war, durch die 
Zeit der Schlacht bei Pydna, S. 93. Willkühr der Schaltungen seit 
587 und die Schaltperioden seitdem, S. 95. Gänzliches Unterlassen 
der Schaltung eine Zeit lang und dadurcli bewirktes Vorancilcn des 
Jahres um mehr als 2 Monate (zunächst 67) Tage aus Ciisars Confuaions- 
jalir ermittelt, S. 97, und aus dem Datum der Sicgesspiele Cäsars 
bestätigt, S. 98. Casars 3 Schaltmonate. S. 99. Wahre Differenz 
des von ihm corrigierteu Jalircs, S. 100. Das Unterlassen der Schal - 
tung geschah in dem Octennium 675-682; Widerlegung der de la 
Nanze-Ideler’schen Ansicht Uber die Abweichung des Jahra seit 
Cicero’s Consulat, S. 101. Wahrscheinliche Ursache der Unterlas - 
sung die lex Cornelia de aacerdotiit, S. 106. Uebersicht der Geschichte 
des Pontificaljahrs, S. 1U6. Bedeutung des Eudoxischen Kalenders 
in jener Zeit für die Rdmer, S. 107. Aufhebnng des bimttue, fünf- 
jähriges Lustrum. S. 109. Ursprung des annut utili» im prätorischen 
Edict 8. 110. Bedeutung des Monats im jetzigen Verkehr. Allmäh- 
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lieber Umsatz des freien Aintsjahrs in das bUrgerlicli feste, des März- 
in das Jannarjahr, S. 112. Auch Januar und Februar werden politi- 
sche Zeit, S. 114. 

II. Das Jahr des Julius Cäsar. 

Die Verbesserung des bisherigen Jahres formell nur durch Ediet be- 
wirkt, S. 115, materiell hauptsächlich durch Abschaffung des .Schalt- 
monats und Herstellung eines Sonnenjahrs, zunächst im demokrati- 
schen Interesse, S. 116. Allgemeine Natur des neuen Kalenders, 
S. 117. Dits CoiTCCtionsJahr 708 selbst, S. 118. Die Einschiebung 
der 10 Tage in die Monate des neuen Jahrs, S. 118. Wirkungen 
davon, S. 120. Der Schalttag (bisexivm)-, dessen Stelle, S. 121; dessen 
Recht, S. 124; guario quogue m*o; darüber Irrung, die erst Augustus 
corrigiert, S. 126. Anfang der neuen Schaltung; dabei die eutstan- 
denc Irrung erklärt, S. 127. Gesetzlicher Anfang des Jahres mit 
dem Januar, S. 132. Seine Jahreszeiten, Jahrpunkte und Witterungs- 
angaben, S. 132. Geänderte Monatsnamen, S. 138. Gesetzlicher Ab- 
schluss des neuen Jahrs durch Augustus, S. 139. Der Kalender nun 
schriftliches Recht, S. 139. Die noch vorhandenen alten Kalendarien, 
S. 140. Ausdehnung der Correction Cäsars auf andere Kalender, 
S. 144. Endschait und weitere Entwickelung des Julianischen Jahrs, 
S. 145. 146. 

Beilagen. 

Beil. A. Ueber die Larentalia, S. 147. 

„ B. Ueber die pro htredt usucapio in Nov. 1. c. 1, S. 148. 

„ C. Ueber Terminus als Gott auch der Jahresgränze, S. 149. 

„ D. Ein chronologisches Räthsel (Tacit A. 15, 41.), S. 149. 

„ E. Geschichte der Lustra, S. 160. 

„ F. Ursprung der Dictatnr, S. 151. 

„ G. Zur Geschichte der Apollinarien, S. 152. 

„ II. Datum der Schlacht von Myonnesus, S. 152. 

„ J. Datum der Schlacht bei Cannä, S. 153. 

„ K. Datum der Schlacht bei Pydna, S. 154. 

„ L. Beschaffenheit des Eudoxischen Kalenders, S. 155. 

„ M. Datierungen nach Eudoxus in der Kaiscrzcit, S. 1.56. 

Zweites Buch: Die Tage des Römischen Jahrs. 

Vorbemerkung, S. 161. 

I. Die Tage mit F(a>) hinter einer andern Ilanptbezeichnung 
(ausser Cal., Non., Id.). 1. Quando rex comciarit fai, 24 März und 
24 Mai, alte feste Testamentstage ealatu comitüt, S. 162 — 184. 2. Feralia 
fat, der 21 Fcbr., S. 184, und Quando itercus delalum far, S. 188, beide 
subsidiäre Testamontstage. 3. Vmalia fas, der 23 April und 19 August, 
seit der Lex Aelia Sentia Manumissionstago mit causae probatio, .S. 190. 
4. Der 23 September, August’s Geburtstag, marcatus, S. 191. 

II. Die dies intereisi, Voropfertage alter hoher Feste, .S. 196 — 205 
(Weinlese- und Ermlteanfang, .S. 205 — 207). 
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III. Die dies nefatti. 1. Woher der Name koinint? S. 206. 2. Das Recht 

dieser Tage, S. 212. 3. Worauf beruht es, dass die im Kalender 
als solche bczcichncten Tage dieses Kocht haben, S. 216, theils Rei- 
hen derselben, S. 216, theils vereinzelte, S. 225 — 232. 

IV. Die Tage .V*. Von den faiae Ugüinuit tialae überhaupt, deren Begriff, 

Recht und Bezeichnung, S. 232. Die kaiserlichen Hausfeste. 8. 240. 
Die altcu eigentlichen Festtage, und zwar: 1) Die Jahresfeste, S. 243; 
da deren Ferienrecht später die kaiserlichen Ilausfestc erhalten, die 
eine Fortentwickelung der Kltem indicierten Ferien sind, 8. 257, wird 
ferner gehandelt nach den feriat coMtptkat, 8. 258, von den Jeriat m- 
dielae oder imperatirae, 8. 261; nach Analogie dieser Ferien bei Sup- 
plicationen entstehn die kaiserlichen Hausfeste, 8. 267. 2) Die Ho- 

natsfeste, nicht eigentlich die CaUndae und Nonat, sondern die Idut, 
8. 269. Gcsamintzahl der Feste mit IP, 8. 273. 

V. Die die» fatti und comittaUt. Deren allgemeiner Charakter, 8.274. 
Welche Tage im Kalender /ata' beziehungsweise comihaUt sind, 8. 275. 
Natur, Ursprung <ind Geschichte der dtu 8. 278—287. 

VI. Die nunJinae. Ihr wahrer Beg;riff, 8. 288. Ihre Geschichte, 8. 293 — 312. 

VII. Die Gerichtstage. 1. Die dia comperendnu oder fcrin, die Vorhand- 
lungstage vor dem Richter, 8. 313. 2. Die dt'et tiati und eondieti in 
Processen mit Fremden, jene zu deren 8chlichtung festgesetzte Mess- 
tage für Messprocesse, diese richterliche Processtage in Recupera- 
tionen, 8. 319 (gelegentlich von der elarigatio und saeramenii actio, 8. 322). 
3. Die diet iutti und praeUaret, Jone die Frist nach Beendigung der 
elarigatio bis zum Anfang des Krieges, diese die zur 8chlacht ge- 
eigneten Tage, 8. 329. 4. Der rerum artiu oder die diet mdidarti, die 
für Prätoren und Richter zur Rechtsprechung und Verhandlung ge- 
eigneten Tage seit den ltgu JuUae mUciariat, 8. 338. Ungefähre Be- 
rechnung dieser Tage, 8. 340. Deren spätere Geschichte, 8. 346. 
Eintheilung in zwei 8emcster zugleich mit localer Unterscheidung 
der städtischen und Fremdenprätur nach den Fora, womit der 8chulon- 
gegensatz zusammeuhängt, 8. 347. Das extraordinäre Verfahren nur 
an den wirklich heiligen Tagen ausgeschlossen, 8. 352. 

Beilagen. 

Beil. A. Ueber die Qmnquabru», 8. 355. 

„ B. Das Entsprechen der Feste des Februar und März, 8. 356. 
„ C. Zur Bedeutung des Vortumnus, 8. 357. 

„ D. Spätere Geschichte der CompitaUa und Sementinae, 8. 358. 

„ E. Die Zeit der Erndte- und Weinlesefcricn, .8. 359. 

„ F. Entstehungsweiso und Natur der lacrammli actio nach den 
12 Tafeln, 8. 360. 

„ G. Zur Kritik des 12 Tafelsatzes aeru cot\fun ... triginta diet 
tutti tunto, 8. 361. 

,, II. Ueber die Tage, an denen anciUa mocentur, 8. 362. 

„ J. Ueber den Tag der Allinschlacht, 8. 364. 

„ K. RUmischcr Kalender, 8. 365 — 370. 

Register, 8. 371 — 380. 
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Erstes Buch. 


I. Das alte Römische Jahr. 

Die Kalender gehören zu den civilrechtlichen Institutionen der 
Völker: sie messen die Zeit in ihrer Länge und ihrem Verlauf nach den 
Satzungen des Staats fUr das, was in ihm civilrechtlich vorgeht oder 
gehandelt wird. Wie alles Civilrccht das natürliche Recht zu seiner 
Voraussetzung hat , dessen Normen es nur nach den Bedürfnissen und 
Zwecken des Staats modiliciert, so auch in dieser Anwendung. Es ist 
für den Menschen schon natürlich Zeit vorhanden d. h. concret ge- 
dacht, Zeitabschnitte (denn tempus kommt von rifivtiv her) ; sie liegen 
vor Allem in den thatsächlichen regelmässigen Bewegungen der grossen 
Himmelskörper, welche den Wechsel von Tag und Nacht, der Jahres- 
zeiten, der Mondphasen bewirken (1. Mos. 1, 14) und es giebt daher 
natürliche Tage, Jahre, Monden, die in der jedesmaligen, w’irklichen 
Vollendung einer scheinbaren Umdrehung der Sonne um die Erde, 
ihres Laufes durch die Thierkreisbildcr und des Mondlaufs um die 
Erde bestehen. In diesen Zeitabschnitten gehen auch von selbst alle 
natürlichen Entwickelungen der irdischen Natur und alle Handlungen 
der Menschen vor sich. Wie aber die Zeit so von Natur ist, genügt 
sie dem in den vollendeten Staat eintretenden Menschen als Zcitmaass 
für diesen nicht — so wenig wie zur Bestimmung der körperlichen 
Längen der natürliche Menschenfuss oder Ellenbogen, zur Bestimmung 
der Sachenwerthe natürliche Viehhäupter u. s. w. Die natürlichen 
Zeitabschnitte haben in ihrem beständigen Fortlauf theils keine fixierten 
Anfangs- und Endpunkte'), theils sind sie, namentlich die Mondumlänfe, 
in sich selbst und im Verhältniss zum Sonncnumlauf zu ungleich- 
mässig; sowohl jener festen Gränzen als der GIcichmässigkeit bedarf 
aber der endliche Geist des Menschen, um die Zeit für die civilen 
Handlungen und Vorgänge messen und bestimmen zu können, und so 

') Censorin. de die nat, 19. Annua aerlent (den er nachher naluralis nennt) ett 
naturOj dum toi percurrent duodecim tipna eodem, unde profectua ett, redit. Hoc 
lemput quot dierum ettel, ad eerlum nondum aalrologi repertre polueruni — was, 
wenn man das ad certum betont, auch jetzt noch und für immer gilt. Ebenso 
mit Monat und Tag. 

Hu.<ichkc, Da» alte Römische Jahr und acinc Tagv. L X 
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I. Das alte KUiuisvho Jahr. 


entstehen nothwendig civile Tage, Jahre, Monden*). Diese verlialfen 
sich zu den nntUrlirhen, wie z. U. der hei einem Volk als Maasa an- 
genommene Fnss zu einem natürlichen oder die ausgebildete civile 
Sprache jedes Volkes zu der natürlichen Gedankenäussernng und 
Ursprache des noch nicht in Völker zertheilten Menschengeschlechts 
(1. Mos. 11, 1). Sic heben einerseits die natürlichen für das, was 
natürlich vorgeht, und für alle Menschen, mithin auch für die Bürger 
des Staats, soweit sie Menschen sind, geltenden Zeiten nicht auf, in- 
dem sie blos für das staatliche Leben als solches bestimmt sind; 
und sie weichen andererseits auch in sich selbst nicht völlig von den 
natürlichen Zeiten ab, indem sie dieselben nur in gewisser Art ver- 
geistigen: so wie z. B. die Ägnation oder citilis cognatio immer auch 
Cognation bleibt (wenn auch, wie die in Folge einer Adoption oder 
in manum convenlio eintretende, nur fictiv), so bleibt auch das civile 
Jahr, der civile Mond immer noch Jahr und Mond. Der verschiedene 
Geist der Völker bedingt aber die Verschiedenheit jener Abweichungen 
und damit auch die Verschiedenheit ihrer Kalender untereinander. 

Es wird allgemein anerkannt, dass das vorcäsarische Römische 
Jahr ein Mondsonnenjahr — wir sagen lieber ein Sonnenmondjahr — 
war, in dem Sinne, dass es zugleich nach dem Lauf der Sonne und 
den während desselben sich vollziehenden Mondumlänfen sich be- 
stimmte, mochten diese auch längst nicht mehr die natürlichen, 
sondern nur die davon entlehnten kalendermässigen sein. 

Hinsichtlich seiner Geschichte und zwar näher des ursprünglichen 
Jahres, aus dem das spätere vorcäsarische hervorging, ist der Ge- 
danke sieher nicht richtig, den Th. Mommsen (Röm. Chronol. S. 8) 
ohne ausgefUhrten Beweis an die Spitze seiner hypothesenreichen 
Untersuchungen darüber stellt: die Messung der Zeit nach dem Monde 
sei einfacher und älter als das Sonnenzeitmaass®), und selbstver- 
ständlich ist es dann auch nicht die Folgerung, welche er daraus 
zieht: das zugleich dem Mond- und dem Sonnenlauf congruente 
Mondsonnenjahr sei älter als das freie Sonnenjahr, indem jenes die 

*) Censorin. 19. 20. 23. Der Tag als Sonnenumlauf ^fasst und also abge- 
sehen davon, dass im eigentlichen Sinne nur die^it zwischen Sonnen- 
aufgang und Untergang so heisst, liegt so sehr Uber alle menschliche 
Bestimmung hinaus — wie denn auch sein Begriff für das Römische 
Sprachgefiinl im Wortstaram unmittelbar mit der Bezeichnung des Gött- 
lichen zusammcnffillt (dies, Biotit, dii) — dass bei ihm die civile Einwir- 
kung sich nur auf die Fixierung des Anfangs- und Endpunkts jenes 
Sonnenlaufs beziehen kann. Beim Jahr und Monat bezieht sie sich auch 
auf deren Länge. 

Dieser Gedanke findet sich nur scheinbar auch in Idelers bekannten 
chronologischen Büchern; denn dieser versteht unter dem freien Mondjahr, 
welches er für das ältere erklärt, doch immer ein zwölfmonatliches, also 
doch ein (nur unvollkommenes) Sonnenjahr. Im Alterthum hat jener Ge- 
danke schwerlich einen Vertreter, auch nicht einmal Lyd. de mens. 1, 1(!., 
nach dem 'von den Zeiten des Saturnus bis zur Erbauung Roms das Jahr 
nach dem Mondlauf eingerichtet blieb.’ Auch er legt, doch das Jahr 
d. h. den Sonnenlauf zu Grunde. 
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frühere Rechnung nach Mondraonaten nicht aufgebe, sondern sie dem 
neuen System einfUge. Auch abgesehen vom Tage , der doch das 
ursprünglichste Zcitmnass ist (1. Mos. 1 , 5) und sich für den Men- 
schen lediglich nacli der Sonne bestimmt , ist gerade das umgekehrte 
wahr. Die Sonne, nach ihrer Schöpfung niclit bloss die Urquelle des 
irdischen Lichts, sondern als einige Spenderin der Würmc auch die 
Verursacherin des irdischen Lebens und seiner Eutwickelungsstufen 
in den Jahreszeiten, weshalb auch die heidnischen Völker vor Allem 
in ihrem Bilde die Gottheit mit Anbetung und Dankopfern verehrten, 
musste nicht nur dadurch, sondern auch durch die Regelmässigkeit 
ihres in etwa 365*4 Tagen mit den Abschnitten des niedrigsten und 
höchsten Sonnenstandes und der beiden Nachtgleichen sich vollen- 
denden Kreislaufs zuerst und mit Naturnothwendigkeit den Menschen 
als Zeitmaass sich aufdringon. Der Mond verändert mit seinem Laufe 
in den allgemeinen irdischen Lebensbedingungen des Menschen, worauf 
zunächst Staat und natürliche Religion beruhen, wenigstens anlTälliger 
Weise nichts, sondern hat nur für den Menschen selbst, besonders 
in der analogen Periode der weiblichen Reinigung, eine grosse phy- 
sische Bedeutung'*). Er musste zwar thcils hierdurch, theils überhaupt 
als Königin der Gestirne des dunkeln Himmels, die sich frei durch 
diese bewegt und so ein himmlisches Urbild des Menschen als Hauptes 
der irdischen Animalien darstellt, im Verhältniss zur Wirksamkeit 
der Sonne von vornherein den Eindruck machen, dass er mit seinem 
Laufe das menschliche Leben und Handeln innerhalb des Sonnen- 
laufs — besonders die menschliche Reinheit und Unreinheit, das 
physisch -moralische Princip eines zweiten, aber doch auch nur se- 
cundären Haupttheils aller natürlichen Religion — abbilde und be- 
stimme (vgl. Ps. 104, 19) und überhaupt zum Sonnenlauf sich verhalte, 
wie der Mensch zum ganzen irdischen Dasein ; er konnte aber, da seine 
sichtbaren Phasen bekanntlich nicht bloss durch seinen Umlauf um 
die Erde, sondern auch durch das gleichzeitige FortrUcken der Erde 
in ihrer Bahn bestimmt und dadurch ungleichinä-ssig werden, erst in 
einer späteren Zeit, wo der Mensch mit seinen Handlungen mehr und 
mehr über die Gesetze der irdischen Natur sich erhob, ein mit- 
bestimmendes Zeitmaass innerhalb des Sonnenlaufs werden. Und auch 
da war naturgemäss, da der Mensch das geistigere Anomale oder 
Ungleichmässige z. B. auch in der Sprache, immer erst später auf- 
fasst und gelten lässt, die erste Rücksicht auf den Mond gewiss nur 
die, dass man nach ihm, wie auch Plin. N. II. 2, 9, 6. § 45 bemerkt, 
zwölf Maasse zur Eintheilung des Sonnenumlaufs annahm, weil so viel 
ganze Mondlichtwechselperioden in das Sonnenjahr fallen, hinsichtlich 
deren Länge aber sich von der (wenigstens angenommenen) Gleich- 
mässigkeit des nur durch sich selbst bestimmten Laufes der Sonne 


*) Die Grundanschauung der antiken Völker Arischer Zunge, namentlich der 
Römer, vom Monde ist, dass er eine weibliche, feuchte, auflösende, also auch 
lustrierende Natur habe. Plin. N. H. 2, 101. § 22.3. Macrob. 7, 16. §§ 24 ... 32. 

1 * 
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durch die Ekliptik noch nicht entfernte, was denn bei Annahme der 
nächsten runden Zahl auf durchgängig JO tägige Maassc oder Monate 
fllhrtc®) — ein Entwickclungsstndium, Uber welches der Überwiegend 
naturgesetzliche Orient und besonders auch das im Tliierdieust (am 
Himmel wie auf Erden) befangene Aegypten mit seinem vielgeprie- 
senen ekliptisch bestimmten Sonnenjahre niemals hinansgekommen ist*). 
Nur die sittlicher angelegten Völker, im Ganzen also die des üccidents, 
und diese auch erst in der Zeit der eigentlichen Staatcnbildung, wo 
das Menschengeschlecht zur völligen Unterwerfung der Natur durch 
den Geist fortschreitet, konnten dem Monde fUr das nun hauptsäch- 
lich von der Religion aus bestimmte menschliche Leben im Staat 
einen weiter gehenden Einfluss verstatten, so dass man wagte, nicht 
bloss auch die Länge Jener Maasse mit Rücksicht anf ihn nngleich- 
mässig zu bestimmen, sondern auch das menschliche Handeln in jedem 
‘Monde* von dessen Phasen abhängig zu machen. Ans dem Gesichts- 
punkt der Religion aufgefasst lag aber darin der Fortschritt von der 
liberwiegend pliysischen Religion, die sich in den Kategorien des 
Segens oder der Gewährung der Naturgaben und daher der Bitte 
und des Danks bewegt, zu der moralischen, welche die Idee der 
menschlichen Befleekung und Verschuldung und daher auch der Sllhne 
hinznbringt und selbst an die Spitze stellt, und nur vornehmlich in 
dieser Art religiös gestimmte Völker werden auch auf den Mondlauf 
früher Gewicht gelegt haben. 

Nach einer den Römern geläufigen Vorstellungsweise kann man 
also sagen: das Sonnenjahr war iuris naturalis s. gentium (quod apud 
omnes papulös peraeque custoditur und als cum ipso genere humano 
prodilum anliquius est iure citili Gai. 1, 1. L. 1 pr. D. de acq. rer. 
dom. 41, 1), das Sonnenmondjahr dagegen iuris civilis, erst von den 
eigentlichen Staaten cingefUhrt, mithin später und bei den verschie- 


*) Monate in diesem .Sinne und ein so o.aeh dom Monde bestimmtes zelin- 
monatliches Kalenderjahr von 300 Tagen bezeichnet Ovid F. 3, 119 mit 
den Worten: 

Annus erat, lUcimum cum luna replererat orbem, 

Mennbu» eperunt luttra minora decein. 

‘) Griechenland macht in diesem .Stück wie in ailen andern den Uebergang 
vom Orient zum Occident. Der alte Grieche beachtete, wie Homer und 
ilesiod zeigen (Ideler Lehrb. der Chronol. S. 131), auch den Auf- und 
Niedergang des Sirius, Orion, Arkturus, der Pleiaden und später übor- 
liaiipt die orientalischen Tliierkreis- und sonstigen Sternbilder. Dem alten 
[.atinm waren diese fremd. Ovid. F. 3, 105 ... 114. Vgl. Cie. de rep. 1, 18. 
Nur die (den Frühling zum Sommer weitertreibenden) rer^liae (= Pleiaden) 
bestimmen Jahreszeiten, der Hundsstern aiicli ein altes Aiigurinm und 
Opfer (Plin. N. H. 18, 3, 3. Fest. v. Catniari.a. Uutilae p. 45. 285); nur einige 
andre, wie die srplemirinnes oder d.as pluuilriim, das tidui Parilicium d. ll. dio 
nni die Zeit der Parilien anfgehendeii Hyaden (Plin. N. II. 18, 2G, 66) und 
die jKjB/a (Orion) haben vielleicht auch alt-einheimische Namen, ohne dass 
aber an ihren Auf- und Untergang etwas geknüpft wurde. Vgl. Preller 
Köm. Myth. S. 290. 
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denen Völkern verscliiedcn Ein blosses oder s. g. freies Mondjnhr 
aber d. b. ein irgendwelcher Complex von Mondumläufen ohne RUek- 
sicht anf den Sonnenumlauf ist als ursprüngliches oder überhaupt nur 
ein Phantom''). 

Diese Auffassung entspricht auch der Geschichte, worüber man 
nur Censorinus c. 19 und c. 20 init. nebst den dazu von den Iler- 
ausgcbeni gegebenen Nachweisungen zu lesen braucht. Nach ihm 
nannte man z. B. die alten Arknder nqoaiXtivot, weil sie das Jahr 
ohne Rücksicht auf das auch in Griechenland erst später aufgekom- 
mene Sonnenmondjahr nur in drei gleiche Abschnitte (Jahreszeiten) 
theilten, wie es ähnlich auch bei andern ältesten Völkern mehr oder 
weniger solche — von manchen Alten z. B. selbst Plin. 7, 48 nur 
aus Missverstand ‘Monate’ genannte — wpar gab (Ideler Ilandb. der 
Chron. I. S. 248. Lehrb. S. 103), wovon dieses Wort noch späthin 
die Bedeutung gleichmässiger durch die Sonne bestimmter Zeitabschnitte 
behalten hat. Auch stellt Censorinus e. 20 mit richtigem historischem 
Sinn dieses ohne Rücksicht auf den Mond bestimmte Jahr überhaupt 
als das uralte dar Ctos annos caligine »am profundae vetmltUU obduclos) 
im Gegensatz zu den .überwiegend nach dem Sonnen- oder nach dem 
Mondlauf sich richtenden Sonnenmondjahren der historischen Staaten 
(qui sunt recentioris memoriae et ad cursum lunae vel solis inslituli). 
Weiter sagt aber von diesen Geminus (olem. astr. 6. p. 34); ot piv 
otqx,atoi toix; fiqvag fQtaxovthtiptqoi’g qyov, welche 30 tägigen Mo- 
nate daher auch als abstrakte Zeitmaassc für das menschliche Han- 
deln ira Staat bei fast allen gebildeten Völkern Vorkommen, so dass 
man sie auch noch fast iuris gentium nennen kann. 

Was aber die Römer insbesondere betrifft, so muss Mommsen 
selbst zugeben, dass der alte Römische Bauer sich nur nach der 
Sonne richtete, gewiss aber doch nicht, weil prophetisch schon ein 
Stück Julius Cäsar in ihm steckte, der einst das natürliche Jahr zum 
bürgerlichen machen sollte, aber auch nicht, weil er durch Eudoxos 
Studien etwas von dem Aegyptischen Sonnenjahr erfahren hatte*) — 
das zeigen genügend die blos noch nach Jahreszeiten und Sonnen- 
wenden gemachten Bestimmungen bei Cato (de r. r. 17. 44. 50. 155. 

') Es gilt also davon hinsichtlich der Zeitfolgc dasselbe, was Censorin. 22. 
von den beiden Arten von Monaten sagt : Ci'riV« tuttuet tuni «umeri qm'dam 
dtemm, quoM unaqtMequs a'ritat tuo intb'tuto ohtereat, ui ntme Romani a Kalendis 
ad Kalendas. Kaluralet ei anliqm'orei ei omnium genlinm communet sunl. Civiles 
et posterius instiluti et ad unamquamque pertinent ciritatem. 

“) Selbst das gewöhnlicb s. g. freie Mondjahr, welches aus zwölf synodi- 
schen Mondumläufen besteht, ist dein Alterthnm unbekannt und kommt 
nur bei den Muhamedanischen Völkern vor. Ideler Lehrb. der Chi-onol. S. 34. 
*) Dieses scheint in der Thnt Mommsens Ansicht in dem Abschnitt Uber das 
Bauemjahr. Chronol. S. 54ff. Gegen seine aus Varro und Columella ent- 
nommenen Beweise ist aber zu erinnern, dass, wenn zu deren Zeit aller- 
dings auch der rationelle Betrieb dos Landbaus von Griechischer Wisson- 
schalt beeinflusst wurde, es ganz unhistorisch ist, dieses auf viel frühere 
Zeiten zu übertragen. 
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161. vgl. Serv. ad Georg. 1, 100), der damit zugleich besthtigt, dass 
die orientalisclien Sternbilder dem damaligen Latium unbekannt waren 
— Bondern einfacli, weil der Laudban ihn lediglich auf die Natur 
wies, was denn nur die schon zu Anfang hervorgehobene Wahrheit 
besthtigt, dass wie in allen andern Instituten auch in der Zeitrech- 
nung das ins civile das ius gentium nicht völlig abschafft, sondern nur 
für gewisse Seiten des Lebens im Staat zu ihm hinzutritt, so dass 
letetercB für die übrigen fortgilt. Ueberdics bezeichnet der Lateini- 
sche Ausdruck annus nach seinem etj'mologischcn Zusammenhänge 
mit annulus und mit an- = circurn (vgl. Varr. 6, 8. Macrob. 1, 14, 5. 
Serv. ad Aen. 1, 269. 5, 46) ursprünglich nur den natürlichen Umlauf 
der Sonne C(mn«s verlens Censor. 19. Macrob. 1, 14, 4.) als den Alles 
bedingenden Umlauf schlechthin'"). Ursprüngliche Ausdrücke sind 
auch dessen vom Mondlauf völlig absehende Eintheilungen einerseits 
durch das solstiiium — weil die Sonne in ihrem höchsten Stande eine 
Zeitlang stille zu stehen scheint — und die bruma (aus hrevima) den 
kürzesten Tag oder die Winterw'ende, andrerseits durch das doppelte 
aequinoclium in die vier Jahreszeiten, hiems, die stürmische Regen- 
zeit Cx^tfiur, ver, der Frühling (= lap, fjg und verwandt 

mit aestas, die Zeit der Hitze (von aiO-ot, utaawj und auctumnxis, 
die Zeit der Mehrung des Vermögens durch den verkäuflichen Jahres- 
ertrag (annona von onn-u* und «en«m vgl. sich etwas ver- 

kaufen lassen). Auch zeigen die Ausdrücke annua, bima, trima [die] — 
letztere beide nehmlich von dui- ter- und Atems — dass der Römer 
von jeher wie den Tag von Mitternacht, so das natürliche Jahr vom 
Wintcrsolstitium und also ganz unbekümmert um den Mond rechnete. 

Mommsen hat nun seinen grundleglichen Sätzen entsprechend 
auch ein älteres Jahr eigener Erfindung aufgestellt, aus welchem das 
‘historische’ vorcäsarische Jahr sich entwickelt haben soll, und da- 
gegen die Nachrichten der alten Schriftsteller über das wirklich älteste 
Römische Jahr, die freilich seinen Vordersätzen widersprechen, als 
völlig ungeschichtlich beseitigt. Nach Beleuchtung der letzteren wird 
es genügen, mit Uebergehung der Einzelheiten anzuführen, dass dieses 
hypothetische Jahr, ziemlich übereinstimmend mit einem Griechischen 
(welches er aber auch erst selbst construirt!) und von diesem angeb- 
lich entlehnt, ebenso wie das vorcäsarische nach einem vierjährigen 
Cyclus abw’echselnd aus je einem gemeinen und einem Schaltjahr 
bestanden haben soll. Das gemeine von 355 Tagen habe in Zahl 
und Länge der Monate mit dem vorcäsarischen ganz Ubercingestimmt, 
ebenso das Schaltjahr hinsichtlich des Schaltmonats von 27 Tagen; 
dagegen habe der alte Kalender dem Februar, der nach dem vor- 
cäsarischen im ersten Schaltjahr 24, im zweiten 23 Tage gezählt. 


*“) Ein überti'agener Ausdruck der späteren Wissenschaft ist anntu lunarii 
fllr einen natürlichen Monduinlauf (synodischen Monat) Macrob. 1, 14, 4. 
in Somn. Sc. 2, 11,6. Serv. ad Virg. Aen. 3, 284., wie man andererseits 
auch gewisse grössere astronomische Cyclen einen onniu mo^iu nannte. 
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dort 29 hier 28 Tage gegeben, so dass das erste Schaltjahr nach 
ihm 383, das zweite 382 Tage hatte. Es ist aber völlig unmöglich, 
sich bei diesen Aufstellungen zu beruhigen. Schon die Angaben für 
den historischen vorciisarischen Kalender sind willkürlich selbstge- 
machte und den Zeugnissen widersprechende: dessen Schaltmonat soll 
stets 27 Tage gehabt haben — die Alten bezeugen einstimmig ftlr 
ihn abwechselnd 22 und 23 Tage; der Februar soll 24 oder 23 Tage 
gezählt haben — die Alten sagen: stets 23-1-5 Tage, wovon nur 
im Schaltjahr die 5 letzten dem Schaltmonat beigefUgt worden. Sicht 
man sieh aber ferner jenes vermeintliche älteste Jahr für sich an, 
so i.st der Xlommsen’sche alte Februar von abwechselnd 29 und 28 Tagen 
nicht bloss eine unbegrllndcte, sondern auch eine ganz unglaubliche 
Hypothese, indem damit einem ordentlichen benannten Festmonat eine 
veränderliche, dem Schaltmonat dagegen eine unveränderliche Grösse 
gegeben wird. Eben so schwer ist es zu glauben, dass man im 
zweiten Jahr der Periode anstatt mit Einschaltung von nur 20 Tagen 
das wirkliche Jahr wieder zu erreichen, 8 (7 -+- 1) mehr hinzugethan 
haben soll — als wäre die Einschaltung dazu bestimmt, die Incon- 
gruenz des Kalenderjahres mit dem wirklichen zu erhalten statt 
sie aufzuhebeu. Denn nach diesem ersonnenen Schaltsystcm kommen 
auf vier Jahre 1475 Tage anstatt der 1461 der wirklichen Sonnen- 
umläufe, wonach denn das Komische Jahr schon vor Ablauf eines 
Jahrhunderts alle Jahreszeiten durchwandclt haben wUrde, um einmal 
wieder mit dem natürlichen Jahre zusammenzutreflfen. Die Länge 
eines Schaltmonats von 27 und eines Februars von 28 oder 29 Tagen 
wird wohl der Theorie zu Gefallen beliebt worden sein, dass der 
Mond, dessen Uralaufszcit sich diese Längen wenigstens nähern, das 
ältere Zeitmaass gewesen sei. Aber nach näherer Prüfung dieses 
seines ältesten Römischen Jahres kommt Mommsen selbst doch zu 
dem Geständniss, dass dasselbe 'ziemlich unbekümmert um Mond und 
Sonne seinen eigenen Weg gegangen sei’ (8. 15) und hebt damit 
einen Hauptgrund seiner Erfindung wieder auf. Der Calcül mit den 
angenommenen Zahlen ist freilich richtig und die Absurdität, ein 
Sonnenjahr von 368*4 Tagen anzunehmen, worauf sie führen, giebt 
auch gute Gelegenheit auf die Schlechtigkeit dieses ältesten Kalenders 
zu schelten, die eben dessen baldige Abschaffung durch einen ver- 
besserten erkläre. Da sich aber mit leichter Mühe unbeschadet des 
Caieüls zwanzig noch schlechtere und darum doch wohl nicht wahr- 
scheinlichere Kalender ausdenken lassen, so dürfte dieses doch auch 
nicht ansreichen, dem Luftschloss eine solide Grundlage zu verleihen. 

Nicht besser steht es mit den Gründen, aus denen einerseits 
das ursprünglich Römische Jahr unserer Quellen d. h. das Jahr mit 
10 Sonnenmonaten zu 30 Tagen und 4 Zusatztagen abgeläugnet und 
der vermeintlichen Priorität der Mondrechnung zu Liebe zu einem 
Jahr von 10 Kalendermondmonaten nmgestempelt, andrerseits die Ein- 
führung des vorcäsarischen Kalenders, welche nach unseren Quellen 
auf Numa zurUckgeht — was auch alle richtig erkannten inneren 
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Gründe bestätigen — den Dccemvirn bcigclegt wird. Es wird nicht 
nothwendig sein, hierauf näher einzugehen, da dem Allen schliess- 
lich doch nur das Belieben zu Grunde lie^. Alles was die Alten 
selbst auf Komnlus und Numa zurUckfUhren, schlechthin mit diesen 
Königen selbst für unglaubwürdigen Mythus zu erklären, wenn es 
auch wie z. B. die auspkalo gegründete Palatinische Roma selbst und 
so viele andere Institutionen durch diese selbst aufs sicherste be- 
glaubigt ist, so dass man einen Romulus oder Numa dafür erfinden 
müsste, wenn die geschichtliche Tradition von solchen nichts berich- 
tete. Ohnehin wird Alles doch davon abhängen, ob die Nachrichten 
der Alten eine Auffassung gestatten, nach der sie einen befriedigen- 
deren Zusammenhang in die Geschichte des Römischen Kalenders 
bringen, als die neuen Gebilde, welche eine mit Unrecht so genannte 
kritische Geschichtsforschung auf der leer gemachten Stelle aufbaut, 
und dazu weuden wir uns jetzt. 

Erste Periode. Königszeit. 

1. Das Romnlisclie Jahr. 

Fast alle und darunter die bewährtesten Schriftsteller — Cen- 
sorinus (c. 20) nennt z. B. Junius Gracchanus, Fulvius Nobilior, Varro 
und Suetonius — stimmen darin überein, dass Romulus oder die von 
den Albanern ausgegangenen Römer ein Jahr von 10 Monaten hatten 
in der Folge und mit den Namen Martins, Aprilis, Maius, 
Junius, Quintilis, Sextilis, September, October, No vem- 
ber, December, wovon 4, die s. g. vollen Monate März, Mai, 
Quintilis und October mit 31, die übrigen s. g. hohlen Monate mit 
30 Tagen, so dass also das ganze Jahr 304 Tage zählte. Es wäre 
Ueberhebung, zu behaupten, dass Jene Schriftsteller für so spccielle 
Nachrichten, die einer spätem Zeit obendrein sonderbar erscheinen 
mussten, keine andern Quellen, als welche uns noch zu Gebote stehen, 
gehabt haben könnten und demnach nur ins Blaue hinein phantasiert 
oder gerathen hätten”). Ohnehin wird die Hauptsache ihrer Dar- 
stellung, dass der März das Jahr anfing, der December es beschloss 
nnd dass Januar und Februar noch ausserhalb dieses Monatssystems 

") Abgesehen von den SacralbUchem der Albaner (Liv. 1, 31.) und anderer 
Latiner, besonders der Laurenter, welche ihnen wie eigene zu Gebote 
standen und woraus ohne Zweifel ihre Nachrichten Uber die Monats- 
namen bei diesen Völkern berstammen (zusammengestellt von Hommsen 
Chronol. S. 218) konnten auch in Rom selbst die Bücher der Lnperei, 
deren Collegium aus zwei Albanischen Geschlechtern, den Fabiern und 
den seit Albas Zerstörung auch nach Rom versetzten Quintiliern, her- 
vorgegangen war, kaum ohne Nachrichten Uber die ältesten Albanischen 
Monate sein, da das Lupercalische SUhnungsopfer, das in Rom im Fe- 
bruar gefeierte ambm-bium, seit jener Verdoppelung, die eben die Ueber- 
nahme des Albanischen atnburbium von Seiten Roms bedeutet, um damit 
in die Rechte Alba Longa’s als urbt zu succediren, aus Albanischen und 
Römischen lam'i zusammengesetzt war. 
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lagen, durch die Thatsache, dass die Calendae Martiae als Neujahr 
noch spiithin ein holiev Festtag mit den altertlilimliclistcn Festge- 
bräiielicn waren und durcli die Znhiennamen der Monate vom fünften 
an bestätigt. Dass aber dieses Jalir nach seiner ursprünglichen 
Anlage auch mit dem Ueeember absehloss, beweist die unmöglich 
erfundene Nachricht (Macrob. 1, 15, 18), dass man in Laurentuin, 
der ursprünglichen Mutterstadt aller Latiner, mit denen daher auch 
Rom dort seine sacra principki gemein hatte (Liv. 8, 11. Orcll. 2275), 
eine Juno Kalcndaris verehrte, welcher an allen Kalcmleii vom März 
bis zum Dccember suppliciert wurde. Offenbar war das alte heilige 
Recht dieser zehn Monate, deren Namen allem Anschein nach mit 
den Römischen ganz Ubereinstimmten, auf die später dort auch hin- 
zugekommenon Mondmonate (in Rom Januar und Februar) nicht mit 
erstreckt worden. Da nchmlich Laurentiim wenigstens später mit 
Lavinium Ein Gemeinwesen bildete, so müssen wir auch auf jenes 
die Notiz des Augustin, de civ. Dci 15, 12 beziehen, dass sein Jahr 
dreizehnmonatlieh war; die über.sehiessende Zeit wmr also dort sp.äter 
in drei Monate statt wie in Rom in zwei gefasst Nvorden, und da diese 
gewiss auch Mondmonate waren'*’), so wird der Laurcnto-Lavinische 
Jtt(ioui««(Ovid.F. ü,C0.61) einer von ihnen, wahrscheinlich entsprechend 
dem römischen Monat des Janus Junonius, d.h. dem Januar, der erste ge- 
wesen sein'*), wie denn überhaupt das öfler<! Vorkommen des Monats- 
namens Junonius in Latiiiischen Städten (Aricia, Tibur, Präneste Ovid. 
F. 6, 59. 62. Macrob. 1, 12, 30) nach der Bedeutung der Juno auf eine 
Ergänzung der ursprünglichen zchuSonncnmoiiale mit Mondmonaten hin- 
deutet; denn die Vermengung des Junonius mit dem Jnniiis bei alten und 
neueren Gelehrten zeugt sachlich wie sprachlich von wenig Einsicht. 
Auch lassen die Namen jener 10 Monate .sie als Sonuenmonate in 
unserm obigen Sinne und den eigentlichen Grund, weshalb nur 10 Mo- 
nate waren*'*), deutlich erkennen. Denn sic bezeichnen oflenbar die 
positive Wirksamkeit der Sonne auf das irdisebe Naturleben, welches 
nach der Winterwende erst im dritten vollen Mondumlanf, in den das 
Frühlingsäquinoctium fällt, beginnt und im zwölften mit deren nic- 

***) Den alten Laurentem würde daher die Behauptung, sie hätton'13 Monate’ 
— eine seltsame Zahl — (statt 10 Sonnen- und 3 Hondmonate), noch un- 
verständlich gewesen sein. 

**) Man muss daher auch bei Ovid. F. 3, 93., wo er vom Martitu spricht, 
Qumlum Laurmles, b)'$ ijumlum AejmetUtu atper, 

A (riiiu Anne prümm ttirba Curemii habet. 
mit der einen Handschrift des Puteanus Quartum statt des ersten QumtHm 
lesen, zumal es die weit schwierigere Lesart und das quintum der übrigen 
Handschr. offenbar nach dem folgenden bü qumlum daraus erst gemacht 
worden ist, wie auch jener Puteanius umgekehrt bis quartum gesetzt hat. 
Da nehmlich in Lavinium früher der Martius der erste, December der 
zehnte und letzte Monat war, so konnte, nachdem drei Monate dazwischen 
gesetzt waren, der Martiut nur der vierte werden. 

*•) Die mancherlei anderen Gründe, welche man später dafür anfdhrte (Ovid. 
F. 3, 121 — 134) liegen nicht in der Sache selbst. 
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drigsten Stande gcbliesst. Und zwar ist das aufsteigende Naturloben 
in den vier ersten bis zur Sommerwendc nocli mit bedeutungsvollen, 
das absteigende in den scclis letzten mit blossen Zahlennamen be- 
zeichnet. Unter den ersteren trägt wieder nur der anhebende März 
einen göttlichen Namen, den des Mars, der aber nach seiner Bedeu- 
tung fUr das Landleben und den Krieg und nach der wahrschein- 
lichsten Ableitung von mar- (vgl. ma», maritus) eben auch auf die 
zeugende und zum Auszuge wider den Feind auffordemde Naturkraft 
der Sonne überhaupt sich bezieht; nach ihm öffnen sich im April 
(aperiunlur) die Pflanzen zum Blühen ; der Mai mehrt ihr Wachsthum 
(maiere, wovon martus) und übergiebt es zur Fruchterzeugung der 
jugendlichen Vollkraft der Sonne (Ju-pUer) im Juni. Die beiden folgen- 
den Monate sind wenigstens noch von Ordinalzahlen (quint-, sexi-,) 
mit dem das Ilervorgegangcnsein oder die Gleichartigkeit anzeigenden 
pronominalen Suffix -?fia genannt und drücken also aus, dass sie insofern 
noch zu der bisherigen Ordnung der Monate gehören, als das in ihnen 
erwachsene Naturleben sich noch in Kraft erhält. Die vier übrigen 
beruhen dagegen auf der Idee der Passivität und daher der Abnahme 
durch die ferneren Sonnenläufe, indem -ber'*) unser -bar (z. B. in 
mannbar, sonderbar u. s. w.) = tragend (vgl. ahd. heran, Lat./erre^ 
und daher auch beschwert (ßag-vg) ausdrückt, dass das sieben, acht 
n. s. w. (Sonnenläufe) alte Naturleben daran bis zur endlich völligen 
Entkräftung zu tragen hat. 

Man würde nun aber dieses zehnmonatlichc Jahr überhaupt völlig 
missverstehen, wenn man dem Volk und der Zeit, die es bildete, 
den modernen Gedanken eines Kalenderjahres unterlegte, d. h. dass 
man damit das ganze natürliche Sonnenjahr kalendermässig darzn- 
stcllcn gemeint und also gleich nach dem letzten December wieder 
den März mit seinen FrUhlingsfeiern hätte folgen lassen. Eine solclie 
Absurdität fällt auf die zurück, welche sie Andern Zutrauen'®). Mo- 
natliche Zeitmaasse bilden hiess ursprünglich weiter nichts, als eine 
Anzahl von fixierten Mondsonnenläufen des natürlichen Jahres, für 
die das Bedürfniss es erforderte — und das wichtigste war die staat- 
liche Feier stehender Feste, daneben aber auch die Regelung von 
andern Handlungen des anhebenden bürgerlichen Lebens — aus dem 

**) Man vergleiche cn-ber von ere-icere, fa-ber von /ac-ert, cra-btr von crac-ere, 
tu-ber v*on su-ere, mtäci^ber von muic-ere, fi(m)-ber von finit, glaber, puber, 
luber, saluber u. 8. w., wenn auch in einigen von diesen b nur aus r mit 
antrotendoin Suffix er uingclautet sein mag. Ebenso das Neutrum -brum 
z. B. in candeta-brum, was eine eandela trägt, cri-bnim, was das Sieben 
trägt, gestattet u. s. w. Aus dem Begriff des schweren Tragens orgiebt 
sich aber auch der der Abnahme, Verminderung in ßfoas, ßgoros, brevit und 
ßffiepos, wovon ich früher (Serv. Tüll. S. 325) die Silbe her unmittelbar 
abgeleitet habe. 

'*) Ich habe hiervon schon in der Verf. dos Serv. Tüll. S. 315. ausführlich 
gehandelt; es scheint aber für Gelehrte nichts schwerer, als sich von 
Vorurtheilcn loszumachen, die in hergebrachten Begriffen einer ausge- 
bildeten abstracten Wissenschaft liegen. 
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ganzen Sonnenjahr hervorheben. Man hätte so das ganze Sonnenjahr 
erschöpfen können; man konnte aber auch, wie man z. 11. nicht den 
ganzen Arm, sondern nnr den vom Ellenbogen an zu dem Maasse nahm, 
das die Italiener doch braccio nennen, oder von erobertem Lande 
selbst später noch zuerst meistens nur einen Theil in die cenluriatio, 
divisio und assignatio begriff und damit dem Quiritischen Rechte unter- 
warf, das übrige noch in soluto Hess’*), auch beim Jahr nur einen 
Theil davon in civilrcchtliche Zeitmaasse für civilrechtliche Hand- 
lungen einfassen, das Uebrige noch dem ius naiurale d. h. dem blossen 
Ablanfe des natürlichen Jahres überlassen, und dieses geschah nach 
der jenem zehnmonatlichen Jahr zu Grunde liegenden religiösen Idee, 
welche, der ältern Zeit entsprechend, nur erst das active Sonnenlcbcn 
in der Natur in ihren vom Staat anerkannten Festen und politischen 
Thätigkeiten berücksichtigte. Ich habe schon früher bemerkt (Serv. 
Tüll. a. a. 0.), dass die alten Schnftsteller zwar nicht so unver- 
nünftig sind, einen Wiederanfang des März dicht hinter dem De- 
cember des zehnmonatlichen Jahres anzunchmen, aber doch auch in- 
sofern spätere Begriffe in frühere Zeiten verkehrt übertragen, als sie 
jenes Ablaufenlassen der noch nicht in civile Monate gefassten Zeit 
des Jahres ein iiüercalare nennen, das dann schon dem Romulus zu- 
geschrieben wird (Serv. ad Georg. 1, 43. Liciuips Macer bei Ma- 
crob. 1, 13, 20. vgl. 1, 12, 39). 

üebrigens kann gar wohl auch bei den alten Albanern und 
in Roms Anffingen die Zeit vom December bis . zum März schon in 
zwei Monate getheilt gewesen sein und können diese auch die Namen 
Januar und Februar geführt haben, jedoch nur in verwandter Art, 
wie in späterer Zeit der Römische Schaltmonat Mercedonius oder 
Mercedinus hicss (Plut. Num. 18. Caes. 59), d. h. niclit civilrcchtlich 
und öffentlich, sondern nur so, wie auch das civilrechtlich noch nicht 
abgegränzte Land doch schon aus der Zeit des ius gentium seine 
’termini agris positi' zu haben pflegt (L. 5. U. de iustitia 1, 1). Es ist 
dieses sogar sehr wahrscheinlich. Nur so erklärt sich das doch auch 
unverwerfliche Zeugniss des Licinius Macer und Fenestella, dass der 
annus vertens d. h. das tropische Jahr in Rom von Anfang an zwölf- 
monatlich gewesen sei (Censorin. 20). Auch waren die Namen Ja- 
nuarius und Februarius nicht etwa erst von Numa ans der Sabinischen 
Sprache gebildet, sondern, wie auch Varro bezeugt*^), eben so gut 


“) Es entspricht ganz und gar sowohl den Nachrichten Uber die gleich- 
zeitigen Entwickelungen des alten Römischen Kalenders als dem Bil- 
dungsgesetz der aufkeimenden Staaten, wenn die Tradition meldete, 
erst Numa habe den unblutigen Cult des Gränzgottes eingeführt und 
auch das von Romulus eroberte Land, welches dieser noch nicht in die 
Fesseln fester Staatsgränzen habe einschlicssen wollen, von Staatswegon 
abgpänzen und versteinigen lassen. Plut. Num. 16. 

•') Censorin. 22. aus Varro: Januarium et Februartum potlea qm'dem additot, ted 
nomttubut iatn a Lalio eumplis. Vom Januar auch Verr. Fl. ad F.ast. Praen. 
Januar. Dass auch Janus zu den schon unter Romulus verehrten, nicht 
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Lateinisch nnd schon vorhandene Monatsnamen wie die zehn Übrigen. 
Dass sic aber auf einem ganz andern l'rincip berulicn wie diese, 
bezeugen sic selbst. Sie sind nicht von dem irdischen Naturleben 
im Verhältniss zur Sonne benannt, sondern von etwas Sacralcm, dem 
sich diese Mondsonnenlilufc fügen (-arius), d. h. wozu sic sich eignen, 
und dieses Sacralc bezieht sieh nicht auf die Sonne, sondern auf den 
Mond in seinem Verhältniss zur Sonne, von der er sein Licht empfüngt. 
Der erste heisst so von einer rein theologischen Abstraction, die gar 
nichts ttusscclich Lebendiges wirkt, dem Janus, dem Erzeuger und 
Anfänger des Lichts, hier des Lichts des Monats und mit dem ersten 
Monat'") auch des natürlichen Jahres'*), der andre von februa, den 
lleinigungsmitteln zu der grossen Sühne, die in diesem Monat statt- 
fand. liedenkt man nun, dass diese Sühne, die Lupercalien, vor 
Allem der Juno, der Güttin des Mondes, mit besonderer Beziehung 
auf das weibliche Geschlechtsiehen**’) (vgl. oben S. 3) gefeiert (Fest, 
ep. V. Februarius p. 85. Lyd. de mens. 4, 20. fin.) und wie in Alba 
so auch im ältesten Korn nicht vom Staat, sondern nur von Geschlech- 
tern, den Quintiliem und den Fabiern, nach ausländischem Ritus be- 
sorgt wurden*'), womit sich Todtenopfer verbanden, im Januar aber, 

zu den Sabinischen Gottheiten gebürte, sagt Augustin, de civ. De! 4, 23., 
ohne Zweifel nach Varro. 

’") Ala den vomcbinstcn und ersten Monat betrachtete man sacral den Ja- 
nuar ohne Zweifel, tlieils allerdings deshalb, weil der Mond nun zuerst 
von der sich wieder licheiulon Sonne sein Licht empfängt, theils und 
besonders aber auch, weil, nachdem die Sonne zum niedrigsten Stande 
herabgesnnken und der Tag am kürzesten geworden ist, der Mond als 
Künigin des Himmels der langen Nächte in seine volle Kraft und Be- 
deutung tritt, wie er sich denn auch um diese Zeit am raschesten be- 
wegt. Lyd. de mens. 3, 7. 

'•) Mit Recht bemerkt Idelcr (H.andb. der Chronol. II. S. 123), d.oss, wenn 
Cäsar seinen Januar nicht mit der Brnma selbst, damals dem 24. De- 
cember, sondem acht Tage später beginnen lässt, dieses sich nur daraus 
erklären lasse, dass er den Anfang seines wiederhergestellten Jahrs aus 
Achtung für die uralten, von ihm so viel als müglich beibehaltenen 
Kalendcroinrichtungcn auf den ersten Neumond nach der Bnima habe 
bringen wollen. Daraus folgt aber, dass der J.annar nach seiner ur- 
sprünglichen Bedeutung nicht auf dem Sonnenlauf als solchen, sondem 
auf dem Mondlauf in Jenem, der eben mit dem Neumond beginnt, beruhte 
nnd nicht das Sonnenjahr, sondern das .Sonnenmondjahr erüffnote. Cäsar 
führte nur auf die Natur selbst (den wirklichen damals so fallenden 
ersten Neumond) zurück, was ursprünglich ein priesterliches Brincip 
gewesen war, welches wir gleich kennen lernen werden. 

*“) Vgl. Preller Rüm. Mythol. S. 345. Bekannt ist der Gebrauch, dass die 
Luperci nach dargebrachtem Sühnopfer die Weiber zur Bewirkung der 
Fnichtbarkcit mit Riemen von den geschlachteten Bücken (dem eigent- 
lichen fehruum) in die flache Hand schlugen. 

*') Das Lupercal befand sich ausserhalb des alten Roms und die Quintilier 
erscheinen in der Sage als Verbündete des Romulus Ovid. F. 2, 376. 
Ebenso stand diese Lustration in Iguvium nur einem ausländischen Ge- 
sclilcchte, den Atiedicm, zu und in der ältesten Zeit Italiens mUgen alle 
sulche religiüsen Reiui^ngeu, wie später noch die von Sclaven be- 
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der noch im Kalender des Numa nur sehr wenig öffentlieho Feste 
(Agonid und CanncnUdiu) hat, ursprünglich nur an den Kalenden das 
bekannte dUrftige Sühnopfer des Janual an den Janus Junonius d. h. 
an den durch die Juno (den erleuchteten Mond) bestimmten Janus, 
also als Anfilnger des Monats (Macrob. 1, 9, IC), welcher sich des- 
halb auch auf die' Kalenden aller Monate erstreckte (Preller RiSm. 
Myth. S. 159) stattgefunden haben wird, so begreift man, wie diese 
beiden Monate einem nach einheimischer Weise noch im lebendigen 
Naturdienst der Sonne beharrenden Volke nicht würdig crschcineii 
konnten, üffeutlich gleich berücksichtigt zu werden. Mit Recht nannte 
man denn auch nach Lyd. de mens. 3, 15. 4, G3 das zehnmonatliche 
Jahr vom 1 März an das einheimische (Tzcctqioi) oder Staats- (txo- 
iiTtxög), das zwölfmonatliche vom 1 Januar an das priesterliche Jahr. 

Dass aber auch priesterlich von jeher der Jahresanfang von der 
Brnma an gerechnet wurde, kann man daraus schliesscn, dass in dem 
uralten und wahrscheinlich auch aus einem gentilitischen Pricsterthum 
hervorgegangenen Collegium der Arvalbrllder das Magisterium am 
17 December wechselte und nach zwei Woclicn vom 3 Januar ab 
seine Thätigkeit mit Indiction des Jahresopfers begann (Marquardt 
Röm. Alt. IV. S. ClOff.). Auch hatte es ohne Zweiftl einen uralten 
sacralen Grund, dass man das benannte oder kalendarische neue Sa- 
craljahr nicht mit der Bruma selbst, sondern bei schon zunehmendem 
Tage (Lyd. de mens. 3,15) acht Tage später mit dem SUhnact des 
Janual anfangen Hess. Es war der, dass der Neugeborene, dem hier 
das Jahr verglichen wurde, nicht sofort, sondern erst am aclitcn Tage, 
wo er lustriert wurde, einen Namen empfing (Preller Rom. Myth. 
8. 579). Dieses bestätigt das uralte auf den 23 December, den 
ursprünglich wirklich achten Tag ante Cal. Ja«.**), gelegte Fest der 


sorgten natürlichen, gegen die übrigen Sacra in geringer Achtung ge- 
st.mden haben. Auch hatten diese Geschlechter die Kunst solcher 
amhurhia und ähnlicher Lustrationen wahrscheinlich aus dem Auslaude 
von den durch dieselben überhaupt berühmten Etruskern, von denen 
sie auch schon zu den Sabinern (varr. f>, 13. 34) wie zu den Umbrem 
gelangt waren und von denen das Recht der Gründung von urbet selbst 
stammte, entlehnt, wenn es wahr ist, was Anysius bei Lyd. de mens. 4, 20 
ganz glaublich berichtet, dass in der Etruskischen Sprache Februus den 
Gott der Unterwelt bezcichnete (wie Janus den Gott des Himmels, Varro 
bei Lyd. 4, 2) und die Luperci ihm für das Gedeihen der Früchte opferten. 
Ursprünglich nahmen also die Luperealien des Februars dieselbe Stelle 
bei den L.atincm, Römern uud Sabcllcni ein, wie später die Sühnung 
der Blitze, die man auch nach ausländischem Ritus durch bezahlte meist 
Etruskische Strufertarien und llaruspices besorgen liess. 

**) Im Kalender des Julius Cäsar, der dem damals 29 tägigen December am 
Ende zwei Tage zngelegt hatte, ist es der X Cal. Jan. Da aber vor 
Numa der December noch 30 Tage hatte, so war damals das von ihm 
ohne Zweifel schon Vorgefundene Fest der Larentalien auch wirklich 
der achte Tag vor dein Januar (nach Römischer Datirungsweisc IX Cal. 
Jan.), seit der Verkürzung des Decembers um ciucn Tag in Numa’s Mond- 
jahr fiel es auf den siebenten Tag, der bei Mädchen der diei lusiricui ist. 
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Larcntalicn, dessen cigenthllmliclic Sacra und Name die Feier der 
vollendeten Bruma als des Sterbetags des alten nnd des Geburtstags 
des neuen Jahres nicht verkennen lassen*’). Denn cs vereinigte die 
scheinbaren WidersprUclie eines Festtages des Sonnengotts (Jovis feriae, 
auch nacti Cal. Praencst.) und einer vorgängigen Parentation der 
Acca Larentia, wie es scheint, einer Personifleation des nun verkom- 
menen und erstorbenen, aber auch zur Erneuerung durch Jupiter 
sich erhebenden Erdlcbens. Als aber Julius Cäsar den Decemher 
verlängert hatte, behielt er doch das sacrale Princip bei, dass das 
Neujahr erst auf den achten (erst später siebenten) Tag nach der 
Sonnenwende fallen dürfe und legte daher die vollendete Bruma nun 
auf den 25 Decemher (sol novus Serv. ad Aen. 7, 720. itl a bruma mox 
novus annus eal Auson. eclog. 377, 24. vgl. Mommsen I. L. A. p. 410). 

Hinsichtlich der Länge der Monate nnd damit auch des Jahrs 
waren jene zehn, beziehungsweise zwölf, ursprünglich ohne Zweifel 
sämmtlich dreissigtägig und hatte also das in Monate gefasste Jalir 
politisch 300, priesterlich 3GO Tage. Das aufNuma zurückgeführte 
Bild des zugleich zeitliclien und lokalen Janus geminus auf dem Forum 
transitorium sonderte noch die 300 Tage des alten politischen Jahres 
dadurch, dass es mit der Rechten diese Zahl, mit der Linken 65 
anzeigte’''), und wenn Plutarch sagt (Num. 18), zu Komulus Zeit 
hätte man noch ungeordnete Monate gehabt, theils von nicht einmal 
20, theils von 35 Tagen, und ohne der Discrepanz zwischen dem 
Mond- und Sonnenlauf Aufmerksamkeit zu schenken, nur das festge- 
haltcn, dass das Jahr 360 Tage zähle, so enthält zwar die erstere 
Notiz nur eine irrige Uebertragnng der bei den Latinern (von denen 
Romulus ausgegangen war) später üblichen Monate auf das Romuli- 
sche Jahr’®), um so (wie aus Qu. Rom. 19 und Lyd. de mens. 1, 16 
hervorgeht) durch Annahme sehr langer Monate ein zehnmonatliches 
Jahr mit 360 Tagen erklärlich zu machen, die zweite wird aber den 
Anctoren entlehnt sein, welche dem Romulischen Jahr 12 Sonnen- 
monate zuschrieben. Dass diese aber auch durchgängig 30 Tage 
hatten, folgt nicht bloss aus ihrer Natur als Sonnenmonate, sondern 
auch aus der späteren Ansetzung des abstracten Monatsmaasses auf 
30 Tage. Denn die gewöhnliche Meinung der Neueren (auch Mommsens), 
dass man auf diese Zahl als von 365 Tagen mit Weglassung des 
Bruches gekommen sei, ist ein ganz moderner, dem Alterthuin frem- 
der Gedanke und ein starker Verstoss gegen das Princip, dass alle 
antiken abstrakten Maasse nur von concreten Naturgrössen entlehnt 
sind, so dass, gleichwie z. B. der pes von dem menschlichen Fusse, 
die centuria von dem concreten Ackerautheile von 100 Männern, der 


*•) S. Bcihage A. 

”) Plin. N. H. 34, 7, 33 (über die richtige Lesart Mommsen Chronol. S. 34). 

Macrob. 1, 9, 10 mit den weiteren Nacliweisungen von Jan. 

’*) Die Albaner hatten z. B. einen März von 36, einen Mai von 22, einen 
.Sextilis von 18, einen September von 16 Tagen. Censorin. 22. 
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actus von einem Ochsentriebe genannt sind, aneh der abstrakte mensis 
nur von einem concreten Zcitmaass dieser Länge hergenommen sein kann. 

Schwierigkeit scheint nun aber zu machen tlieils ein zu viel, 
theils ein zu wenig. Ein zu viel bei dem Jahr von 300 Tagen, statt 
deren 304 wegen der vier vollen Monate mit 31 Tagen angegeben 
werden. Ein zu wenig bei den 360 Tagen des priestcrlichen Jahres, 
wozu noch 5 Tage fehlen, um das natürliche Jahr zu erfüllen. Beides 
lässt sich aber leicht auf genügende Weise erklären. 

Was das erstere betrifft, so gehen jene einzelnen 4 Tage, die ur- 
sprünglich nur fictive, civilitcr nicht gerechnete Zusatztage zum 30sten 
des vorangehenden Monats gewesen sein können, und die darauf be- 
ruhenden vollen Monate jedenfalls nicht das ursprüngliche Albanische 
oder Romulische Jahr und dessen Sonnenmonate als solche an; 
sie hängen offenbar mit dem Umstande zusammen, den sie selbst erst 
sacral möglich machen sollten, dass eben diese Monate s. g. solare 
d. h. auf den 15tcn fallende Idus und ihnen entsprechende Nonae 
septimanae hatten, gleichsam potenziiertc Voll- und Halbmonde, die 
doch auch, weil noch innerhalb der kleineren ersten Hälfte (bezie- 
hungsweise des ersten Viertels) des Monats sich haltend, bis zum 
Ende des Tages hin noch jugendlich zunehmend sind’“*), gegen die 
8. g. lunaren d. h. auf den 13. fallenden (weniger vollkommenen) 
Idus und Nonae quintanae der übrigen Monate. Eben damit betreffen 
sic aber die in jene Sonnenmonate fallenden Mondumläufe in sich 
selbst oder die d reissigtägigen Monate, sofern sie Mundmonate sind 
(oben Anm. 5) und es geschah wohl zur Erinnerung an dieses auf 
dem Mondumlauf beruhende Princip der 4 Tage, dass, nachdem sie 
in Numas Kalender wirkliche Tage desselben geworden waren, der 
31 März als der erste unter ihnen zum dies natalis der Luna als 
Königin der Monate gemacht wurde* ^). So gut wie nun priesterlich 


*‘) Genauer, wiewol4tniclit sehr deutlich entwickelt die Sache Lyd. de 
mens. 3, 7. Er will aber Folgendes sagen; In dom die Natur nach- 
ahmonden Kalender erreicht der Mond n.aeh seiner nie<lcrn N.atur als 
Köiper (der Bewegung nach) die Hälfte und Mitte seines Laufs oder 
des Monats (wird Vollmond) schon am 13. Tage (der den 14. mit ver- 
tritt, weil die Idus auf einen ungeraden Tag lallen müssen); denn die 
geringste Dauer des Monduml.aufs ist 27 Tage und einige Stunden. Aber 
nach seiner höhern göttlichen Natur als Liclitgcstalt im Verhältniss zum 
Sol — und diese kommt in den Monaten höherer Dignität in Betracht — 
erreicht er erst am 16. die volle Monatsmittc Iwird Vollmond), indem 
seine volle Umlaufszeit beinahe 30 Tage dauert; damit aber die Idus 
am 15. gegen Ende des Tages nicht schon einen wieder abnehmenden 
Mond darstellen, sondern sich immer noch innerhalb der Hälfte dos wirk- 
lichen längsten Mondumlaufs halten, muss ein Monat, der diesen Umlauf 
darstellt, 31 Tage zählen. Deswegen nennt auch Lydus die Monats- 
stichtage der Nonen am 5. und Idus am 13. Tage lunare, die der vier 
längeren Monate dagegen solare. 

Ovid. F. 3, 883: 

Ltina regil mensejj huius quoqite tempora mensis 
Finit Arenlino Lima colenda jugo. 
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auch schon bei den Albanern und unter Romulus der Januar und 
Februar als Monate betrachtet wurden, weil sie ebenfalls Mondum- 
läufe im priesterlichen Jahre enthielten, so werden priesterlich 
auch die Mondphasen in allen Monaten d. h. die Kalendä, Idus und 
Nonä schon berücksichtigt worden sein, wie denn auch in der Tra- 
dition wirklich schon unter Romulus von Kalendä und Idus die Rede 
ist (Plut. Rom. 23. 24. 25. 27. Cic. de rep. 1, 16), während civil- 
rechtlich der durchgängig dreissigtägige Monat wahrscheinlich, wie 
bei den Athenern, in drei Theile von 10 Tagen zerfiel, woraus allein 
sich die Frist von 10 Tagen erklärt, welche im Rümischen Staats- 
und Rcchtsicbcn als bewegliches Zeitmaass eben so häufig und wichtig 
ist, w'ie die Monatsfrist von 30 Tagen. Einen blos priesterlichen 
Grund hatte es aber auch, dass die ungleiche Zahl als die des männ- 
lichen Geschlechts, des Sol, der Oberwelt u. s. w., zugleich auch als 
kräftig, rein und heilbringend gegenüber der geraden (der Zweiheit) 
als der des schiN achen weiblichen Geschlechts, des an sich dunkeln 
Mondkörpers, der Unterwelt u. s. w. betrachtet wurde**), und wenn 
ans diesem Grunde nachher im sacralen Kalender des Numa alle 
Monate ungerade Zahlen erhielten**), so müssen schon vor ihm 
Gründe vorhanden gewesen sein, weshalb man sacral jenen vier 
Monaten einen Tag zulegte, um sie als volle männliche Monate er- 
scheinen zu lassen, während dem Latinischen Staat 8 wesen dieser 
Vorzug der ungeraden Zahl völlig fremd war (wie auch Mommsen 
Chronol. S. 15 anerkennt). Hatten nun bei den Albanern selbst noch 
späterhin alle Monate eine gerade Zahl von Tagen**’), so können auch 
früher manche ihrer Monate nicht zugleich civilrcchtlich und wirk- 
lich, sondern höchstens nur nach priesterlicher Berechnung der Idus 
u. s. w. 31 Tage gezählt haben, und wenn also die Schriftsteller 
die vier Tage der vollen Monate mit in das Romulische Jahr ein- 
zählen, so ist das nur ebenso anznschen, wie die Angabe anderer 
Schriftsteller, dass das Albanisch-Romulische Jiüir ans zwölf Monaten 
bestanden habe, d. h. man nahm, was nur pflmterlich richtig war, 
allgemein an. Wahrscheinlich verband sich damit aber noch ein 
anderer eben so leicht erklärlicher Irrthnm. Die Athener hatten 
bekanntlich abwechselnd dreissig- und neunundzwanzigtägige Monate, 
nannten aber nach alter Griechischer Sitte auch in den letzteren 
zwecks der allgemeinen Durchführung der Eintheilung in je 3 Dekaden 
den letzten Tag tQiaxäg (Hesiod. op. et dies 814. Geroin. 6. p. 31. 34.) 
und cs bezog sich wohl auf die Doppelzählung dieses letzten eigentlich 

Vgl. d.as Calend. Praenest. ad Mart. 31. Der Stifter war Servins Tulliiis 
aus einer erst später zu erklärenden Veranlassung. Tacit A. 15, 41. 
••) Vgl darüber Virgil, cd. 8, 75 mit Servius. Plin. N. H. 28, 2, 23. Solin. 1. 
Plut. qu. Rom. 102. Fest. ep. v. Iinparcm p. 109. Macrob. conim. in 
somn. Se. 1, 2, 1. 2, 2, 17. .Sat. 1, 13, 5. Lyd. de mens. 3, 7. 

”) Censoiin. 20. Solin. 1. Macrob. 1, 13, .5. 

’") Was wenigstens alle erhaltenen Beispiele, diese aber auch beim März 
und Mai ergeben; s. Anm. 25. 
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nur 29 stcn Tagos der bekannte Ausdruck ivt] xal väa des s. g. 8o- 
lonisch^ n Kalenders (Flut. Solon. 25. Proclus in Plat. Tim. I. p. 26), 
indem er als ‘einer und' vom Wiedererscheinen des neuen Mondes 
an noch als ein ‘neuer’ Tag angesehen wurde (Varro de r. r. 1, 37, 1. 
de L. L. 6, 10)®'). Aehnlich werden nun aucli die Priester im ältesten 
Rom sich der Fiction bedient haben, den 30 März, Mai, Quintilis 
und October gleichsam nach Tag und Nacht (Sonne und Mond) dop- 
pelt zu rechnen®-), um nach der für die Mondphasen .angenommenen 
Monatscinthcilung möglich zu machen, dass die Idus gerade in die 
Mitte und doch auch entscliiedcn noch in die jugendliche und zuneh- 
mende erste Hälfte dieser bevorzugten Monate fielen, bis später Nuraa 
aus jener Fiction eine Wahrheit machte, welche dann die späteren 
Schriftsteller schon für das Jahr vor Numa annahmen, weil sie auch 
da schon Idus am 15ten und Nonae seplimanae fanden. 

lieber den Grund, weshalb gerade jene vier Monate so bevor- 
zugt wurden, geben uns die Alten keine befriedigende Auskunft®®) 
und doch liegt diese nahe genug. Wir werden später sehen, dass 
in die drei aufsteigenden Monate März, Mai und Quintilis die auspi- 
cierenden Ilauptfcste der drei Stämme des Romulischen Staats, der 
Raranes, Tities und Luceres fielen, und der October, der ‘Saatmonat' 
(Lyd. de mens. 4, 93.) nehmlich für die Hauptnahrung des Römischen 
Volks, nach Auson. eclog. 376, 10. Trittceo October fenore ditat agros, 
und später auch für .seinen Haupterwerb 377, 10: sementis per tempora, 

”) Die umgekehrte Erscheinung, dass — auch abgesehen von Einschaltun- 
gen — zwei Tage für einen gezählt wurden, bietet der später auch in 
Rom viel gebrauchte Chaldäischo Kalender dar. Er hatte wie der Rö- 
mische nur Monate (eigentlich Zeichen) ndt 29 bis 31 T.agen (dort Thcile 
genannt); damit nun der einzige Stierinonat mit seinen eigentlich 
32 Thciicn keine Ausnahme machte, rechnete man, vennuthlich erst in 
Rom, wo ihm der Mai entsprach, auf die Cal. Mai. und den folgenden 
Tag nur Einen (den 15.) Theil. Colum. 11, 2, 39. An sich iiesse es sich 
nun wohl deöken, dass .auch die vier dem Romulischen Kalender bei- 
gelegten Tage ursprünglich jeder mit dem vorangehenden 30sten ein 
wirkliches nur für Einen 'I'ag gerechnetes biduum gewesen wären, welches 
erst Numa in je zwei 'l'age aufgelöst hätte; denn ähnliche Fictionen, 
dass zwei Dinge eins seien, zeigen uns auch aus ältester Zeit z. R. die 
Ramnet, Tities, Luceres priores und posteriores (vgl. meine Iguv. Tafeln 
S. 319 ff.). Das Romulischc Jahr hätte d.ann schon wirklich 304 Tage 
gezählt. Doch würde dieses schon eine staatlich anerkannte Einwirkung 
des pricsterlichen Jahres auf das civile voraussetzon, die für diese Zeit 
nicht wahrscheinlich ist. 

**) Meine frühere Erklärung (Serv. Tüll. S. 335 ff.) aus dem längeren Ver- 
weilen der .Sonne in vier Thierkreiszeichen nehme ich damit zurück. 
Sie setzt voraus, dass man in Italien ursprünglich eigentliche d. h. 
Thierkreis -Sonnenmonate gehabt habe, was unwahrscheinlich ist, und 
hebt doch die Schwierigkeit nicht wahrhaft. Dagegen werden jene 
vier Tage allerdings die ursprünglichen dies intermestres gewesen sein, 
wie ich schon früher angenommen hatte, da in diesem Ausdruck selbst 
die blos fictive Natur solcher Tage liegt. 

”) lieber die ganz ungenügende Erklärung des Unterschiedes bei M.acrob. 
1, 15, 6. aus dem blossen Zufall s. Serv. Tüll. S. 319. 

Huschke, Das alte Uöroischc Jabr und seine Tage. I. 2 
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I. Das alte RUmiscbc Jalir. 


fenore laetus, October cuptdi spetn fovet agneolae, war wieder durch das 
im Gcgenbilde zum Mflrz dem Mars au den Iden fUr das Gedeihen 
der Wintersaaten gebrachte ebenso uralte Opfer des Octoberpferdes 
(Preller Rüm. Myth. 8. 323) und durch das Armilustrium am lOtcn, 
an welchem man auch die alsdann reponierten Waffen fQr den Aus- 
zug des nächsten Jahrs lustrierte (Preller 8. 324\ ein fUr alle Stämme 
ebenso wichtiger Monat; daher auch der Triumph des Romulus als 
ürt)’pus aller späteren Triumphe auf die Idus des October gelegt 
wurde (Plut. Rom. 25). So war es denn offenbar diese besondere 
Wichtigkeit der Feste dieser Monate, welche 'volle Monate’ und Idus 
gerade in der Mitte derselben erforderte. Daraus geht aber auch 
her\'or, dass selbst die Rechnung von 31 Tagen auf diese Monate 
noch nicht in Alba stattgefunden haben kann, sondern erst in dem 
unter Romulus sich bildenden Dreistämmestaatc und da ohne Zweifel 
durch den priesterlich-Sabinischen Einfluss des T. Tatius eingetreten 
ist. Das Resultat unserer Untersuchung ist aber, dass das civilc Jahr 
des Romulus in der That nur 300tägig war und dass, wenn später 
nacli einem zehnmonatlichen Jahr gerechnet wird, auch darimter nur 
300 Tage verstanden werden können’*). 

Was zweitens die tiberschiessenden 5 Tage betrifft, so fielen diese 
im Romulischen Jahr mit in die Zeit, welche nicht in die 10 ci\ilen 
Monate gefasst war. Eine sichere Spur aber, dass sie damals prie- 
sterlich neben den auch 30 tägigen Monaten Januar und Februar schon 
ebensowohl wie diese selbst und zwar als gleichsam vom Februar 
zum nächsten Jahr überleitende Tage beachtet wurden, hat sich darin 
erhalten, dass Numa sein Jahr mit dem 23 Februar, den Tcmiinalia 
abschloss, so dass die 5 übrigen Tage eigentlich keinem Monate an- 
gehörten. Sie entsprechen daher im ältesten Kalender den 5 Epa- 
gomenen des Aegyptischen zwölfmonatlichen Jahres (Herodot. 2, 4. 
Diodor. 1, 50. Gemin. 6. p. 19), was aber bei einer Sache, welche 
unter gleichen Voraussetzungen sich so sehr von selbst ergiebt, natür- 
lich nicht berechtigt, an eine Entlehnung von da zu denken”). Auch 

•*) Mommsens Mcinnug (Chronol. S. 34), man sei auf die 304 Tage des Ro- 
umlischcn Jahres als ‘“/i» von 365 Tagen (also eigentlich statt 304'/» Tage) 
gekommen, weshalb er darin den sichersten Beleg finden will, dass man 
das Sonnenjahr stets zu 365 Tagen angenommen habe, lässt nicht nur 
den bezeugten und offenbaren Ursprang der vier ilberschiessenden Tage 
aus den vier bevorzugten Monaten ganz bei Seite liegen, sondern ist 
auch an sich ein ebenso moderner und für das Alterthum unzulässiger 
Gedanke, wie die Erklärung des .abstracten Monatsmaasses von 30 Tagen 
aus ^ = 30(%,). Er würde auch auf einen Widerspnich mit diesem 
letzteren führen, indem danach die in unsern Quellen unläugbar vor- 
liegende Gleichsetzung des Jahrs der Schwangerschaft, der Trauer, der 
annua (bima, trima) diet mit 10 Monaten, d. h. 300 Tagen, unmöglich wäre. 
’•) Augustin, de civ. Dei 15, 12 verw^echselt mit ihnen die 5 Epagomenen, 
die bei den Römern selbst später wohl oft mit diesen Tagen verglichen 
wurden, wenn er sagt, die Römer hätten die 5 T.age Uber 360 diet mter- 
calaret genannt. 
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werden wir sehen, dass sic in Rom nicht als Zusntztage znm alten 
Jahr, sondern als Eingangstage zum neuen betrachtet wurden, welches 
also eigentlich schon mit ihnen begann. 

Das Albanische politische Jahr mit seinen 300 Tagen und 10 
dreissigtägigen Monaten hat in Rom nicht lange bestanden. Sobald die 
junge Colonie zu voller Selbständigkeit erstarkt war, trat eine Modifica- 
tion desselben in der Gestalt des Jahres des Numa fUr alle politischen 
und sacralen Interessen an seine Stelle, so dass wir dieses eigentlich 
als das der ersten Periode des Römischen Staats oder der Königs- 
zeit betrachten müssen. Inzwischen hatte aber das erstere schon 
eine Anwendung abgesetzt, welche selbst durch die Abschaffung dessen, 
wovon sic gemacht war, nicht mit betroffen wurde, nehmlich die zu 
dem abstracten Zeitmaass des annus von 300 und des mensis von 
30 Tagen. Nächst der üebereinstimmung in der Grösse selbst be- 
weisen zwei Momente unwiderleglich diese Herkunft der gedachten 
Zcitmaassc: 1) dass alle solche Maasse concrete Vorbilder haben, von 
denen sie entlehnt sind und nach deren Wegfall sie sich doch selbständig 
erhalten*'*); 2) dass diese Vorbilder in die ältesten Zeiten der Völker 
hinaufzureichen pflegen. Es kommt noch hinzu, dass auch die Institute, 
bei denen namentlich der annus von zehn Monaten sich erhielt, uralt- 
väterliche und auf die Familie bezügliche sind. So namentlich das 
Jahr oder die zehn Monate, welche von jeher und nach den zwölf 
Tafeln als normal längste Zeit für die Geburt der Leibesfrucht ge- 
rechnet wurden*'), das Trauerjahr und die nach den Lebensjahren 
nnterzehnjähriger Kinder dekadisch inMonaten abgestuftcTrauerzeit**), 
die später durch Gesetze bestätigte Sitte, dass eine in Quantitäten 
bei Polybius) bestehende Dos, wenn sie ex hono et 
aequo oder als res uxoria geschuldet wurde d. h. entweder vor der 
Ehe vom Vater oder der Braut dem Bräutigam diciert oder nach 

’*) Am verwandtesten sind in dieser Hinsicht die Altrömischcn Ackermaasse, 
welche an-sgehend von der Latinischen decempeda auch neben den auf der 
Sabinischen pm-tiea benihenden sich erhielten. Vgl. meine Osk. Spr. S. 185 
und einen Aufsatz Uber die neu gefundenen Oskischen Inschriften, welcher 
zum Abdruck in Fleckciscns Jahrbüchern für Philologie abgesandt ist. 
*') Ovid. F. 1, 33. Quod tatis eal, utero malria dum prodeal infana. Hoc amo 
alaluit (Romulus) temporia eaae aalia. Zehn .Monate erwälinen die Decemvim 
nach Gell. 3, lö, 12. Ar|uilins Gallus L. 29 pr. D. de lib. et post. (28, 2). 
Ulpian L. 9. § 11. D. de suis (38, 16). 

**) Fr. Vat. 321. Lugendi autem aunt parentea annOf item liberi maiorea X annorum 
aeque anno, quem annum deeem menauum eaae Pomponiua ait. Nee lece argumentum 
eat, annum X menauum eaae^ cum minorea liberi tot menaibua elugeanturj quot annorum 
deceaaerinl, uaque ad Irimalum. Dasselbe sagt Paul. 1, 21, 13 mit dem Zusatz: 
maritua deeem menaibua et cognati proximiorea gradu aexto octo. Vgl. auch Plut. 
Num. 12. Coriol. 39, der diese Vorschrift dort dem Numa beilegt, während 
die Juristen (Fr. Vat. 320. 321) sie richtiger auf moa zurUckfiihren. Anstatt 
der Wittwentrauer von 10 Monaten, welche auch Cie. pro Cluent. 12, 35. 
Ovid. F. 1, 35. 3, 134. Senec. de cousol. ad Helv. 16, 1. angeben, setzen ein 
Jahr Liv. 2, 7. .Senec. ep. 63, 13. Als Hindemiss der Wicaerverheirathung 
dehnten erst die Kaiser (.381) das Trauerjahr der Wittwe auf ein damals 
gewöhnliches aus. L. 1. Th. C. de sec. nnpt. (3, 8). 

2 » 
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Anflüsung der Elic nach den Regeln der rei tucoriae aclio der Frau 
zurtlckzugeben war, je ein Drittheil in drei Jahreszieleni (annua, 
bima, trima die rcsp. von der Eingehung oder AuHüsung der Ehe an), 
wovon aber vor Cäsar’*) das erste zu zehn Monaten berechnet wurde, 
bezielmngsweise dem Ehemann wegen der Frau liin- oder an diese 
znrttckgegeben und nur (was blos auf Sitte beruhte) der nütliige Haus- 
und Vorrath zu ihrem Unterlialt auf die ersten zehn Monate (natür- 
lich mit Anrechnung auf das ganze Capital) vorweggegeben werden 
musste'"). Da man aber noch zu Cato's Zeit, wenn nicht gegen so- 
fortige Zahlung des Kalifgeldes verkauft wurde, zehn Monate Credit 
zu geben pflegte (de r. r. 146), so wird auch in der ganzen älteren 
Zeit die Redeweise annua, bima, trima die fUr den ersten Termin ein 
zehnniouatliclies Jahr bedeutet haben und sie mag bei der ursprüng- 
lichen Sitte, Vectigalien im März d. li. doch wohl vom 1 März oder 
vom Neujahr au zu loe.ieren'*'), daher entstanden sein, dass dann bei 

•®) Dass neliuiHch seitdem diese Jahroszielcr siiiiimtiicli za 12 Monaten gc- 
reclmet wurden, beweist deren Herabsetzung auf senum mentum die» im 
Falle geringer Unsitte des Mannes, worunter offenbar die Hälfte der 
sonstigen Fristen zu verstehen ist. Ulp. 6, 13. 

*°) Von der Rückzahlung Ulp. 6,8. zunächst von der Hinz.ahlung l’olyb.32, 13. 
Dieser spricht nebmiieh von den Mitgiften, w eiche der ältere Scipio Afri- 
camis für seine beiden Tüchter zngesagt d. h. nicht proinittiert, sondern, 
was als ehrenvoll bei einem Vater zumal in Jener Zeit stets angenommen 
werden muss, diciert (jedenfalls aber nicht, wie M. Voigt die Lex Mänia 
S. 17 cs darstellt, legiert) und dessen Wittwe und Erbin wahrscheiidich 
zur Hälfte als debiium Ugalum sogleich gezahlt hatte, so dass von ihrem 
Sohne, dem Jüngeren Africanus, nur noch die andere Hälfte nach dem 
Recht der ursprünglichen dictio zu entrichten war, und sagt bei dieser 
Gelegenheit: Katä eit rovg' Pmiutlav vi/iorg Siov iv tgialv frtoiv änoSovrai 
zä nqoeoepiiXofieva xgrjunza <fifvr)g rnfg ywai^i, jigoSo9ivza)V ngoizeav 
Tcü» (nlnloiv f{( Sixtt fit/vag xar« z6 nag' (xeiroig fffog. Das letztere über- 
setzt man vielfach irrig: prarstiti» primum ex eadem lege supeUeetdibu» anle 
deeimum mensem. (V^)igt a. a. 0. ebenso irrig: so dass die Supollex nach 
der Sitte in der ersten Rate gewährt wurde.) Vielmehr kann lig öixa 
fir,vae nur heissen: in deeem mentet. Unter den IninXa aber versteht 
Polybius »upellex und penut, die auch in Testamenten jahresweise hinter- 
lasscn und wenn nichts hinzugofügt war, für ein Jahr verstanden zu 
werden pflegten. L. 1. L. 4. § 2. D. de penu leg. (33, 9). Nur mit diesen 
vier Zahlungen wird denn auch das alte Dotalrccht von dem Vorwurt 
der Härte befreit, die Frau im ersten Jahr nach Eingehung oder nach 
Aufhebung der Ehe persönlich und fiir ihre erste (resp. posthume) 
.Schwangerschaft unversorgt gelassen zu haben. Indem aber Polybius 
weiter erzählt, dass Scipio mich Ablauf der 10 .Monate gleich das ganze 
Capital (statt des ersten Dritttheils) gezahlt habe, beweist die .Stelle 
allerdings, dass das erste der zgta fiij zchnmouatlich war. Uebrigens 
gehen auf tlie Dos mit den drei Zielern auch Cic. ad Attic. 11, 4, 2. 
11, 23, 3. und L. 40. § 3. D. de pact. dot. (2, 14), hier mit der Inter- 
polation promitü statt dixit. Doch ahmte man diese Fristen später auch 
im Falle der promittio häufig durch ausdrückliche Festsetzung nach. 
Vgl. L. 19. D. de pact. dot. (23, 4). 

*‘) Macrob. 1, 12, 7. Vgl. Becker Rom. Alt. II. 2. S. 233. 241. Dass auch 
später noch Grundstücke so verpachtet zu werden pflegten, zeigt L. 7. 
§ 2. D. sol. matr. (24, .3). 
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Locationcu auf mehrere Jahre die zweite Frist eben kein bürgerlicher 
anmig melir war, sondern mit der damals civilrechtlich monatslosen 
Winterszeit (dui-hiem-J d. h. dem 1 Januar begann und ein volles 
priesterliches Jahr begriff, welches nur ursprünglich eben kein annvs, 
sondern nur eine Zeit von Winter zu Winter war, wie auch die alten 
Scandinavier in ähnlichem Gegensätze mit Winter volle Jahre bezcich- 
neten. Auch darf das Ausgehen dieser Wortbildung mit quadrima 
die*'-) als ein sicheres Beweisthura gelten, dass solche mehrjährigen 
Locationen in den frülieren Jahrhunderten nur auf vier Jahre üblich 
warcu, worauf wir später zurüekkomraen. Die gewöhnliche Meinung 
aber, dass Jene Redeweise ursprünglich durchgängig drei oder vier 
lOmonatliche Jahre bezeichnet habe, ist nicht nur völlig bewcislos, 
sondern widerspricht aucli der verschiedenen Wortbildung annua und 
binia u. 8. w. die. Auch unter einem bimus, trimus homo, bos u. s. w. 
konnte man von Jeher nur einen verstehen, der schon zwei, drei 
Winter d. h. volle natürliche Jahre zählte'’*). 

Ucberliaupt ist cs mir zweifelhaft, ob ausser in dieser Redens- 
art annua bima Irima die, wo der Gegensatz von bima die Bedeutung 
bestimmte, der Ausdruck annus auch in der eigentlich officiellen 
Rechtssprache für ein abstractes Zcitmaass von 300 Tagen festge- 
halten worden sei, obgleich ihn auch die späteren Juristen einige 
Male, aber doch nur in Anwendung auf das Trauerjahr, wo er aus 
uralten Ritualbüchcrn sich erhalten haben mochte, gebrauchen (Anm. 38). 
Die meisten Stellen setzen dafür decem menses, insbesondere sagten 
so auch die zwölf Tafeln (Anm. 37) und es liegt auf der Hand, wie 
missverständlich die erstere Ausdrucksweise war, da sonst annus später 
auch als Jahr mit willkührlichem Anfangstagc regelmässig entweder 
ein natürliches Jahr oder — bei civilrechtlichen Instituten — ein 
Kalenderjahr bis zur Wiederkehr desselben Datums (genauer des 
Tages vorher) bedeutet, wie z. B. der annus der Usucapion”); auch 
lag dieses in dem Ausdruck selbst, der einen Kreislauf bezeichnet 
(oben S. 6). Niebuhr (Röm. Gosch. I. 8. 313ff.) hat zchnmonatliehe 
Jahre auch iu den auf eine Reihe von anni geschlossenen Waffen- 
stillständen Roms mit verschiedenen umliegenden Völkerschaften ange- 
nommen. Die Beweise aber, meistans den berichteten Wiederanfängen 
der Feindseligkeiten vor Ablauf der bestimmten Zahl gewöhnlicher 


") Dieses beweist besonders L. 19. D. de pact. dot. (23, 4) ... n pater pro 
filia dotetn promisit, ut annua biina trima quadrima die quinto anno a le redderetur . . . 

*’) Dass auch der Sold nach dem zclmmouatlichen Jahre berechnet worden 
sei, hat man zwar nach Niebuhr häufig angenommen. D.agegen spricht 
aber nicht blos der äussere Grund, dass die beiden Hauptarten annuum 
und semesire (nicht quinquemeslre) Stipendium unterschieden werden (Becker 
Röni. Ait. II. 2. S. 74), sondern auch der innere, dass der Sold erst auf 
der spätem Verfassung beruhte. 

“) Wie aus dessen Berechnung in Anwendung auf die Manus bei Gell. 3, 
2, 12. 13. hervorgeht. Ebenso hinsichtlich des Amtsjahrs der Römischen 
M.igistrate aus Liv. 3, 38. vgl. 36. 


Digitized by Google 



22 


I. Das alte liüujisclic Jalir. 


Jahre, ohne dass deshalb ein Vorwurf gebrochener Eidestreue ge- 
macht wird^’’), entnommen, sind keineswegs überzeugend; sie be- 
ruhen grosstentheils auf der falschen Voraussetzung, dass bewilligte 
Waffeurulie (iiiduckw daUiv) wie FriedcnsscldUsse beschworen worden 
seien, wührend dabei doch nur von einer ßdes padi rupta (Liv. 8, 37. 
9, 40. 30, 24. 25. 42, 43. Gell. 1, 25.), deren Schuld bei zufHIligen 
Plänkeleien oft zweifelhaft war, die Rede sein konnte. Nach Römi- 
schen Rechtsbegriffen können aber Jahre in völkerrechtlichen, also 
auf dem ius ycnlium beruhenden Verträgen unmöglich civilrechtliche, 
sondern nur natürliche sein. 

Ganz anders als mit dem amms verhält es sich mit dem metisis 
des Romulischen Jahrs. Er hat sich als abstractes Zeitmaass von 
30 Tagen für immer erhalten. Denn einerseits war ein solches bei 
der verschiedenen Länge der Numanischen Kalendermonate dringendes 
Bedürfnisse*), andrerseits trat dem auch nicht die Besorgniss eines 
Missverständnisses entgegen, da die Verwechselung mit einem Ka- 
lendermonat kaum möglich war^’), der, wenn man nicht etwas die 
Abstraction wieder Aufhebendes hinzufUgt (z. B. hoc mense), eben 
nicht abstract memis hiess, sondern in allen Daten einen lebensvollen 
Eigennamen führte und auch ausserdem wegen der verschiedenen 


In einem Falle, auf den der llauptbcweis gegründet wird, soll allerdings 
Liv. 4, 58. selbst ini achtzehnten Jahr sagen, dass der nach 4, 35. auf 
zwanzig Jahr geschlossene Waffenstillstand mit Veii schon abgclaufen 
sei. Aber die dabei angenoininenc Lesart Eo anno, quia lempiu inJunarum 
cum populo Veienti eoricrat, pir legato» fecialetque res repeti coeptae entspricht 
weder den H.andsehriften noch dem Sinne. Statt quia lempus h.aben jene 
qui (oder quod) ante tempus, wonach mit richtiger Deutung und Zurlick- 
versetzung eines einmal ausgefallenen q an seinen Ort zu lesen sein wird 
Eo anno ante quam tempus u. s. w., was Livins hinzufilgt, weil, wenn die 
Zeit des Waffenstillstandes schon zu Endo gewesen wäre, ohne VV'citeres 
die Feindseligkeiten wieder hätten eröffnet werden können. 

“) ln vielen Fällen konnte man sich allerdings der Bezeichnung durch Tage 
bedienen, z. B. XX.Y, LA' dies, was auch häutig geschah; aber sie war 
bei grösseren Zeiträumen nicht übersichtlich genug und bei partitiv ge- 
dachten monatlichen Fristen überhaupt nicht ausreichend. Doch bediente 
sich dann die genaue Gesetzessiiracho wohl auch in Rom lange Zeit 
ausschliesslich ähnlicher Ausdrücke, wie wir sie auf der tab. Bantiua 
Z. 12. 18. 26 (Osk. Spr. S. 97) finden: minstreis aeteis = menstrui spatii 
statt mensis. Die Bildungssilbc dieses Adjectivs (-ter-) drückt die Gleich- 
stellung in der Zweiheit aus (llarlimg über die Casus S. 293, meine 
Iguv. Taf. S. 595. (i32) und nivelliert also auch eigentlich den Begriff 
des mens- zu einem stets gleichen Abstractmn, wonach z. B. tot menstmos 
modios dare Schon an sich nicht auf concreto Kalendermonate gehen kann. 
Kur selten kommt der Ausdruck später auch wohl in Anwendung auf 
concrete Monate vor. Bei dies und annus (nachdem das letztere in der 
Mehrzahl auch stets auf natürliche Weise verstanden werden musste) 
bcdwfte man einer solchen nivellierenden Adjectivbildungssilbc nicht. 

■'') Erst in der Kaiserzcit, wo die Kalendermonato schon in todte Zeit.ab- 
schuittc übergegangen waren, konnte der Zweifel entstehen, ob duo menses 
in einer Verorfnung die nächsten beiden K.alendermouatc bezeichne. L. 2. 
Th. C. de decurion. (12, 1) mit J. Gothofredus. 
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Länge der einzelnen Kalendermonate, der verschiedenen Lage der 
Nonä und Idus und dem üblichen RUckwärtszählen a. Cal. Non. Id. 
beim Datieren den Gedanken an die Bemessung eines Monats von 
Datum zu Datum (wie beim Jahre) ganz unmöglich machte'*“). Dass 
aber mensis als Zeitmaass wirklich im Civilrccht überall 30 Tage 
bedeutet, kann keinem gegründeten Zweifel unterliegen*’’). Selbst 
aber auch die menses in den Altitalischen völkerreehtlichen Verträgen 
sind sicher ebenso zu verstehen“ ), da dieses Zeitmaass, wie schon 
bemerkt worden, gleichsam iuris gentium war und der natürliche 
Monat sich sehr schlecht zur sichern Bestimmung von Fristen geeignet 
haben würde. 


2. Das Qniritische Jahr. 

Ehe wir zum Jahr des Kuma Pompilius übergehn, drängt sich 
noch die Frage auf: hatte denn die mit Romulus’ Albanisch-Latinischer 
Stadt vereinte Qniritische Ansiediung des T. Tatius gar keine Be- 
deutung für den Kalender? In der uns überlieferten wissenschaft- 
lichen Geschichte des Römischen Kalenders ist davon mit keiner Silbe 
die Rede. Daraus darf aber, da doch auch die Quinten ihren Ka- 
lender gehabt haben müssen und dieser bei der sonstigen grossen 
Verschiedenheit des Sabinischen und Latinischen Stammes nicht zu- 
fällig gerade auch der Albanische gewesen sein wird, nur geschlossen 
werden, dass derselbe gegen den Romulischen in der späteren Er- 
innerung völlig znrUcktrat, so dass auch der Numanische Kalender 
bloss noch in seinem Verhältnisse zum Romulischen dargestellt wurde. 
Im üebrigen haben sich auch von diesem Quiritischen Jahre unabweis- 
liche Spuren erhalten. Man unterschied noch spät ein uraltes Hirten- 
jahr, welches mit dem 21 April, dem Palilicnfeste, begann“'), indem 
nach dieser ländlichen Weise auch der Frühling, der überall die erste 
Jahreszeit ist, von eben diesem Tage an gerechnet wurde (Dionys. 1,88). 

•') Alles dieses ist von Mommsen nicht bedacht, wenn er in seiner Neigung 
moderne Gedanken ins Alterthuni zu übertragen auch die Vennutlmng 
ausspriclit, die Kölner hätten wold wie wir mitunter 30Uigigo oder 
Monatsfristen von Datum zu Datum gerechnet. 

*•) Obgleich viel darüber gestritten ist. Vgl. z. U. Arndts Pandekten § 89. 
Böcking l’and. § 121. a. E. Wegen L. 101. D. de verb. sign. (.tO, 16) 
aber Giessener Zeitschr. f. Civilr. N. F. II. S. 166 ff. Dass sclion Cato 
so rechnete, zeigt z. B. de r. r. 57. 

*") Das deutet auch Liv. 9, 43 an, wenn er sagt, dass XXX dtemm mduciae 
durch bimestre Stipendium frumentumque erkauft worden seien (Mommsens 
Aonderung VI mesire verwirft mit Recht Becker Röni. Alt. III. 2, S. 74). 
Vgl. andere Beispiele 8, 2. 10, 5. Dionys. 8, 68. 9, 17. 36. 59. 

“) Tibull. 2, .5, 81: 

Succensa sacris crepitet bene laurea fiammis 
Ornine quo felix et saoer anniu erit. 

Ovid. F. 4, 775: 

Quae preeor eeeniant et nos faeianms ad annum 
Pastorum dominae grandia Uba Pali. 
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Es ist aber auch bekannt, dass die Jalirzählung ab urbe condita, die 
wenigstens schon bei den Annalisten der ersten Hälfte des siebenten 
Jahrliundcrts, Calpurnius Piso, Cassius Hcmina und Gellius verkommt 
(Macrob. 1, 16, 22. 3, 17. |2, 13.] Censorin. 17.), vOn diesen aber 
gewiss aus den älteren Annalen entlehnt Avar, mit dem 21 April 
andng, so dass das Palilienfest später allgemein als das StadtgrUu- 
dungsfest betrachtet wurde (Schwegler Rom. Gcsch. I. S. 444 Anm. 1). 
Das war cs nun entschieden nicht; denn wir werden später sehen, 
dass sowohl der April als auch das Palilienfest den Sacra des 8a- 
binischen Stammes angehörte, das letztere aber bei diesem allerdings 
die Üedeutung eines Geburtsfestes des dort nicht als urbs, sondern 
als ländlicher Verband aufgefassten Gemeinwesens hatte. Man hat 
also später irrig das raitgebrachte Neujahrsfest der Ansiedelung des 
T. Tafius, welches vielleicht erst seit Numa auch als Stiftungsfest 
des durch die Vereinigung der beiden Völker — in der That nach 
Sabinisclier StaatsgrUndungslehre — cnstandenen populus Rom. ^irUes 
angenommen wurde, zu dem Tage gemacht, an dem schon Romnlus 
seine Stadt gestiftet habe'®), und die Irrungen bei den Alten über 
das eigentliche GrUndungsJahr des Römischen Staats mögen hierin 
ihren ersten Ursprung haben. Dagegen war cs natürlich und gerecht- 
fertigt, dass man von den beiden Ursprüngen des Staats her über- 
haupt die doppelte bei den Römern übliche Jahresdatierungsweise 
hernahm: die Römische des Märzjahres nach dem Beginn des obrig- 
keitlichen (zuerst königlichen) Amts und daher nach dem Namen der 
jedesmaligen höchsten Obrigkeit (anfangs des Königs mit Angabe des 
wievielten Regierungsjahrs) und die Quiritische des Apriljahrs nach 
der Zahl der Jahre seit Gründung des Staats. Bei den Neuern 
scheint dieselbe noch kaum recht zum Bewusstsein gekommen zn sein. 

Ueber die Beschaffenheit des Sabinischen oder Qniritischen Jahres 
selbst haben wir nun freilich durch die Feststellung seines Anfangs 
noch nichts erfahren. Merkwürdig ist aber, dass Colnmella (11,2,5.26.) 
bei Auseinandersetzung des Witterungskalenders für den Landmann 
zum VI Cal. Fehr. (27 Jan.) anmerkt: hiems biperlitur, und zum XI Cal. 
Mai. (21 April, dem Palilientage) ver bipertitur. Was war es, was 
diese Einschnitte in den Frühling und den Winter des gewöhnlichen 
Kalenders, früher des Numa, damals des Cäsar, machte, dass man 
sie danach als gleichsam in zwei Stücke getheilt ansah? Für den 
Frühling ist es offenbar eben das Einfallen des Palilientages, welches 

**) Wenn nicht der Erfinder, so doch der Verbreiter dieser Ansicht, dem 
später alle folgten, war allem Anschein nach Fabins Pictor, nach dem 
der Sabinerinnenraub an den Consualien (21 August) vier Monat nach 
Gründung der .Stadt (also 21 April) geschehen sein sollte. Pliitarch. Rom. 14. 
Dionys. 1, 8S. , der eben dieser damals längst verbreiteten Ansicht folgt, 
bemerkt wenigstens noch, er wolle es dahin gestellt sein lassen, ob Ro- 
miilus das Paiilienfest schon vorgefunden oder erst mit seiner Stadt- 
grUndung ^schaffen habe. Andere hassen das Richtige damit durch- 
scheinen, dass sie (z. B. Varro de r. r. 2, 1, 2.) sagen, die Hirten 
hätten an den PaliUen Rom gegründet. 
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dem Landmanii fortdauernd im Gedächtuiss erhielt*’'), dass nach dem 
alten Quiritisciien Kalender hiei: erst Jahr und Frühling beginne. 
Dieses zugegeben konnte aber auch der andere Tag bei gleicher 
liezcichnuug, beim Mangel einer ähnlichen für Sommer und Herbst 
und bei völliger Unertindlichkeit irgend eines andern Grundes nur 
das Ende desselben Jahres angeben sollen, das ja auch naturgemäss 
ebenso wie der Anfang später fallen musste als im Romulischen Jahr. 
Danach zählte denn das Quiritische Jahr 282 Tage*'*), die rationell 
nur ein dem Albanischen direct entgegengesetztes zchnmonntliches 
Mondjahr mit wahrscheinlich 8 Monaten von 28 und 2 ausgezeich- 
neten von 29 Tagen gebildet haben, wonach der Hirt in der rauhen 
Sabina selbst 83 Tage monatslos bis zum wiedererreichten April- 
sonnenstande ablaufcn Hess gegen die CO oder 65 des Landmanns 
in dem sonnigen Latium. Zur Bestätigung scheint deuu auch Mehreres 
zu dienen. Zuerst dass nach Ovid. F. 3, 94seq. in Cures und ebenso 
bei den Sabinern und den von ihnen abstammenden Pclignern der 
März der vierte Monat war, oder wie er sich bei Cures bezeichnend 
ansdrUckt: A tribus hunc primum turba Curensis habet: d. h. er war 
der erste ausgegangen von d. h. nach drei vorangehenden, womit 
nur gemeint sein kann, dass in Cures es noch bestimmt hervortrat, 
was bei den übrigen Sabinern verwischt war, wie der März nach 
drei ilim hinter dem Ende des Jahres Vorgesetzten Monaten doch 
eigentlich noch der erste Monat geblieben sei. Diese Volker hatten 
also die 83 überscliiesscnden Tage auf drei neue Monate verthcilt 
und so wie die Lavinaten (S. 9) dreizelin Monate erhalten. Ferner 
erhält es nun einen Sinn, wenn die Alten bericliten (Censorin. 20, 4. 
Solin. 1. Macrob. 1, 12, 3. 1, 13, 2.), Numa habe die beiden von ihm 
den Romulischen zehn hinzugefügten Monate Januar und Februar 
ursprünglich auf je 28 Tage angelegt. Es heisst das nur, dass er 
für diese speciell auf dem sacrsilen Mondjahr beruhenden Monate 
auch die Quiritisclie Monatslänge zum Princip genommen habe. Von 
der siebentägigen Sabinischen Woche, die auch trefllich zu einem Monat 
von 28 Tagen stimmt, wird im zweiten Bucli zu handeln sein. 

**) Wie unverwüstlich dieser uralte HirtenCag seine Geltung in dem I.iande 
der Rinder bewahrte, beweist auch noch ein Kalcndcrfragmcut bei 
Gruter 136 = Mommsen I. X. 6747, welches ganz eigenthümliche Jalires- 
zeitendauer angiebt, nohiiilich einen Sommer vom 21 April bis 24 Juli 
und einen Winter vom 23 Oct. bis 20 Jan., woraus sich die übrigen 
beiden Jahreszeiten von selbst ergeben. Der 20 Jan. liillt gerade eine 
Sabinische Woche (wovon später) früher als das hienu biperlilur des Co- 
lumclla. Sehr wahrscheinlich daher, dass beide Daten doch dem Ur- 
sprung nach identisch sind und sich nur dadurch von einander unter- 
scheiden, dass bei dem einen eine das Jahr schlicssende Festlichkeit, 
etwa nach Art der fen'ae coneeptwae, noch mit in den Winter eingerechnet 
wurde, bei dem andern nicht. 

‘■') Wenn man nchmlich die Julianischen Monate zu Grunde legt, was man 
aber muss, weil ja auch das Datum des Palilicnfestcs XI Kal. Mai. nach 
ihnen ausgedrückt ist. 
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Ein Hirten- und Mondjahr bei dem ebenso wepen seiner Vieh- 
zucht, wie wegen seiner Gottesfureht bertllimtcn Sabinerstamm kann 
nun nicht auffallen, wenn der Mond die schon früher bemerkte reli- 
giöse Bedeutung hatte, ebensowenig aber auch ein damit verbundenes 
zehnmonatliches Jahr, welches wahrscheinlich im ganzen alten Italien 
dem zwölfmonatlichen als das einfachere voranging *'). Für die Ge- 
schichte des Römischen Kalenders ist aber die Wiederauffindung des 
Quiritischen Jahrs besonders deshalb wichtig, weil nun die Aciide- 
rnngen, welche die Alten von Nnma berichten, nicht mehr so will- 
kUhrlich, schroff und unvermittelt auftreten, dass man deshalb ihre 
Geschichtlichkeit leicht bezweifeln konnte. Er musste einen neuen 
Kalender schaffen, wenn die beiden Hauptstämmc, aus denen der 
Staat bestand und die bisher, der Quiritische wahrscheinlich unter- 
drückt, doch jeder nach eigener Jahreseintheilung gelebt hatten, wirk- 
lich zu einem Volk zusammenwachsen sollten. Er musste dabei, 
selbst ein Quirite, nach dem mächtigeren religiösen Princip zum 
Mondjahr übergehn, aber doch so, dass beide Kalender ihre Berück- 
sichtigung fanden und in einem dritten höheren aufgingen, dessen 
Vorzüglichkeit alle damaligen Bestandthcilc des Staates befriedigte. 
Zu diesem wenden wir uns jetzt. 

3. Das Jalir des Numa Pompilias. 

Dass Numa den in den drei Stämmen vollendeten jungen Staat 
in Sabinischer Weise durch Götterfurcht neu begründete, wie die 
alten Schriftsteller einstimmig sagen, tritt nirgends so sehr hervor, 
als in seiner neuen Jahres- und Festordnnng, mit der daher Livius 
die Darstellung seiner neuen Einrichtungen mit Recht beginnt 


Dass Julius Cäsar auch ausserhalb Roms noch zehmnunatlichc Jahre 
vürfand, sagt Censorin. 20. ausdrücklich und wir haben schon mehrere 
Beispiele solcher Jahre nachgewiesen. Auch der zehnte Monat Mariim 
der Aequiculer (Ovid. F. 3, 93.) wird nach der Zusammenfassung der 
zehn Finger in die kriegerischen Bände, welche das älteste Symbol des 
Mars mit .Schild und Speer sind, ursprünglich der letzte und nach dieser 
.Auffassung (vielleicht nach dem ersten) geehrteste gewesen sein, wes- 
halb auch Ovid, der n.aeh der höheren Ehre ordnet, ihn gleich nach dem 
Laurentischen März anfilhrt. Nach der Bedeütung des Mars in Italien 
konnte sein Monat ursprünglich nur der erste oder der letzte der zehn 
sein. Ein letzter würde aber eben auch das in Anm. 53 vennuthete 
Fest erklärlich machen. 

“) 1, 19. Ali/ue Omnium primum ad curnim lunae in duoderim (statt der bis- 
heiigcu zehn) memes dtserilit annum, quem quia (ricejio» diet (der Monate 
des bisherigen Sonnenjahrs) tingulit mentibut luna non ejcpUt (was eine 
Verküi-zung desselben nothweudig machte, eben damit aber auch noch 
mehr d.as Folgende bewirkte) detuniqut diet tolido anno, qni toltliliali eir- 
cumagiiiir anno (dem nun n.aeh dem Wintersolstitium zu rechnenden 
Souneiijahr, vgl. Plut. qu. Rum. 19) inlereaUireii mentibut inlerponendit ila 
ditpentani (m einen Cyclus vou Jahren) u( rieetimo anno (so die Hand- 
schriften) ad metam eandem tolit, unde nrti etteni, plenit annorum omnium 
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Sein Princip dabei war, unter Verschraelzuiig des liomuIiscLcn und 
Quiritischen Kalenders den sacralen Gesichtspunkten, die der erstero 
gleichsam nur neben sich geduldet hatte, nun auch volle civilrecht- 
liche Geltung zu geben, weshalb man sein Jahr auch mit Recht das 
sacrale nannte {itgarixoi evtavtog Lyd. de mens. 4, 1) und das 
geschah, indem er vor Allem die menschliche Unreinheit oder Ver- 
schuldung gegen die Götter auch in das civile Sacralrecht selbst 
einfllhrte, eben damit aber auch nach dem, was wir oben Uber das 
Verhältniss von Sonne und Mond fUr die Naturreligion bemerkt 
haben, das Sonnenjahr zu einem Sounenmondjahr umbildete. 

Im Einzelnen geht nun der Bericht Uber dieses Jahr ziemlich 
übereinstimmend dahin, dass auch Nnma von einem Sonnenjahr von 
365 ganzen Tagen ausging (oben S. 14), dass er aber hinsichtlich 
des in dieses hineinzubauenden Mondenjahrs erstens zwölf civile Monate 
machte, indem er zu den bisherigen zehn den Januar und Februar 
hinzufUgte, zweitens zwecks der Herstellung von zwölf synodischen 
Monaten, die nach seiner Meinung 354, wie Andere sagen, 355 Tage 
betrugen, jenen zwölf Monaten eine grösstentbeils verminderte und 
ungleiche Tagezahl gab, und zwar unter den zehn dem März, Mai, 
Quintilis und October je 31, den Übrigen sechs und dem Januar je 
29 Tage, woneben aber der Februar (nach Macrobius ursprünglich 
auch der Januar) 28 Tage erhalten haben soll; drittens dieses Mon- 
denjahr von 354 oder 355 Tagen mit dem Januar aniing, und viertens 
ein Einschaltungssystem erfand, wodurch er dieses Mondenjahr mit 
dem Sonnenjahr in Einklang brachte. Ueber den letzteren Punkt 
differieren aber die Schriftsteller sehr, indem Manche das Ein- 
schalten überhaupt erst aus späterer Zeit datieren und die Art des 
Einschaltens selbst auf sehr verschiedene Weise bestimmt wird, 
welche Unsicherheit dann auch wieder thcils die Auffassung des 
Februars ergreift, weil nach einstimmiger Lehre nach dem 23 Februar 
eingeschaltet wurde, thcils auch selbst die Länge des Mondenjahrs, 
ob 355 oder 354 Tage, weil ausser einem Sch-dtmonat auch ein 
Schalttag erwähnt wird (Macrob. 1, 13, 16... 19). Gewöhnlich nahm 
man aber später an, dass der Schaltmouat, gebildet aus den 11 Tagen 
und einem Bruchtheil, welche dem 354 tägigen Jahr zu dem natür- 
lichen Jahre fehlten, nach einem Cyclus vou vier Jahren in jedem 
zweiten und vierten Jahr hinzugefUgt wurde, und dort 22, hier 
23 Tage zählte, was denn jedenfalls im Ganzen die Einrichtung des 
späteren Jahres vor Julius Cäsar war (Censorin. 20. Macrob. 1, 13. 
Solin. 1). 

Man erkennt auf dcu ersten Blick die Uebereinstimmung und 
Sicherheit der Berichte hinsichtlich dessen, was in Nuraas Kalender 

spalüt die> congruerenl. Idem infmlot diet failnsijM fecit eie. Die übrigen 
zum Theil wichtigeren Haiiptstelleu sind: Ovid. F. 3, lül. Plut. Nuin. 
18. 19. Qu. Rom. 19. Censorin. 20. Solin. 1, 34 — 47 (früher c. 3). 
Macrob. 1, 13. Lyd. de mens. 1, 16. Zonar. 7, 5. Mehrere noeh bei 
llartmann Ordo jud. S. 139. 
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fest und unverbrüchlich war und deshalb durch jährliche priester- 
liche Observanz sich unverändert bis in die späte Zeit erhielt — 
des sacralen Theils des Kalenders, d. h. der Zahl, Namen, Folge 
und Länge der benannten Monate, wovon die Kalenden, Nonen, 
Idus, Feste, dies fasti und nefasti abhingin. Die Unsicherheit und 
Meinungsverschiedenheit tritt dagegen ein bei dem, was, als nicht 
sacral, geändert werden konnte, dem Schaltungswesen und was damit 
zusammenhing. Nimmt man hinzu, dass hierin wirklich mehrfache 
Aenderungen eingetreten waren, indem wiederum die Klage allge- 
mein ist, dass durch die späteren Pontifices die ursprüngliche Ein- 
richtung ans Unkunde oder aus unlautern Motiven eornimpicrt worden 
sei ''Ol so geht man gewiss mit dem Urtheil nicht fehl, dass die 
Schriftsteller ihre Auffassung dieses Theils des vorcäsarischen Jahrs 
im Ganzen ans den ilinen historisch allein bekannten Principien des 
Kömischl n Kalenders in der späteren Zeit der Komischen Kepnhlik 
schöpften und von da ans nur mit Benutzung der einen oder andern 
geschichtlichen Notiz auf die frühere Zeit zurUckschlossen* ), wobei 
dann für ihre Constructionen auch noch die Befangenheit in den 
Ansichten ihrer Zeit zu beachten ist, welche von wahrhaft historischer 
Entwickelung in einer so viel frühem von ganz andern Motiven 
bestimmten Zeit nichts wusste und nur das, was später das Haupt- 
interesse war, die mathematische Kichtigkeit oder Unrichtigkeit des 
Kalenders im Verhältniss zum Sonnenjahr im Auge hatte. Geht 
man aber von sicheren Anhaltspunkten in ihren und andern zuver- 
lässigen Angaben aus und nimmt ausserdem eine natiirgemässo Ent- 
wickelung an, so lässt sich doch wenigstens in allem HauptsUehlichen 
noch der geschichtliche Hergang heraustinden. 

Beginnen wir mit dem ZweifeUcscstcn, der Einrichtung der 
Monate, so entsprachen diese bei einer Länge, die meist 29, 
bei vieren 31 Tage betrug. und also zwischen den Römischen und 
(wahrscheinlichen) Quiritischen Monaten ziemlich die Mitte hielt, nun 
Jedenfalls mehr als im Romulischen Jahr den natürlichen Mond- 
umläufen des Sonnenjahrs: vom Februar und der Schaltungszeit 
wird später die Rede sein. In demselben Grade entsprachen aber 
auch wieder die kalendarischen Zeiten Jedes Monats den Phasen des 
Mondumlnufs. Vor Numa hatten die Priester für ihre sacralen Ver- 

Cic. de leg. 2, 12, 29 dUigenier hahenda ratio mtercal<xndi ett; quod inatilutum 
ptrite a Numa posteriorum ponlificum negtegenlia dnsolulum eal. AuSSCl'dem 
vgl. Censor. 20. Macrob. 1, 13, 11... 13. 

“') Beiiicrkenswerth ist, dass nur die ältern und also noch besser unter- 
i-ichtoten .Schriftsteller Cicero (Anin. 57) und Livius (Anm. 56) Numa ein 
befriedigendes .Sehaltsystem beilegen. Censorinus, Macrobius und Soli- 
mis sprechen bei Darstellung der Geschichte des Römischen Schalt- 
systcins Angesichts der verscliicdencn Meinungen, Uber die sic nicht 
mehr zu einem festen Urtheil kommen konnten, nur allgemein von Ro- 
mam. Nur Plutarch (Num. 18) fuhrt im leicht begreillichcn Interesse fiir 
seinen Helden das spätere vorcäsarischc Jahr in seinen Grundziigen aut 
Numa selbst zurück. 
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richtungen sich sogar noch nach Jen natürlichen MonJumläufen selbst 
gerichtet, wie aus dem Gebrauch hervorgeht, der von ihm selbst 
offenbar nur bildlich noch beibchalteu wurde, um damit das Wurzeln 
seiner Monate in den allein wahrhaft heiligen wirklichen Mondiim- 
läiifen zu bezeichnen und deren Heiligkeit auf die seinigen zu Über- 
tragen: dass nchmlich ein Priester das erste Erscheinen der Neu- 
mondssichel beobachten und dem Könige verkündigen musste, worauf 
dieser die Kalendenvolksversaramlung abhielt"’). Als nun aber die 
synodischen Monate in kalendarische umgewaudelt wurden, wurde 
der Mondumlauf in diesen vor Allem dem des Jahres nachgebildet, 
was offenbar auf der sacralen Idee beruhte, d.ass die dem Sol 
(Jupiter) gleichsam ehelich zugesellte und von ihm .alles Licht ent- 
nehmende Luna (Juno) sich ihm auch in ihren Sitten und Rechte 
conformiercu müsse. Colemlae und Idus d. h. Neumond und Voll- 
mond des Kalcnderraonats verhielten sich wie Winter- und Sommer- 
solstitiiim und wie mit jenem oder s.acral- kalendarisch mit dem 
.Januar das J.ahr begann, so auch mit den Kalenden der Monat. 
Mit der alt- Italischen Weltanschauung traf dieses darin überein, 
dass der cardo von der dunkclen Mitternacht nach dem hellen Mittag 
die Welt in zwei Hitlften theilte und davon hicss denn .auch der 
kalendarische Vollmond (ejidfls*”). Wie aber das Jahr ausserdem 
durch das Frühlings- und Ilerbstäquinoctium quer (gleichsam wie 
durch einen decumanus) gethcilt ist, denen kalendarisch der ausge- 
zeichnete März mit seinem .alten politischen Neujahr und der unans- 
gczeichncte September entsprechen, so ist auch im Monat das erste 
Viertel, dem das letzte gegenüber liegt, als Nonae, ihm gegenüber 
aber nicht auch der d. IX. ante Cal. ausgezeichnet, und jenes wurde 

*•) Macrob. 1, 15, 3. Pritdt ergo lemporibus, anleguam fasti a Cn. Florio scriba 
indlis Patribus m omnimn nolitiam iiroderenlttr^ pontifici minori baee prorinda 
delegabaturj ut norde lunae pdmuin obserraret aspeditm risamgue regt sacdßrttlo 
nunliaret. Itaque sacrifido a rege el minore ponlifice celebrato idem ponUfex 
ealuta , id est vocalaj in Capitolium plebe juxla cuniim Calexirram guae caeae 
Romuli proxima est, guot numero dies a Caiendis ad Nonas superessent, pronun- 
tiabat et gumlanas qitidem diclo quinquies verbo xalrä, sepUmanas repelilo septies 
praedicabal ... et bunr dicm. qui ex bis diebus^ qui calarentury primus esset, 
placuil Calendas rocan. Vgl. Lyd. de mciis. 3, 7., der eine Senatsver- 
sammhmg erwähnt. Seit Cn. Flavins scheint die hildliche Beobachtung 
des Mondes weggefallen zu sein. Varr. de L. L. 6, 27. Man missver- 
steht aber die X.aehrieht völlig, wenn man sie, wenigstens für Numas 
Zeit, auf ein wirkliches Beobachten des natürlichen Neumondes bezieht, 
was mit dessen cävilrechtlichem Kalender ganz unverträglich ist. Das ü])for 
an die Juno (Kalendaris in I.avinium) sollte offenbar den Rex und den Priester 
eben deshalb sühnen, dass sie um des civilrechtlichen Kalenders willen 
von dem wirklichen Neumonde abzuwclchen sich erlauben mussten. 
Nehmlieh von dem Stamm dd- in di-ddo, di-dduus, ddua u. s. w. Ueber 
das entsprechende Umbrische red- oder rei- vergl. meine Iguv. Taf. 
S. 278. 178. Daher Idus aucli Sabinisch war. Varr. (j, 13. Die Etrusker, 
welche dafür Itis (Macrob. 1, 15, 14) oder Itus (Varr. 1. c.) s.agton, wer- 
den dieses von den Umbrem entlehnt habeu. Griechisch entspricht 
öixoprjvia. 
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offenbar auch neben den Calendae, dem sacral - kalendarischen Neu- 
monde in dem Sinne, in welchem der erste Januar Neujahr war, 
gleichsam als sacrnl- politischer Nenmonat aufgefasst, so dass es — 
etwa bei den alten Sabinern — auch eine Zeit gegeben haben wird, 
in der ebenso nur die Tage von dem ersten Viertel, als mit welchem 
der Mond erst zu Lichtkräften kam, bis za Ende des Monats als 
eigentlicher Monat, wie — bei den alten Latinern — nur die Zeit 
vom März bis zum December als eigentliches Jahr betrachtet wurde. 
Geradezu spricht diese Analogie zwischen Neujahr und Neumonat 
Varr. 6, 28 aus und vergleicht nur irrig im Sinne seiner Zeit die 
Nonae mit den Calendae Januariae (statt Martiae): Nonae appetlaiae 
aut quod ante diem nonum Idus semper, aut quod, ul novus annus 
Calendae Januariae ab novo sole appellatae, novtts mensis ab nova luna 
Nonis. Eo die enim i»''*) urbem ab apris ad regem conveniebat populus. 
Ilarum rerum vestigia in sacris Nonalibus in arce, quod lunc ferias 
primae menstruas quae futurae sint eo mensc, rex edicit populo (ähnlich 
Macrob. 1, 15, 12. 13). Dieselbe Analogie liegt ferner in der hier 
erwähnten sacralen Versammlung des Volks, die der am Neujahrs- 
tage (Cal. Martiis) entspricht. Dass man aber auch nur die Tage 
von den Nonen bis zum Ende des Monats als sacral vollgültige und 
die von den Kalenden bis zu den Nonen als dazu nur überleitende 
Nenmondszeit (in unserm Sinne) betrachtete, das zeigen drei Umstände. 

Erstens fielen die alten Festtage nur in jene Zeit (wovon später). 
Zweitens war in der That auch nur diese Zeit in eben solche gleiche 
Mondphasenwochen von acht Tagen gefasst, wie das Albanische Jahr 
in die zehn, bezüglich zwölf Sonnenmonate, indem von den Nonen 
bis zu den Idus (oder eigentlich umgekehrt) stets 8 (daher eben nach 
Römischer Zählung Nonae), nach den Idus bis zu Ende des Monats 
stets 16 Tage gezählt wurden**), die ersteren des bis zum Vollmond 
wachsenden Lichts entsprechend dem ersten Drittel des jetzigen 
Jahres mit den lebensvollen Monaten bis zum höchsten Sonnenstände 
(März, April, Mai, Juni), diese letzteren beiden den andern zwei 
Dritteln des Jahres oder den 8 Monaten mit blossen Zahlnamen 
nebst Januar und Februar*®). Drittens wurde die Zeit bis zu den 
Nonen auch ausdrücklich als die des hohlen d. h. noch nicht bis 
zur Hälfte gediehenen, gleichsam unmündigen und darum noch nicht 

“*) So die Haudschriften offenbar richtig, weil damit der Grund des notmt 
metuit angegeben werden soll. Er war, wie das Neujahr, durch eine 
Volksversammlung ausgezeichnet. Irrig hat Müller mit Streichung des 
enim Eodem die in geändert. 

«) Macrob. 1, 13, 6. 7. 1, 15, 7. Varro 6, 28. 

”) Selbst so weit geht die Analogie, dass wie verhältnissmässig die weit- 
aus meisten alten Feste in die zehn ersten Monate (vom März an) fallen 
und davon die wichtigsten wieder in die vier ersten, wogegen Januar 
und Februar nur sehr wenige Feste haben, auch in den Monaten die 
meisten Feste die Woche bis zu den Idus und die erste nach den Idus 
einnehmen; nur in wenigen Monaten hat deren auch die letzte Woche. 
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znm sacralen Handeln geeigneten Mondlichts bezeichnet**), indem ein 
Pontifex an den Kalenden, um anzngeben, quot numero dies a Calendis 

ad Nonas superessmt (Macrob. 1, 15, 10) ausrief: dies ie quinque 
calo Juno covella oder seplem dies Ie calo Juno covella (Varr. 6, 27), 
was nicht licisat: ich rufe dich herbei (das wUrdo eine Ordinalzahl 
des Tages erfordern z. B. in diem quintumd, sondern ich heisse 
dich Juno covella — vielleicht ist auch covellam zu lesen — so viele 
Tage hindurch (obgleich du es vielleicht nicht wirklich bist) und 
w(dil den Zweck hatte, theils durch das Wort civilrcchtlich festzu- 
stellen, was in der Wirklichkeit in der Hegel nicht so war, theils 
gegen die Götter selbst cs zu rechtfertigen, warum die Volksver- 
sammlung, in der die Teste des Monats angesagt werden sollten, 
noch auf so viele Tage hinansgeschoben werde. Die Berufung des 
V'olks selbst auf den neunten Tag anle Idus mochte also jener For- 
mel vorangchen, und dieser ergab sich ihm dann aus der letzteren 
von selbst daraus, dass es erfuhr, wie viel Tage bis dahin nur noch 
der Mond hohl war, indem — da man sich sobald als möglich 
versammeln musste — auch schon der fünfte oder sieliente Tag selbst 
als Uebergangstag vom hohlen in den halben Mond Versammlungs- 
tag war, wie man aus diesem Gesichtspunkt auch den natürlichen 
Neuraoudstag als Uebergangstag zur ersten Sichel luna sileiis (Anm. 64) 
oder dies inlermeslris nannte und schon mit zum neuen Monde rech- 
nete.*®) Den Ausdruck Calendav erklären Varro und Macrobius ver- 
kehrt von der zu nennenden — Juno; .auch hätten ja dann alle fünf 
oder sieben Tage calendae heissen müssen. Vielmehr wird dieser 
T.ag schon in der Urzeit, wo man sich noch nach dem natürlichen 
Mondeslauf richtete, da er beim 'Schweigen' des Mondes selbst, 
namentlich an trüben Tagen, am meisten und schlechthin eigentlich 
allein dessen bedurfte, durch Ausrufen dem Volke bekannt gemacht 
zu werden Oalenda eral), an irgend einem frühem Versammlungs- 
t.age ausgerufen worden sein; später geschah dieses wahrscheinlich 
an den Idus des vorhergehenden Monats, wo das Volk festlich ver- 
sammelt ■n'ar, ähnlich wie wieder an den Kalenden für die Zeit bis zu 
den Nonen, also etwa mit der Formel posl sedeeim dies calo Ie Juno 
silens. Der Plural Calendae rührt bekanntlich wie bei den Nonae 

*•) Der Landmann nannte ira natürlichen Monat diese Zeit — im weiteren 
Sinne aber überhaupt die luna crttcau — den dürstenden Mond (ntiem), 
weil er sich wie ein hohler Becher zu füllen trachtete. PHn. N. H. 17, 9, 8. 
wonach auch bei Cato 29. 50 nlenä luna in tiUenii luna zu verbessern 
sein wird. Denn tiUns luna w'ar ein anderer älterer Ausdruck für inier- 
mmlrua oder interlunium, weil dann der Mond überhaupt nicht scheint, 
zu nichts anffordert. Plin. 16, 39, 74. Inler omnet vero eomenit, utiliinme 
m eoitu am (der Conjunction) iterni, quem dian alii interluni, aln nUnlü 
lunae appdlant. 

**) Varr. 6, 10. Vgl. de r. r. 1, 37, 1. Schon bei Cato 37, 3 sind inter- 
mettri lunaque dmailiala die entsprechenden natürlichen ^iten fllr die 
kalendarischen Calendae und Nonae. Ebenso bei Piin. N. H. 18, 32, 75. 
Vgl Cic. de rep. 1, 16. 
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and Wms nur vom Vorkommen des Tages in allen Monaten her. Von 
ihrer Slihnnng .an den Kalenden liiess die Juno Cakndari» ( Anm. 59. S. 9). 

Wie nun die in die drei Mondphasenwochen gefasste eigentlirdie 
Monatszeit dem Jahre mit ursprllnglieh SOtitgigen Monaten entsprach, 
BO auch die dazu lihcrleitemlc Zeit des his zur Hälfte wachsenden 
Mondlichts der ähnliehen der his zum März sich hebenden Sonne, 
von der im Kalender des Numa nur noch die Intercalarzeit und die 
fünf llherleitcnden Tage Hbrig waren. Wie viel Tage jene im 
Kalendermon-at einnahm, hing n.aeh Feststellung des Gesetzes der 
drei durch die Idiis bestimmten Wochen von diesen Idus selbst als 
der lebensvollsten und wichtigsten Mondpliase ab. Obgleich diese 
nun im natlirlichen Mondlaufe sich im Ganzen am meisten von selbst 
zu erkennen giebt, so bedurfte sie doch bei Einfilhrnng eines festen 
civilrechtlichen Kalenders auch ihrer kalendarischen Feststellung und 
konnte da voller oder knapper genonnncu werden. Natürlich war 
die vollere Annahme derselben, die sie — unter h'esthaltnng des 
Imparilitätsprincips — möglichst in die Mitte des Mounts (die volle 
Opposition) brachte, die heilbringendere und so wurden sie in den 
vier durch ihre Feste ausgezeichneten Mon.aten (8. 17) auf den 15ten, 
in den übrigen auf den 13ten angesetzt, was denn zur Folge hatte, 
dass — zur ErfUlhing der beiden Wochen nach den Idus — jene 
Monate 31, diese (ausser Februar) 29 Tage und — zur Erfüllung 
der Woche vor den Idus — jene Nonae septimanae, diese quintanae 
erhielten. ' 

Wir wenden uns zu dem .lahre der jetzigen zwölf Monate. 

Wohl missverständlich, aber nicht unrichtig, wie Mommsen 
meint (Chronol. 8. 27) ist die bei den Alten (Ovid. F. 1, 43. 44. 2, 47. 
Pliit. qu. Rom. 19. Num. 18. Macrob. 1, 13, 3. Lyd. de mens. 1, IG) 
öfter ausgesprochene Ansicht, dass das Jahr des Numa mit dem 
Januar anstatt des März anfange. Allerdings begann das politische 
Leben in dem nun vollendeten Dreistämmenstaat einschliesslich sei- 
nes Festeyclus wie früher mit dem ersten März (bezüglich mit den 
ihn einleitenden fünf Vortagen) und die sacral gleichgültige Schalt- 
zcit, welche als solche naturgemäss ans Ende des Jahres gehört, 
verlief auch in Nomas zwölfmonatlichem Kalender nicht nach dem 
December, sondern nach dem Februar. Doch aber Hess er das 
8onnenmondjahr als solches, d. h. aber das Jahr, so weit es ihm 
im Gegensatz zu dem Romnlischen Märzjahr eigenthümlich war, mit 
dem Januar, wie den Monat mit den Kalenden anfangen. Das bezeugt 
ansser dem, was für diesen natürlichen Jahresanfang schon aus der 
vornuraanischen priesterlichen Ansicht beigebracht worden (8. 13), 
tiieils schon die Benennung dieses Monats auch von einer Gottheit, 
und zwar dem Janus, der nach einer ursprünglich ausländischen 
höhern physiko- theologischen Idee allen Göttern, auch dem Jupiter 
und Mars, als Gott des absoluten Licht- und Lebensanfangs vorgeht 
und namentlich im Sonnenmondkalender nach dem schon früher 
Angeführten (8. 12 ff.) vom Januar aus alle übrigen Monate und das 
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ganze natürliche Jahr beherrscht, theils die Sache selbst, dass in 
diesem Monat nach der zu Ende gegangenen Kraft der Sonne der 
Mond seine vornehmste Bedeutung hat und auch die Sonne, ihren 
Lauf tUr sicli .‘ingei<i'hcii, dies<m doch nach Analogie alles sichtbaren 
Tjebciidigcn , welches iin Zustande der unentwickeltsten liwacliheit 
beginnt, ebenso für das Jahr nach der Winterwende r iP, für den 
Tag nach Mitternacht anfangt“'’). Es lag abc'r auch in der Natur 
dieser nur j)liysiko-ttieologiscben Idee des Janus, dem selbst im 
ganzen alten Jahr kein Festtag eingeränmt ist, dass sic und daher 
auch der nach ihr dem Januar zngefallene natürliche Jahresanfang 
für das politische J.cben eine nur ganz untergeordnete sacrale Be- 
deutung hatte — wie die vorgebaute Thür am Tempel (Ovid. F. 2, 51) 
— und noch viele Jahrhunderte lang behielt“’). 

Noch deutlicher niaehen jedoch die.sen nur relativen Anfang des 
Numanischen Jahres mit dem Januar die Feste des Januars und 
Februars, welche iiire miero gegen die der übrigen z(din Mon.atc ein 
eigenes System — nach Anfang und Ende betrachtet das des Janus 
Quirinus'''’) — bilden. Nach der Bedeutung jener Fc.ste erscheinen 
nehmlich Jahr und .Staat, verglichen mit dem sich entwickelnden 
Menschen, wiihreud dieser Mointe gleichs.am im Zustande einer häus- 


“) Hierauf legt Lyd. I. c. das Hauptgewicht; auch gilt diese Ansicht vom 
natürlichen Anfänge des Jahres bei den Alten für die eigentlich Römische. 
Ovid. F. 1, 163. Censorin. 21. Plut qu. Rom. 19. Serv. ad Aen. 7, 720. 
Mit Recht, wenn man unter dem RUmischen das auf Festsetzung der 
Römischen Obrigkeit beruhende versteht im Gegensatz zum anfäng- 
lichen Naturstaat 

**) Man kann sich dieses durch die Rolle, welche Janus im Opferwesen 
spielt, verdeutlichen. Ueberall erhält er ein kleines Voropfer (Jmu> 
pra^ammoj, das aber gleichsam nur der Eingang zum Hauptopfer des 
andern Gottes ist, dem das Fest eigentlich gilt, und dieses in keiner 
Weise bestimmt 

*“) Dieser Janus ist der bellonm potent (Macrob. 1, 9, 16. Liv. 1, 32 — wo 
Jane (statt Juno) Quirine zu lesen ist — Lyd. de mens. 4, 2) der seinen 
Tempel mit dem Anfänge des Kriegs als Patulciut aufthut, beim Ende 
desselben als Outiriut schlicsst (Horat cann. 4, 15, 9., wo er Janut 
Quirini heisst). In dem Anfthun lie^ nehmlich der Gedanke des Anfangs, 
wie im Schliessen der des Endes der Bewegung. In der Zusammen- 
stellung Jan»« Quirinut wird aber Janus der Zeugende (im Januar) in 
seiner Richtung und Bewe^ng auf den Quirinus (17 Februar) hin ge- 
dacht und setzt er so den Staat in Bewegung, so heisst dieses, 
dass derselbe in eine Lage gekommen ist, m welcher seine ganze 
Existenz von Grund aus auf dem Spiele steht, so dass er der steten 
Fortzeugung und Heranbildung Junger Krieger bedarf, um seine Existenz 
zu behaupten. Mit Kriegsauszug und Schlacht hat er also nichts zu 
schaffen; er ist der göttliche Reflex des Kriegszustandes des Staats nur 
nach dessen innerer, öffentlich nicht hervortretenden Seite; daher ihm 
auch nach Numas Gesetz erst die tertia tpoh'a nach den ersten dos Ju- 
piter und den zweiten des Mars zukommen (Fest v. Opima p. 189) und 
sein Flamen erst der dritte ist. Dem kriegerischen Janut Quirinut 
■ 'entspricht übrigens auch die nachher zu erwähnende Carmenta, insofern 
sie mit der Nikostrate parallelisirt wird. Preller S. 3ö7. 

HoAchke, Da« alt« Romischo Jahr und seine Tage. I. 3 
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lieh verborgenen Präexistenz vor der erst im März zu beschreitenden 
öffentlichen Laufbahn des .auch da erst auftretenden ausgebildeten 
Dreistämmestaats ; unter einander aber verhalten sich beide Monate 
wieder wie die beiden Stadien der Zeugung nebst Schwangerschaft 
und der Geburt nebst Impubertät, mithin auch so, dass dort das 
männliche, hier das weibliche Princip vorwaltet, und bei der Geburt 
der sacrale Grundsatz festgehalten wird, dass der patitts die ersten 
acht Tage, in denen er bis zur Fassbarkeit und FassfUhigkeit 
der natürlichen Grundlage der Persönlichkeit und damit der Fähig- 
keit zur Namengebung, erstarkt (Lyd. de mens. 4, 21; vgl. Tertnll. 
de anima 39) und folglich bis zum dies luslricus noch gleichsam zum 
Muttcrlcibe und weiterhin der Unmündige in den beiden Stadien bis 
zur und nach der in/anlia noch blos zum Hause gehört. In den 
Januar fallen nehmlich eigentlich nur zwei öffentliche Feste, beide 
erste Ursprungsfeste für die beiden Urelemente des Staats, 
König und Volk, die Ayoma am 9ten (also sobald der Monat selbst 
mit Zurückleguug seiner ersten Woche erstarkt ist), und die beiden 
Carmentalia, von denen noch später die Rede sein wird, am Ilten 
und 15ten. Die Agonia, welche in den übrigen zehn Monaten, wo 
sie dreimal unter demselben Namen wiederkehren, für Stammgötter 
als himmlische Urbilder des die Stammhäupter vertretenden Rex, 
so bestimmt sind, dass da bei ihuen wie bei allen Göttern des Janus 
nur präfationsweise als ihrer theologischen Voraussetzung gedacht 
wird, werden hier und hier allein dem Janus selbst als Genius 
(= Erzeuger, Janus consivius Macrob. 1, 9, 16) der Stammgötter 
und folglich auch nur für das Princip (nicht die öffentliche Action) 
des irdischen Königthuins gefeiert, übrigens auch als Jantis geminus, 
weil er principiellcs Urbild des Königs eines Zwillingsvolkes ist 
(Ovid. F. 1, 317 seq. Preller Röm. Myth. S. 159). Die Carmentalia, 
zu Ehren der Carmenta, der Frau und doch auch der Mutter des 
Euander (Urrömers) d. h. des Römischen venter sowohl als Mutter 
wie als Leibesfrucht gedacht, und verwandt der auch mit Janus 
zusammengestellten Mutterpilegerin Cama (Preller S. 603, 4) sind 
eigentlich ein Fleischbildungs- (Conceptions- und Schwangerschafls-) 
Fest, verdoppelt mit Rücksicht auf das Zwillingsvolk des populus 
Romanus und der später hinzugetretenen Quirlten, und betreffen also 
auch die noch unsichtbare Präexistenz im Mutterleibe - zugleich 
die des Jahrs im schneebedeckten Schooss der vaterländischen 
Erde **). Eben so hat der Februar eigentlich, nehmlich abgesehen 

*•) Als Fest des absoluten Lebens, welches in der Conception liegt, charak- 
terisirten sie sich auch dadurch, dass in das Heiligthnm der Carmenta 
weder Leder noch sonst etwas von einem entseelten Thiere gebracht 
werden durfte. Die Juturna, die Römische Urquellgöttin, Gemahlin des 
Janus und Mutter des Fontus, erhielt an den ersten Carmentalien eine 
Nebenfeier, weil das Wasser das weibliche, wie das Feuer (hier Janus) 
das männliche Lebensprincip ist und ans dieser Quelle auch das ganze 
Jahr hervorbricht. Vgl. Preller Köm. Myth. 8. 151. 163. 508. 
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von dem Jahrcaschlussfest der Terminalien (wiewohl man dieses 
auch als Schlnssfest der beiden Monate und damit der Zeit der 
Unmündigkeit des Staats und Sacraljahrs betrachten kann) nur zwei, 
den doppelten CarmentaKa nun für die Zeit von der Geburt an ent- 
sprechende Jahresfeste, die der Juno gefeierten Lupercalia am 15ten 
(also einsetzend in den Monatstag, mit dem die bis zur Geburt 
reichenden Carmentalicn im Januar schlossen) und die Quirinatia am 
17ten, jene zur Lustration der ur5» Roma bestimmt, welche wie eine 
(von Zwillingen) entbundene Mutter, eben deshalb mit den Geborenen 
— in den Opfergebräuchen repräsentirt durch zwei nackte und als 
noch halb thierisch dargestellte junge Leute, denen man das Blut 
(als sanguinolerUi a matre) mit Milch und Wolle (menschliche Nahrung 
und Kleidung) abwischt — eben so wie das nun vom Winterschmutz 
sich lösende Jahr der Hauptlustration bedarf; diese ein Fest des 
Quirinus, des göttlichen Repräsentanten zugleich des priesterlich 
streitbaren Eheherm, der sich des Ehesegens in der nach der infantia 
von der Mutter in seine Pflege übergehenden einstigen Kriegerschaar 
erfreut (Preller 8. 328 ff.) und des der urbs Roma vermählten 
priesterlich-Quiritischen Stammes auf seinem nach entferntem Winter- 
schmutz neu aufgrünenden Felde umher. Da aber auch der schon 
abgeschiedene Theil des Volks bedacht werden muss, und zwar nach 
dem gewöhnliehen Vorzug des -ius reUgiomm schon vor dem lebenden, 
so griffen die gedachten beiden Feste nur ein in die übrigens auch 
auf der häuslichen Seite der Religion beruhenden und mit den Idus 
(dem 13ten) beginnenden Parenlalia, für die Seelen der abgeschie- 
denen Eltern, welche nun analog dem in der Tiefe wiederauf- 
lebenden Jahr als zu Laren verjüngte Manen verehrt wurden, und die 
an diese sich weiterhin anschliessenden verwandten Feralia nebst den 
Caristia, dem Todtenopferschraaus der cara cognatio (Preller S. 484), 
auf welche unmittelbar die Terminalien folgten. Da aber an allen 
diesen Tagen, die beiden eigentlichen Festtage nicht ausgenommen, 
die Magistrate öffentlich nur als Private erscheinen durften (Lyd. de 
mens. 4, 24), so hatten sie besonders noch die Bedeutung, auch von 
den Festen des Februars, der vor den Idus nur dies nefasti zählt, 
jeden Gedanken an eine öffentliche Volksthätigkeit auszuschliessen. 
Wogegen gleich nach den Terminalien in den überleitenden Fünf- 
tagen und im März die Equirria und die Liberalia gefeiert wurden, 
in denen wir später die verschiedenen Mündigkeitsfeste des Volks 
und des Jahrs erkennen werden, welches nun also auch erst seine 
öffentliche Wirksamkeit beginnt. 

So enthalten nun alle Feste der beiden Monate zunächst die 
Auffassung, dass mit dem Januar eine göttlich-natürliche neue Ent- 
wickelung beginnt, die sich im Februar und weiterhin im März fort- 
setzt; sie treten aber auch der andern nicht entgegen, die ihren 
Ausgangspunkt von dem öffentlich activen Menschen und Jahre 
nimmt, dass, gleichwie jener zuletzt durch die heimliche Zeugung 
im nasciturus ^ znnächst nur einer hindernden pars viscerum mtüris, 
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die nach der Geburt auch nocli in sich selbst hUlflos wird, — mit 
der Pubertät sich erneuert, so auch das mit dem März beginnende 
Jahr des öffentlich wirksamen Volkslebens, welches als solches mit 
dem December schlicsst, sich im Verborgenen fUr seinen neuen An- 
fang fortsetzt, welche Auffassung denn noch durch die auf den letzten 
Februar gesetzten Tcrminalia eine ausdrückliche Bestätigung erhält. 
Ebendaroit ist aber von den beiden Monaten, beide Betrachtungs- 
weisen zusammengenommen, der Januar mehr der erste und der 
Februar mehr der letzte Monat. Dieses ist es denn auch, was Ovid in 
einer bekannten, regelmässig (auch von Mommsen Chronol. S. 32) 
missverstandenen Stelle sagen will ’**). Auch darf es nicht als eine 
irrige oder erst vom spätem Römischen Amtsjahr oder vom Kalen- 
der des Cäsar entlehnte Auffassung betrachtet werden, wenn Varro, 
wo er von den Tagen spricht 6, 12 die Darstellung zunächst der 
Römischen Feste vom Januar beginnt, da gerade vom sacralen 
Standpunkte aus diese Auffassung die näher liegende ist, während 
er in der Lehre von den Monaten 6, 33. 34 vom März anfängt und 
mit dem Februar schliesst. 

Es war aber auch nicht zufällig, dass das zum Marssystem jetzt 
erst wie im Keime hinzngetretene Janussystem jenes im Laufe der 
Zeit immer mehr und mit Cäsar völlig überwand; denn ebenmässig 
wurde auch der alte in der Naturwirksamkeit der Sonne befangene 
objective oder blosse Naturstaat von dem civilrechtlichen , der in 
jenem selbst mit öffentlicher Aufnahme der Sonnen m o n d religion 
seinen ersten Anlauf genommen hatte, überwunden und im Kaiser- 
thum völlig zur Ruhe gesetzt. 

Der Märzjahresanfang, der nach dem Gesagten sich nur auf die 
ans der ältesten Zeit des Römischen Staats datierenden Institutionen 
beziehen kann, ist noch in folgenden Anw'enduugen nachw'eisbar. 
Allgemein sagt vom Monat März Auson. eclog. 377, 5. Martius et 
generis Romani praesul et anni Prima dahas Latiis lempora consiUibus. 
Das Volk selbst und darum auch seine Regierung — diese ist wohl 

’°) Nur versteht er zugleich unter antiqmu, ante vornehmlich das vor- 
cäsarischo, unter reftu das alte Jahr des Numa. F. 2, 47 seq. 

Sed tarnen antigu* ne nesems ordinü erres 
Primus ui est Jani mensis, et ante fuit. 

Qui sejuitur Janum, reteris fuit ultimus anni; 

Tu quoque saerorum, Termine, finis eras. 

Primus enim Jani mensis, quia janua prima est; 

Qui sacer est imis Manihus, imus erat. 

Die beiden letzten Verse .'il. 52 geben offenbar den Grund für das in 
V. 48. 49 Gesagte an, wogegen die beiden dann noch folgenden später 
zu erörteniden V erse auf V. .50, d. h. auf die darin mit den Tcrminalien 
als Beweis für das mit dem Februar endigende Jahr angedeutete, nicht 
in den Kalender gefasste Zeit, welche erst die Decemvirn in Monate 
fassten, sich beziehen. Gewöhnlich versteht man die Stelle so, als wenn 
Ovid gemeint hätte, im alten Jahr wäre der Februar unmittelbar auf 
den December gefolgt — ein dem ganzen Altcrthum fremder Gedanke, 
mit dem auch Ovid (1, 43. 44) sich selbst widersprechen würde. 
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allgemein unter Lalii comtüea zu verstehn — hob ursprünglich mit 
diesem Monat als Jahresanfang sein politisches Leben au. Dass nun 
das Staatsleben selbst, dargestellt in dem Feuer der Vesta, am 
1 März sich erneuere, symbolisierte der Gebrauch, alsdann dieses 
Feuer (von der Mutterstadt her Anm. 79) neu zu entzünden (Ovid. 
F. 3, 143. Solin. 1. Macrob. 1, 12, 6); und wie an demselben 
Tage für die Männer den Wiederbeginn der Waffen- und Kriegszeit 
das Uerabnehmen der heiligen Schilde des Mars von den Wänden 
der Kegia zum Tanz der Salier bezeichnete, so für die ehrbaren 
Weiber deren erneute Bereitschaft zum Werke der Geburt und 
Pflege zukünftiger Krieger (vemae), womit sie ihr Leben für den 
Staat cinsetzen, das Fest der Matronalien zu Ehren der Juno Lucina 
als Mutter des Mars (Marquardt IV, 8. 446. Preller, Röm. Mvth. 
S. 243 ft'.). 

Wenn ferner Ovid (F. 3, 147) vom ersten März sagt; 

Hinc etiam v'etcres initi memorantiir honores 
Ad Spatium belli, perßde Poenc, lui. 
so kann dieses nur auf die ältesten obrigkeitlichen und priesterlichen 
W'Urden, insbesondere das Reguum selbst gehen, zumal wir wissen, 
dass die Consuln und übrigen seit Vertreibung der Könige entstan- 
denen Magistrate und selbständigen Priestcrcollegien an ganz andern 
Tagen ihr Amt autraten. Dasselbe gilt von der Stelle des Ausonius 
(8. 36), wenn auch bei diesem Schriftsteller die Möglichkeit nicht 
ausgeschlossen ist, dass er an den Antritt der Consuln Idibus Marliis 
im sechsten Jahrhundert gedacht habe. Bezichn wir aber die Worte 
des Ovid wirklich auf die gedachten teteres honores, dann hat auch 
die angegebene Fortdauer dieser Sitte bis auf eine Zeit des Punischen 
Krieges, worunter, wenn er schlechthin so heisst, der berühmteste 
gegen Hannibal zu verstehen ist^'), einen Sinn, indem sie nach 
Vertreibung der politischen Könige noch auf den Rex sacrorum und 
Curio maximus nebst den übrigen alten priesterlichen oder nur sacral 
fortdauernden obrigkeitlichen Würden bezogen werden kann. In der 
That scheint Liv. 27, 6, der beim zehnten Jahr des zweiten Puni- 
schen Krieges (545) erzählt, dass damals viele Priester gestorben 
und an die Stelle der gestorbenen Pontifices, Augures und Decem- 
virn sogleich neue gewählt seien, es als etwas Besonderes anzu- 
merken, dass nicht auch der gestorbene Rex und Curio maximus 
sogleich Nachfolger erhalten hätten, was hinsichtlich des Rex erst 
zwei Jahre später geschah (Liv. 27, 36). Da inzwischen nach vielen 
Streitigkeiten bei der Wahl des Curio maximus zum ersten Mal ein 

”) Mommsen (Clironol. S. 103) will den dritten Punischen Krieg (seit 605) 
verstehen und erblickt in der ganzen Nachricht ein Missverständniss 
der Angabe, dass im Jahr 6tK) der Amtsantritt der Consuln auf den 
1. Januar gekommen sei. Allerdings wäre dann Alles von Ovid miss- 
verstanden oder vielmehr verkehrt worden; denn auch aJ ipaiium belli 
heisst: bis zu einer Zeitstrecke dieses Kriegs, so dass schon eine Reihe 
von Jahren desselben verflossen war. 
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Plebejer zu dieser Stelle gelangte (Liv. 27, 8), womit für sie von 
selbst auch die alte Schranke wegen der festen Zeit des Amtsantritts 
durchbrochen war, so wird damals wenigstens in diesem Punkt auch 
die Gleichstellung des Rex, des Üurio, der Flamines u. s. w. mit den 
gewöhnlichen Priestern, die zu jeder beliebigen Zeit des Jahres 
antreten konnten, erfolgt sein. Die Jahresfeier ihres alten festen 
Amtsantritts erhielt sich nun bloss noch in dem offenbar uralten 
Gebrauch, dass am 1 März die ThUren der Regia, der Curien, des 
Vestatempels als Amtswohnung der Yestalinnen, und der Häuser der 
Flamines mit frischem Lorbeer bekränzt w'urdcn (Ovid. F. 3, 137 — 142. 
Macrob. 1, 12, 6. Solin. 1), was man wenigstens hinsichtlich des 
Rex auf T. Tatius zurUckfUhrte ^*). Da naeh ausdrücklichen Zeug- 
nissen der König sein Amt mit seiner Inauguration antrat (Pint. 
Num. 7. Liv. 1, 18. 19. Dionys. 3, 36), welche bekanntlich in 
calalis camitiis geschah, so wird auch die au jedem 1 März ursprüng- 
lich übliche Senats- und Volksversammlung (Solin. 1) eine ebensolche 
mit erneutem Augurium über die glückliche Fortdauer der Regierung 
des Rex gewesen sein und mag das aus späterer Zeit bekannte all- 
jährliche augurium saluHs (Dio 37, 24. Preller, S. 601) ursprüng- 
lich wohl nur eine erweiterte Wiederholung jenes Auguralopfers auch 
für Volk und Land an den Idus, auf welche man auch deshalb 
später den Antritt der Consuln verlegt haben wird — nach dem 
beweglich gewordenen Amtsjahr von dem nothwendigen Zusammen- 
hänge mit jener Inauguration sich abgelöst haben und selbst auch 
beweglich geworden sein, indem man den Tag zum Opfer an die 
übrigens alt Sabinische Salus besonders von den Göttern erfragte, 
bis im Anfänge der Kaiserzeit diese Feier wieder stehend auf den 
Anfang des Januars überging.' Andere Spuren dieses Amtsantritts 
finden sich später nicht mehr. Denn die Nomination der Municipal- 
magistrate am 1 März in der späteren Kaiserzeit (ex eonslituHonibua, 
sagt Constantius in L. 28. Th. C. de deenrion. 12, 1) steht damit in 
keinem nachw'eisbaren geschichtlichen Zuhammenhange '^), da ihr 
Amtsantritt gegen Ende der Republik an den verschiedensten Kalen- 
den des Jahres erfolgen konnte (A. W. Zumpt comm. epigr. I. p. 66). 

”) Symmach. ep. 10, 35 . . . ab exortu patne urbit Martiae ttrenarum unu ado- 
auctoritate Tatii regü, qui verbena$ felicit arborit ex lueo Strenuae anni 
nori autpicet primtu aetepit. Später übertrug man diesen Brauch in etwas 
veränderter Gestalt auf den 1 Januar. Preller S. 160. 600. 

'•) Vermnthen kann man einen Zusammenhang jener Nomination der 
städtischen Magistrate am 1 März mit der Erneuerung der Richter- 
decurien um dieselbe Zeit für den rerum actm (wovon später die Rede 
sein wird), da die Colonien doch überhaupt gern die hauptstädtischen 
Einrichtungen naohalimten und eine der vornehmsten Functionen des 
Vorstandes Römisch freier Städte in eigener Jurisdiction und Judicatur 
lag. Im Gegensatz zu ihnen hätten dann die unfieien ProvinzialstMte 
gestanden, deren Finanz- oder Indictionenjahr für Steuer- und Sold- 
zahlung mit dem 1 September begann (meine Census- und Steuerverf. 
der fr. Kaiserz. S. 138) wie ihnen denn auch anfangs nur im Winter- 
semester Recht gesprochen wurde, 
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Sie winl aber dem im früheren Mittelalter in den Städten Italiens 
und Frankreichs erscheinenden Märzjahre (Ideler Handb. II. S. 326) 
zu Grunde liegen, worin man also mit Unrecht auch eine Fortdauer 
'des alt Römischen Geschäftsjahres’ erblickt hat (Mommsen Rechtsfrage 
zw. Cäsar und dem Senat S. 25, der die L. 25 cit. nicht beachtet hat). 

Was aber die alten Könige betrifft, so ist der nachgewiesene 
Amtsantritt derselben am 1 März für die Erkenntniss der Natur des 
Römischen Königthums überhaupt nicht unwichtig. Nimmt man 
nehmlich hinzu, dass zu den eigenthümlichen nothwendigen Functionen 
des Rex, für welche darum später der Rex sacrificus beibehaltcn 
wurde, die (imaginäre) Erforschung jedes Neumondes, die Abhaltung 
der sacralen Volksversammlungen an jeden Kalenden und Nonen 
nebst Darbringung der Opfer an diesen Tagen und Ansagung der 
Feste des Monats gehörte (Marquardt Röm. Alterth. IV. 8. 263) und 
auch das Idusopfer au Jupiter vom Flamen Dialis offenbar nur in 
ständiger V'ertretung für den Rex dargebracht wurde (Ovid. F. 1, 587. 
Macrob. 1, 15, 17 vgl. mit Liv. 1, 20, 1. 2), so ist eiu inniger Zu- 
sammenhang zwischen dem Königthum und dem alten Jahre unab- 
weisbar. Wie der Aegyptische König als Ausfluss des Ra (der Sonne) 
zugleich dessen höchster Priester war, oder wie der König der alten 
Scandinavier als ‘Jahreskönig’ für guten Jahreswuclis verantwortlich 
gemacht wurde, so muss auch der Römische Rex mit der Regina in 
seiner Regierung als ein durch das lichte Purpurgewand charak- 
terisiertes Abbild des Jupiter Rex und der Juno, wie diese im jähr- 
lichen Sonnenlauf verbunden mit dem des Mondes sich manifestierten, 
gedacht worden sein mit dem daraus von selbst sich ergebenden 
Berufe, deren Segen durch eigenes Opfer und Anweisung zur Ver- 
ehrung der Götter dem Volke zu vermitteln. Dieses vorausgesetzt, 
erhalten wir aber auch Uber das alte Interregnum eine erwünschte 
Aufklärung. Die bekannte fünftägige Dauer desselben für jeden 
Intcrrex wird nach den fünf überleitenden Tagen vor dem März, 
in denen der letzte den neuen Rex wählte, bestimmt worden sein, 
da es selbst ja nur von einer Königsregierung — die sich in vollen 
Jahren und deren Monaten bewegte — zur andern überleiten sollte, 
und der gewählte König selbst wird seine lex de imperio in eben diesen 
fünf Tagen vor seinem Antritt regiert haben, welcher selbst erst am 
1 März erfolgte. Alsdann kann aber auch die Tradition, dass nach dem 
Ilintritt des Romiilus — bekanntlich Idibus Quintitilms (Cic. de rep. 
1, 16. Plut. Num. 27) — das Interregnum ein volles Jahr gedauert 
habe (Dionys. 1, 75. 2, 57. Liv. 1, 17. Serv. ad Aen. 6, 809) 
ursprünglich nur den Sinn gehabt haben, dass das Interregnum das 
Todesjahr des Romnlus — und ähnlich bei den andern Königen — 
erfüllt und also z. B. Nnma erst mit dem nächsten 1 März seine 
Regierung angetreten habe Auch wird die bekannte spätere 

'*) Nur einzelne zum Theil verwischte Spuren dieser wahren Beschaffen- 
heit des Interregnum haben sich erhalten. Vopisc. vit. Taciti 1. sagt 
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Differenz in den Angaben der Schriftsteller Uber die Dauer der 
Königszeit (243 Jahre — vergl. Mommsen Clironol. 8. 138), dass 
Einige ihr ein Jahr mehr zutheilten, ihren Grund darin haben, dass 
diese zuerst jene blosse Erfüllung des Todesjahres durch Interregnum 
bei Romulus, wo sie allein ausdrücklich erwähnt war, irrig fUr ein 
besonderes Kalenderjahr nahmen, und ebenso das 24ste Jahr des 
Ancus Martins (statt der gewöhnlich ihm bcigelegten 23 Jahre) durch 
Hinzurechnung des voranfgehenden Interregnums als eines besonderen 
Jahres entstanden sein. Wenn aber Manche auch dem Numa die 
Einen zwei, die Andern vier Jahre mehr gaben, so hängt das wahr- 
scheinlich mit der Meinung zusammen, dass ei' schon der Urheber 
einer zwei-, nach Andern der vierjährigen Schaltperiode gewesen sei, 
die wir später als annus magnus kennen lernen werden. Sie machten 
dann aus dem voraufgehenden, von ihnen als besonderes Jahr ge- 
dachten Interregnumjahr, in dem ja alle Patres jeder fünf Tage lang 
regiert haben sollten (also mindestens 1000 Tage) proleptisch einen 
onnua magnus, den sie in gewöhnliche Jahre aufgelöst seiner Regie- 
rungszeit vorn zusetzten’*). Dauerte endlich das alte Interregnum, 
wie wahrscheinlich, nach der Vertreibung der Könige sacral auch für 
das regnum sacrorum fort, so ist es nun um so begreiflicher, dass 
die Patricier sich im zweiten Panischen Kriege von dieser rühmlosen 
Beschwerde, es oft fast ein Jahr lang bekleiden zu müssen, loszu- 
machen suchten. 

Die vornehmste amtliche Function des Rex in seiner Apolitischen 
Stellung besteht in der Uebung des ihm gleich nach seiner Wahl 
und also auch noch vor dem März durch Gesetz ertlieilten imperium 
und iudicium, der Handhabung des Staatswobls und Rechts auch im 
Falle des Streits nach aussen und im Innern (Becker Röm. Alt. II. 1 . 
S. 314. 322.). In dieser Hinsicht bewegen sich nun aber auch für 
Staat und Volk überhaupt die zum Thcil selbst sacralen Institutionen 

mit Berufung auf die PontificalbUcher; lottuque ilU anntu (poti extetmm 
Rojnuh) per fw'not et quatemot diet tive lentot centum eenaloribut deputalue 
ett (wobei die abwechselnde Dauer von f>, 4 und 3 Tagen für 100 also 
396 Tage schon alberne Klügelei ist), freilich dann aber auch: ^ua re 
factum est, ut et plus anno inlerreqnum inirelur etc. womit eine andere An- 
sicht einspielt. Wenn ferner Pint. Num. 2 das Interregnum so darstcllt, 
dass 150 Patricier es jeder einen halben Tag Namens des Quirinus, 
einen halben Tag Namens des T. Tatius (nach dem wahrscheinlichsten 
Texte) verwaltet haben, so ging der Erfinder dieser Ansicht doch wahr- 
scheinlich davon aus, dass damals das Romulischc Jahr von 304 Tagen 
gegolten habe und also nach dem Tode des Romulus im Quintilis vom 
Sextilis bis zum December noch 150 Ti^e anszufUllcn gewesen seien. 
Dass Cicero noch für die Königszeit und nicht blos für das Intervall 
nach Romulus Tode lange Interregnen annahm, die zusammengenommen 
mehrere Jahre betragen konnten, zeigt de rep. 2, 30: Hü enim regne 
quadragmta annü et ducentü paulo cum tnterregnü fere amplius praeteritis. 
Moser, der von der gewöhnlichen Vorstellung ausgeht, wollte — da- 
nach mit Recht — die Worte cum interregrus jds Qlossem streichen. 

’*) Ganz andere Ansichten hierüber s. bei Mommsen Chron. S. 137 ff. 
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des Krieges und der Reclitsverfolgung im Märzjahr, und es blieb 
dieses daher fUr das Volksleben auch bestehen, nachdem das hierin 
ihm nur dienende obrigkeitliche Imperium in seiner eigenen Dauer 
sich längst von dem Märzjahr abgelost hatte. Für den Krieg ergab 
sich dieses zugleich mit einer Zerfällung des Jahrs in die sechs 
activen Sommer- und die sechs in der Regel nur passiven Winter- 
monate fast schon mit derselben Naturnoth Wendigkeit wie für den 
Landbau, und auf ihr beruhte ja gerade das ganze Jahr des Mars 
selbst. Daher sich Vieles von den dieses nur anerkennenden und 
präcisierenden civilrechtlichen Institutionen auch bis in die Kaiser- 
zeit erhalten hat. Sacral bezeichnete nun den Beginn des Militär- 
jahrs nach einer einleitenden Vorfeier durch die Equirria zu Ehren 
des Mars am vierten der fünf Eingangstage (27 Februar) das 
schon erwähnte Herunternehmen der heiligen Marsschilder (ancilia 
moventur) von den Wänden der Königswohnung und der Saliertanz 
mit ihnen vom 1 März an nebst vielen andern diesem Monat eigen- 
thUmlichen Sacra (Preller Rüm. Myth. S. 318 fiF.); den Beginn der 
zweiten passiven Hälfte mit dem September aber die schon in den 
folgenden Monat gelegten Feiern für den Auszug des nächsten Jahres 
und nachher bestimmter der zur Abwehr des vertriebenen Regnum 
auf die Jdus Sept. angesetzte Antritt der Consuln (wovon später). 
Auch das von Plutarch (quaest. Rom. 38) mitten unter Fragen des 
Militärrechts erwähnte Verbot des Pontifex maximus Q. Metellus 
(Pius, Consul a. u. G74. Drumann Gesch. Roms II. S. 13), nach 
dem Sextilis noch Vogelschau zu halten, bezog sich, da es ans einer 
Zeit stammt, wo der Antritt des Imperium wieder auf die Anfänge 
des Jahres zurttckgegangen war, ohne Zweifel nur auf die ordent- 
lichen Militärauspicien in den effata für den Kriegsauszug ^'*) (Uber 
diese Becker Röm. Alt. 1. S. 96. II. 2. 8. 60. meine Iguv. Taf. S. 88). 
Koch in der Kaiserzeit wurde das Militärdienstjahr vom 1 März 
gerechnet (Mommsen Rechtsfr. 8. 14 tf.) und es zerfiel bis in den 
Anfang der Kaiserzeit namentlich für die 8oldzahlung in die beiden 
Semester bis zum und vom 1 September an (Becker-Marquardt III. 2. 
8. 74. Mommsen a. a. 0.) 

Grosse Unklarheit herrscht bei den Neueren noch Uber das 
Processjahr, den rerum actus, wie es bekanntlich seit Augustus hiess. 
Es wird erwähnt von Juvenal 16, 42. bei Gelegenheit der Vorzüge 
des Militärs vor dem Civilisten, welchem (sagt er) für Anstellung 
eines Processes expectandus erit, qui Utes inchoet annus, und von 
demselben Jahr bemerkt mit Anfllhrung eben dieser Stelle Juvenals 
Servins (ad Aen. 2, 102) et est de antiqua tractum acientia, quia in 
ordinem (vgl. Senec. ep. 106) dicebantur causae propter muUÜudinem 
vel tumuUum featinantium, cum erat annua litium. und (ad Aen. 6, 431 
zu »ine aorte): aine iudicio; traxit auiem hoc ex more Romano, non 

'*) Irrig bezieht es Mommsen I. L. A. p. 64 auf das Processjahr, bei dem 
meines Wissens nirgends Anspicien erwähnt werden. 
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entm audiebantur causae, nisi per soriem ordinatae. Nam tempore, quo 
causae agehantur, conveniebanl omnes (unde et coneUium ailj et ex »orte 
dierum ordinem aceipiebant, quo post dies triyinta suas causas exseque- 
rentur d. h. in welcher Ordnung der Tage sie zunächst früher die 
legis actio, später das prätorische Verfahren «n iure vomahmen und 
von dessen Beendigung an nach dem SOsten Tage vor dem Judex 
den Rechtsstreit ausfUhrten (Gai. 4, 16). Dass es aber auch aus der 
ältesten Zeit stammte und mit dem März begann, bezeugt Ovid. 
(F. 1, 38), wenn er von Romulus nach Besprechung seines zehn- 
monatlichen Jahres sagt: 

Ifaec igitur vidil trabeaii cura Quirini, 

Cum rudibus populis annua iura daret. 

Marlis erat primus mensis etc. 

Er bekundet damit zugleicli, dass das alte Rechtsjahr zehnmonatlich 
war. Dass aber .mch die jährliche Riehterliste noch zu Ciceros Zeit 
für das Märzjahr gebildet wurde, sieht man .ans dessen Verr. act. 1, 10., 
wonach diejenigen, welche im Decerober oder am 1 Januar als Ma- 
gistr.-ite antraten, aus ihr ausschieden. Doch hebt mit dem 1 März 
nur die principielle und sacrale Zulässigkeit wie der Kriegführung, 
so auch der Rechtsprechung an. An ihm selbst als einem Festtage 
konnte nur eine sacrale Senats- und Volksversammlung (comitia calata) 
gehalten werden, und ob die später am 1 Januar übliche Mannmission 
eines Sclaven ursprünglich eine Auspication der legis actio am 1 März 
gewesen sei, darüber fehlt es an Nachrichten. Wenn aber die Frag- 
mente der Lex agrar. 16. 17. die Zeit für die nach ihr bald mög- 
lichst anzubringenden Processe Uber die Gegenstände, wofür sie ge- 
wissen Magistraten Jurisdiction verleiht, nur mit ante eidus Martias 
primas bestimmen, so liegt darin wohl der Beweis, dass die Geschäfte 
des Processjahrs wenigstens in der ersten Hälfte des März begannen. 
Von der ebenmässigen Zerfällung des Processjahrs in die Sommer- 
und Wintermonate, welche nach Vertreibung der Könige bestimmter 
hervortreten musste, da nun der Anfang des Process- wie des Kriegs- 
jahrs in die zweite Hälfte des consnlarischen Amtsjahrs fiel, haben 
wir zwar erst seit dem siebenten Jahrhundert Nachrichten, die aber 
zeigen, dass für das gesetzliche Verfahren (durch iurgium oder legis 
actio, später durch legitima iudicia, publica und pritala, welche letztere 
Litiscontestation zwischen zwei Römern vor einem Röm. Judex und in 
Rom oder innerhalb einer Meile voraussetzten Gai. 4, 104) nur in 
dem Sommersemester vom Litigantenheere zum Kriege Rechtens aus-^ 
gezogen werden konnte, so dass schon in der ältesten Zeit vom 
1 September an nur was von dem nicht dem Gesetz dienenden 
Imperium ausging, wie Anbringung von Interdicten, Clarigationen und 
später Recuperationen gegen Ausländer und ausserordentliches Ver- 
fahren z. B. durch Coercitionen, zulässig gewesen sein wird: gleich- 
wie ja auch ausserordentliche Kriegführung namentlich im Falle eines 
erfahrenen Angriffs von aussen selbst im Winter Vorkommen konnte. 
Das deutlichste Zeugniss für das so geordnete Processjahr ist, dass 
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nach den Fragmenten der Lex Acilia vom J. 630 (v. 7 — 9. Mommeen 
I. L. A. p. 64), die hierin offenbar nur allgemeine Principien an- 
wandte, eine petUio und nominis delalio wegen Repetundcn als ordent- 
liche Klage, zu verhandeln vor einem gesetzlichen das Volk vertre- 
tenden iudicium und mit den vollen gesetzlichen Wirkungen, nur vor 
dem 1 September angebracht werden konnte; nach dem 1 September 
angebracht, sollte daftir nur ein recuperatorisches auf dem Imperium 
des Prätors beruhendes Gericht ernannt werden, welches sich anf- 
löste, wenn das Urtheil vor dem Abgänge des Prätors — damals 
am 29 December — noch nicht gefhllt war und daher rasch betrie- 
ben werden musste (Gai. 4, 105. 106. Cic. pro Flacc. 21, 50). Eben- 
deshalb aber erhielt jene Eintheilung des Prucessjahres noch eine 
zweite Bedeutung — für bereits angesteilte Processe — von der 
jedoch erst später gehandelt werden kann. 

Nur das ist hier zu bemerken, dass diese Zweitheilung des Ge- 
richtsjahres (rerum actus) auch anf die Kaiserzeit Uberging, wo sie 
nicht bloss in der Gerichtsthätigkeit selbst — in Rom und den Pro- 
vinzen — sondern auch, davon abhängig, in der semcstralen Besetzung 
der kaiserlichen Consilien und in der semestralen Fortbildung des Rechts 
durch die kaiserlichen Processrescripte und den semestralen Rechtsunter- 
richt sich äusserte ^^). Erst als der ordo iudiciorum erloschen und damit 
die Gerichtsthätigkeit des alten Volksstaats von dem ausserordent- 
lichen kaiserlichen Behördenthnm völlig absorbirt war, kam auch diese 
Zweitheilung ab und gewiss eben damit auch das gerichtliche und 
gesetzgeberische Märzjahr, so dass an dessen Stelle auch in dieser 
Hinsicht das Januarjahr trat. Als äussere Beweise dafür kann man 
betrachten, dass Diocletian und Maximian in einem Edict vom J. 295 
(Collat. 6, 5, 7.) die Geltung desselben vom 31 December an vor- 
schreiben und ebenso auch der Theodosische Codex vom 1 Januar 438 
an in Kraft treten sollte (Const. de Th. C. auctor. § 3). 

In dem Militär- und Processjahr von März zu März äussert sich 
überwiegend dessen ethisch-männliche Seite, nehmlich die erleuch- 
tende und sengende, das Recht offenbarende und wider den Schul- 
digen verfolgende Macht der Jahressonne selbst. Es hat aber auch 
eine mehr physisch-irdische und weibliche Seite. Dieses irdischweib- 
liche Jahr, welches mit dem März in seine Empfänglichkeit für den 
durch seine Wärme wieder einen Heerdennachwuchs, mittelbar auch 
eine Emdte mit Saatkorn zeitigenden Sonnenstrahl eintritt und dadurch 
zu allem Erwerb und zu seiner beständigen Wiedererneuerung fähig 
wird, personificierte die Römische Religion in der Anna Perenna, 
deren Festfeier an den Iden des März nach dem grossen Jahresopfer 
an Jupiter Ovid. F. 3, 145. und Macrob. 1, 12, 6. mit Recht auch 
unter den Beweisen des Märzjahres anführen; doch bezieht sich die 
Symbolik dieses Cnlts auch wieder, wie bei allen vorangegangenen 

”) Ich habe davon g^ehandelt in der inrispr. antei. p. 92. und in der Zeit- 
schrift für Rechtsgesefa. VI. S. 328. 


Digitized Google 



44 


1. Das alte Rümisclio Jahr. 


Festen vor Allem auf das Volk, indem er zunächst der Nnbilität oder 
weiblichen Pubertät gilt”*). Die alte Matrone (= Annn) führte dann 
zuerst ihre mannbar gewordene Tochter (= Perenna) zur Mannswelt 
in den Hain der Göttin am Wasser des Tiberis (Symbol des weib- 
lichen Geschlechts) und paarweise (eum pure quisque guaj lagerten 
Burseh und Mädchen im Rasen oder unter Zetten, tranken Wein, 
sangen und tanzten ^■*). Es geschah aber am Nachmittage der Idus 
nur mit ferxae Jovi, weil der volle Mond das Bild des mannbaren 
Mädchens ist und im März ein nur häuslicher Vorgang, wie die 
Nubilität, keinen Anspruch mehr auf eigene Ferien hat. Das Letztere 
gilt gleicher Weise für das Correlat des sacrum Annae Pereimae, die 
schon am Vormittag desselben Tages an den grossen Opferzug auf 
das Capitolium sich anschliessenden Mamuralien (Lyd. de mens. 4, 3G.), 
welche, wie es scheint, in dem Mamuriiis Veturius die mit der prie- 
sterlichen Mündigkeit (dieser galten die Equirria am Tage vorher) 
zugleich eingetretene häusliche d. h. die Heirathsfähigkeit des jungen 
Burschen bezeichnen sollten (weshalb wohl das Cal. rust. und Philoc. 
die Mamuralien auf den 14 März legen) und zwar unter dem Bilde 
eines Schmieds, des Dieners des Mars (Mamurius), der die 11 Nach- 
bilder des Ancile (= den beschnittenen Monatskreisen Numas) gefer- 
tigt hat mul als Alter (= Veturius) wieder seinesgleichen (= einen 
jungen Mamurius, der auch wieder sein Handwerk lernen soll) gestellt 
(wie die Anna die Perenna). Mit Fellen bekleidet, dem Symbol der 
rohen Unmündigkeit, wie bei dem mittelalterlichen Beanus, aber auch 
des Winters (Preller S. 317) wurde er mit weissen (lichten) Stäben 
ans dem Zuge und der Stadt fortgetricben (um Nachmittags sich 
einer irdischen Perenna zuzngesellen). Fasste man nun das Jahr 
vom März an auch als sächlich productives auf, sowohl in dem, was 
Heerde und Boden ergab, als was der Handwerker oder Künstler 
verdiente, so ist es ganz glaublich, dass, wie Macrobius (1, 12, 7) 
berichtet, im März, d. h. wohl bald auch (vgl. S. 20) an dessen Idus, den 
]./ehrmcistern das Jahrgeld gezahlt und die Vectigalien (ursprünglich die 
scriptura, die Weidenutzung) von da ab verpachtet wurden, was sich 
für die der »mptura ähnlichen Portorien auch später noch erhalten 
zu haben scheint (L. 15. D. de pubiie. 39, 4), keineswegs aber auch 
für die übrigen Vectigalien. 

Dieses letztere gilt in verwandter Weise aueh von einem Insti- 
tute, von dem uns kein Zeugniss eines alten Schriftstellers mehr sagt, 
dass es ursprünglich auch im kalendarischen Märzjahr ruhte, welches 
aber doch nur unter dieser Voraussetzung vollkommen begreiflich 
wird. Wir meinen die Komische Verjährung — die annua «wu- 
capin — später nur noch als bald ein- bald zweijährige mit beweg- 
lichem Anfänge der Zeit von dem Tage der Besitzerlangnng an bekannt. 


'•) Anders, als eine Mondgöttin, fasst Preller Röm. Myth. S. 305 ff. die Anna 
Perenna auf, ohne genügende Beweise; auch verkennt er überhaupt die 
Natur ihrer Feier. 
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In ihr begegneten sich nehmlich offenbar nach ihrem ursprünglichen 
Sinne gleichsam nur die beiden vorigen Hauptseiten des Märzjahrs, 
das Erwerbs- und das l’rocessjahr, jedes auch für die hier in Betracht 
kommenden beiden Privaten nach verschiedenen Seiten und in ent- 
gegengesetzter Art wirkend, indem es civilrechtlich sowohl als pro- 
ductives, dem natürlichen Jahreserwerb (z. B. in dem Hcerdennach- 
wuchs) naehahmend, den usus, d. h. die erwerbende Eigenthnmsaus- 
übung des Besitzers (= usucapio Cic. pro Flacc. 36, 85) wie als Pro- 
cessjahr die auHoritas, die anerkannte Verfügungsgewalt des bishe- 
rigen Berechtigten namentlieh auch in dessen Befugniss, sein Recht 
gegen den Besitzer gerichtlich zu verfolgen, gewährt und mit seinem 
Ablauf vollendet, dort als Erjährung, hier als Verjährung — wie 
die zwölf Tafeln sagten: annus usus auctoritas eslo. Von vornherein 
auf ein abstractes Jahr nach unserer Anschauung bezogen, würde 
das Institut für die älteste Zeit keinen Sinn haben. Dass es aber 
und zwar nur als jährige Usucapion uralt sei, bezeugen dessen un- 
läugbnr älteste beiden Hauptanwendungen, die Usucapion der Ehefrau 
und die eines Nachlasses pro herede. Die erstere wird in den histo- 
rischen Relationen über die alten Formen der in manum conventio 
(was Rossbach Röm. Ehe S. 63 Anm. 227 nicht nach Gebühr wür- 
digt) stets in erster Stelle genannt (Gai. 1, 110 ibiq. cit.) offenbar 
eben als älteste und zugleich allgemeine (denn die ronfarrealio vor 
dem Flamen Dialis galt nur für Vornehme und erst seit Numa); 
auch charakterisiert sie sich als solche dadurch, dass aller usus älter 
zu sein pflegt, .als das Ausdrückliche, dass die blosse Ileirath, die 
mit einer Bürgerin von selbst, mit einer Ausländerin conubio inter- 
venienle, legitimae nuptiae für die Zeugung bewirkt, dem ius gentium 
noch näher steht und dass diese rohere Art der in manum conventio 
gegen die confarrcatio und coempUo in Analogie steht zu der ältesten 
Art der Erbfolge durch Besitznahme und usucapio des Nachlasses 
gegen die durch ausdrückliche lex des Verstorbenen oder des Staats, 
indem die gebildetere Zeit (die zwölf Tafeln schon durch die gestat- 
tete usurpalio per trinoctium) sich ihr auch mehr und mehr zu Gunsten 
der letzteren entzog. Eben so alterthUmlich ist aber auch die pro 
herede usucapio einer hinterlassenen familia pecuniaque, welche Justi- 
nian auch ausdrücklich den naXatoTcerot töiv vo/toir zuschreibt ^“*). 
Natürlich stand aber diesen Anwendungen auch die Usucapion eines 
Viehhaupts oder anderer beweglicher Habe gleich — antiquissimum 
ius bonae ßdei emploris, sagt Tryphonin L. 12. § 8. D. de captiv. 
(49, 15) von der Usucapion eines Sclaven — wogegen an eine Anwen- 
dung der Usucapion auf ein Grundstück unmittelbar (denn mittelbar 
konnte es im Vermögen einer Frau oder Erbschaft gar wohl eift- 
halten sein, vgl. Gai. 2, 53. 54) in dieser ältesten Zeit des National- 
erwerbs durch Viehzucht (auf den pascua publica), die das kleine 
eigene und seinen Herrn nicht einmal allein vollkommen nährende 

'••) Siehe Beilage B. 
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Grundstück mit den Familiengräbern bloss als heredium kannte (d. li. 
nur im üebergange auf den Erben, nicht anf einen Käufer) noch 
nicht gedacht werden kann. Wie sie auch darauf übertragen wurde, 
wird im Verfolg der Geschichte des Jahrs zu zeigen sein. 

Soviel von den Beweisen des Märzanfangs des Nnmanischen 
Jahrs, von denen wir nur noch hervorheben, wie sie uns zugleich 
belehrt haben, dass der jetzige Zusatz des Januars und des Februars 
in der publicistischen Bedeutung des Jahres der zehn Monate nichts 
änderte, d. h. dass die ganze politische Action in Rechtsprechung, 
Regierung, Kriegführung — soweit diese iuris civilis war — und politi- 
schen Volksversammlungen auch jetzt noch während dieser beiden Monate 
ruhte, weil sie als Zeit der verborgenen Präexistenz des sich wieder 
erneuernden Staats und seiner Unmündigkeit aufgefasst wurde, und 
nur nach der Seite des öffentlich anerkannten ius sacrum auch Ja- 
nuar und Februar und zwar als anfangende Monate zugetreten waren. 
Ich wüsste auch nichts, was diesem wichtigen Satze widerspräche. 
Vielmehr erhält die Unterscheidung des politischen und des sacralen 
Jahres (S. 13. 27), die j.a auch für das Jahr nach Numa aufgestellt wird, 
erst damit ihre volle Bedeutung. Es erscheint nun auch nicht zufällig, 
dass, so sehr verschieden auch der Antrittstag der regierenden Ma- 
gistrate war, er sich doch immer zwischen März nnd December hielt 
— bis der Staat seit Anfang des siebenten Jahrhunderts sich über- 
haupt den Fesseln des alten Natnr-Staats und -Jahrs entzog; auch 
ist von politischen Volksversammlungen oder gesetzlicher Rechtspre- 
chung in den Monaten Januar und Februar aus der ganzen älteren 
Zeit meines Wissens nichts bekannt. Wogegen sacrale Handlungen 
auch in ihnen Vorkommen konnten; für Opfer, Ferien und Ansagung 
von sacralen Versammlungen oder Ferien bedarf es keiner Beispiele; 
aber auch Triumphzüge werden ln den Triumphalfasten, um nur 
Beispiele bis zum sechsten Jahrhundert anznfUhren, auch Non. Jan. All. 
Id. Jan. 415. 461. überhaupt im Januar 487. 497. 500. Kal. Fehr. 
408. 474. 488. 497. Non. Febr. 488. Id. Febr. 461. (auch 365 Plu- 
tarch. Cam. 30.) an den Quirinalien 393. 404. 432. 478. 481. erwähnt. 
Dass in den Kalendarien auch die Tage dieser Monate die gewöhn- 
lichen Bezeichnungen, worunter auch N(e/as), F(as) und C(omilialisJ, 
tragen, beweist nur, dass diese selbst dem ius sacrum angehörten, 
nicht aber auch, dass an den letzteren in der älteren Zeit wirklich 
Recht gesprochen oder Comitien abgebalten worden wären. Das 
Hinderniss war, so zu sagen, nur ein natürlich-politisches. 

Wir kommen auf die Monate und deren Länge. 

. Zum wenigsten schief nnd genau genommen auch falsch ist die 
Vbrstellung in den meisten Darstellungen der späteren Autoren, dass 
Numa die Monate Januar und Februar erst geschaffen und dem Fe- 
bruar 28 Tage gegeben habe. In welcher Art jene schon vorher 
bestanden, haben wir bereits gesehen. Der Februar erhielt aber von 
Numa auch nicht die gerade Zahl von 28, sondern die ungerade von 
23 Tagen; das erforderte theils das sacrale Imparilitätsprincip für 
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diesen ja ebenfalls mit Festen bedachten Monat so gut wie für die 
übrigen, theils wird es auch dnrch die besten älteren Autoren und 
durch die Sache selbst bezeugt, indem auf den 23sten die Terminalia, 
das Fest des Schlusses des Jahres und folglich auch seines letzten Monats 

fielen und nach diesem, nicht etwa erst nach dem 28 Februar, ein- 
geschaltet wurde*”). Auch erklärt sich nur hieraus genügend die 
Römische Sitte, von den Idus des Februar an, wenn nicht noch ein 
Schaltmonat mit seinen Kalenden auf dessen Terminalia folgte und 
das Jahr erst wirklich beschloss, also in gemeinen Jahren, nicht wie 
in den übrigen Monaten ante Cal. Martias als des folgenden Monats, 
sondern anle Terminalia zu datieren*'), indem die Tage vom 14 bis 
23 Februar von den Kalenden des März des folgenden Jahres durch 
die Tage, die selbst keine Kalenden hatten, völlig geschieden waren. 
Nur diese selbst konnte man regelrecht ante Calendas Martias datieren, 

'•) Siehe Beilage C. 

•“) Q. Hucius in L. 08. § 1. D. de V. S. (50, 16) Cato piUal, meinem inlerealarem 
additicium eese, omneeijue eiue dies pro momenio temporis oiservat ertremoque 
diei mensis Februarü aUribuil Q. Mueius (d. h. aber nach den folgenden 
Stellen: den Terminalien), varr. 6, 13. Terminalia, quod is dies anni 
extremus eonsiitutus (wonach denn die noch folgenden Tage mehr schon 
zum folgenden Jahr gehören mussten); duodecimus enim mensis fuil Februarius, 
et quom inlercalattcr, inferiores qninque dies duodeeimo demuntur mense (dieses 
schon nach späterer Auffassung). Ovid. 2, .50 (in Anm. 70). AufUnknnde 
und Einbildung beruht das creJo des Macrob. 1, 13, 15: Verum una re 
u Graeeis differebant. Xam ilU confecto ultimo mense, Romani noi* eonfeeto Fe- 
bruario, sed post vieesimum et tertium diem eins intercalabanl, TerminaUbus scili- 
eet tarn peraetis; deinde reliquos Februarü mensis dies, qui erant quinque, post 
interealationem subiungebant: eredo vetere reliqionis suae more, ut Februarium 
omnimodo Martius consequeretur. Der retus reliqionis mos erforderte viel- 
mehr, dass die fUnf Tage nicht von dem März, den sie einleiteten, ge- 
trennt werden durften, damit die beiden Equirria am 27 Februar und 
am 14 März ihren Zusammenhang behielten. 

•*) Inschrift von Capua vom 14 Febr. 659. bei Orelli 3793 = I. R. N. 3559. 
paqus Herculaneus seioil a. d. X Termin» .... Cic. ad Attic. 6, 1, 1. Aceepi 
tuas literas a. d. quintum Terminalia (den 19 Februar 703 in Laodicea). 
Mommsen, der auch mit Nichtachtung der besseren Quellen und der 
wahren Natur der Sache schon dem vorcäsarischen Februar 28 Tage 
giebt, meint (Chronol. S. 43), dass man nur in späterer Zeit und nur 
ausserhalb Roms wegen der Ungewissheit, ob in Rom eingeschaltet 
werden würde, aus Verlegenheit so datiert habe. Offenbar musste man 
aber in Capua am 14 Febr. schon von der an den Noneu (5 Febr.) 
geschehenen oder nicht geschehenen Schaltung Kenntniss haben und noch 
viel mehr zur Zeit des doch erst später auf Stein gegrabenen Pagiscits. 
Auch verfuhr man gewiss hinsichtlich des Datierens ähnlich wie es fllr 
eine andere Anwendung Cic. 1. c. § 9 bezeugt: Quinto togam puram Libe- 
raUbus cogiiabam dare. Mandavit enim pater. Ea sic observabo, quasi int er - 
eedatum non esset. Das heisst, wie schon Manutius richtig erklärt, er 
wollte, da er dem Quintns im Aufträge seines Vaters die MUndigkeits- 
toga, welche am Liboralienfest (17 März) angethan wurde, zu geben 
b^bsiefatigte , dieses an dem Tage thun, der im gemeinen Jahre der 
Liberalientag war, da er doch nicht wissen konnte, ob in Rom geschaltet 
worden sei oder nicht und das gemeine Jahr doch eben die R^l war. 
So datierte er also auch a. d. V. Term, nur wie im gemeinen Jahr. 
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da sie diese wirklich einleiteten und ebenso auch in einem Schalt- 
monat die Tage nach dessen Idus, deren Zusammenrechnnng mit den 
fünf nichts enigegenstond, da diese ja selbst nur Tage ante Cat. Mart. 
waren''*). Auch dass die Schaltzeit im vorcäsarischen Kalender noch 
mit post Torminatia'"), im cäsarischen dagegen o. d. Cat. Mart, ange- 
geben wird, ist fllr die dort noch ganz andre Auffassung der fünf 
Tage bezeichnend. Offenbar wurden diese in Numas Kalender zu 
Ehren des alten Sonnenjahrs, da mit ihnen die Sonne schon anfing 
Kraft zu gewinnen, als ein selbständiger, ebenfclls ungerader Complex 
von Tagen ohne Monat gedacht, wie die andern damals Uberschlls- 
sigen 60 Tage in die öffentlich anerkannten Monate, besonders den 
Januar und Februar Übergingen, und er sollte als solcher selbstän- 
diger Jahrestheil eine fast monatsgleiche Wurde, die ihn auch zu Festen 
befähigte, doch unabhängig von einem Monat haben sowohl vom 
Februar als später auch vom Intercalarius, weil er nicht zum Ende 
des vorigen Jahres gehörte, sondern, wie der Interrex den nenen Rex • 
creierte, schon das folgende, obgleich nur in Gestalt von überleitenden 
Neujahrsvortagen anfing. Dieses beweist ansser den den Februar 
und damit das alte Jahr selbst schliessenden Terminatia und der an 
diese, nicht an den 28 Februar angchängten Schaltzeit der Umstand, 
dass auf den (spätem) 27 Februar d. h. den vorletzten dieser FUnf- 
tage, die ersten Equirria fallen, ein in einem Pferderennen (equienrria) 
zu Ehren des Mars bestehendes Pubertäts- und FrUhlingsfest, welches 
mit dem zweiten am 14 März in einem nothwendigen Zusammenhänge 
steht und also schon die grosse Marsfeier im März einleitet. Auch 
wurde die Stelle des Julianischen Schalttages, von dem wir sehen 
werden, dass er mit dem ersten dieser FUnftage zusammen den VI a. 
Cat. Mart, bildete, noch von Augustus geradezu so bezeichnet, dass 
derselbe ‘incipien/e anno’ eingeschaltet werden solle (Macrob. 1, 14, 15). 
Gewiss erst spät, als im Kalender mit der alten Religion die concretc 
Lebendigkeit seiner Theile dem todten mathematischen Schematismus 
wich, gewöhnte man sich, diese wenigen und nicht benannten Tage 
dem Februar oder in einem Schaltjahr dem Schaltmonat zuzurechnen. 
Der Erklärungsgrund für die angeblich ursprünglichen 28 Tage des 

**) Liv. 37, 59. Triumphavit tnenje mfercalortb pridie CoUnda* Martüu (a. u. 565.) 
Ascoii. arg. Milon. p. 37. Or. Pompdus ab ntterrege Ser. Suipido V. Cal. 
Marl, mente inlercalario contul ereatui eit (a. u. 702) ilatimqae comutatum 
iniit. Uud als licispiel eines Datums aus deu Tagen des Schaltmonats 
selbst: .... X. K. MART (Triumphalfasten im J. 588, welches ein Schalt- 
jahr war). Man braucht die Erwähnung des Schaltmonats in den obigen 
Stellen nicht nothweudig so zu verstehen, dass die 5 Tage dazu ge- 
rechnet worden wären, da sie auch heissen kann; als ein Schaltmonat 
war (vorherging). Doch wird in jener Zeit die Selbständigkeit der fünf 
Tage im täglichen Leben wohl schon in Vergessenheit gekommen sein. 

'*) Liv. 43, 11. Hoe amio (584) interccUatum eil; lerb'o die poil TerminaUa Calendae 
inlercatarei fuerunl. 4.5, 44. Intercalatum eo armo (587): potlridie Terminalia 
inlercalaret fuenmt. Seit Cäsar heisst bekanntlich die Schaltzeit, nun bloss 
ein Tag, (bit) lexlut ante Cal. Mariiai. 
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Februars bei den spätem Schriftstellern : der Februar habe eine gerade 
Tagezahl erhalten, weil in ihn die Todtenopfer und Lustrationen ge- 
fallen seien, hat hiernach nur eine falsche, der Cäsarischen Zeit ent- 
nommene Thatsache zur Voraussetzung (denn damals rechnete man 
freilich auf den Februar 28 Tage), er ist aber auch in ihm selbst 
nur ein alberner Notbbehelf, da danach z. B. auch der Mai wegen 
seiner Leranrien- und Argeerfesto oder der Juni wegen seiner grossen 
Vestainst rat ion eine gerade Tagezahl hätte erhalten müssen. 

Fragen wir nun aber, weshalb denn Numa dem Februar gerade 
2.3 Tage gab und nicht etw'a auch 29, womit er ja dem natürlichen 
Monat weit näher gerückt sein würde, so lag der Hauptgrund dafür 
doch in einer gewissen Rücksicht auf die fünf mit diesen 23 zusammen- 
zurechnenden Tage. Er wollte ja in seinem Kalender ein Sonnen- 
mondjahr abbildlich darstellen d. h. ein solches, welches ans zwölf 
Mondumlänfen besteht*^). Diese, erfordern 354 Tage, indem die 
synodischen Monate im Ganzen abwechselnd 29 oder 30 Tage be- 
tragen. Genau konnte er nun diese natürlichen Mondnmläufe nicht 
innehalten, weil theils das sacralc Priucip für alle Monate ungerade 
Zahlen und für vier Monate 31 Tage erforderte, theils die fünf ein- 
leitenden Tage vor dem März ausser den Monaten aufgenommen 
werden mussten. Es musste also jene Zahl durch Compensation in 
den Monaten herausgebracht werden. Ergaben nun unter den zehn 
alten Monaten die sechs mit jetzt 29 Tagen 3 Tage zu wenig, die 
vier mit 31 Tagen 6 Tage zu viel (im Verhältniss nehmlich zu dem 
Wechsel von je einem synodischen Monat von 30 und 29 Tagen), 
so dass bei diesen ein Ueberschuss von 3 Tagen eintrat, der sich 
durch die fünf einleitenden Tage auf 8 erhob, so musste dieser Ueber- 
schnss durch verminderte Tagezahl der beiden neuen Monate com- 
pensiert werden, indem ihnen statt (30 -+- 29 =) 59 nur 51 Tage 
gegeben wurden. Und zwar wählte Numa dazu hauptsächlich den 
Februar, weil er theils das Schwächste in der Entwickelung, Geburt und 
Unmündigkeit repräsentierte (S. 35 a. E.), theils für ihn als traurigsten 
Monat — in dem die schwersten Winterlustrationen und der Todten- 
cult zusammentrafen — eine Verkürzung und ein Eilen zur fröhlichen 
Auferstehung des Jahres an sich iudiciert war: er erhielt so statt 
der sonstigen 2 vollen Wochen nach den Idus nur l‘/| Woche oder 
10 Tage. Zugleicli musste aber bei beiden Monaten darauf Bedacht 
genommen werden, dass auch sic jeder möglichst einem synodischen 
Monat entsprächen, und dieses erreichte der König, indem er nach 
dem Januar (von 28 oder 29 Tagen, wovon sogleich) dem Februar 
23 Tage -gab, auf die aber die fünf einleitenden Tage folgten und 
mit jenem ‘/4 zusammen eine verminderte (nur siebentägige) zweite 

•*) Man verwechsele dieses nicht mit einem etwaigen Bestreben, die Kalender- 
monate mit den thatsächlicben Mondumläufen des Sonnenjalus in mög- 
lichste Uebereinstimmung zu bringen. Von einem solchen konnte nicht 
die Rede sein, da diese immer sogleich durch die 11 iiberschiessenden 
Tage des Sonnenlaufs gestört wird! 

Uusebket Dm alte Itomisehe Jabr and seine Tage. I. 
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Woche nach den Idns bildeten. Das so noch bei Januar und Februar 
filr zwei synodische Monate bleibende kleine Manco glichen dann 
bald der März, Mai und Juni mit ihren 31 Tagen wieder ans. Sieht 
man also auf die Gründe der Einrichtung des Numa, so ist die Dar- 
stellung der Schriftsteller, besonders desMacrobius, dass er dem Februar 
— darunter die natürliche Monatszcit zwischen Januar und März ver- 
standen — 28 Tage zugewiesen habe, nicht ganz unrichtig. Auch 
drückte sich diese AiitTassung in der ‘Subjunction’ der fünf Tage 
unter den Schaltmonat und in der Art zu datieren während der 
späteren Zeit der Republik aus (oben Anm. 80. 82). 

Was die auch verschieden angegebene Länge des Januars betrifft, 
so fällt diese Discrepanz — da die Länge der übrigen Monate und 
insbesondere des Februars mit seinen fünf Folgetagen keinem Zweifel 
unterliegt — offenbar zusammen mit der andern, ob Numas Mondjahr 
364 Tage gezählt habe (nach Flut. Num. 18 und Macrob. 1, 13, l')**'') 
oder 355 nach den übrigen Autoren, welche aber eigentlich nicht 
gerade von Numa, sondern meist in Verbindung mit dem Schalt wesen 
von der Zeit nach dem Romnlischen Jahr Überhaupt sprechen^'’). 
Wir sind nun nicht berechtigt, von vornherein die eine Meinung der 


•*) Der letztere sagt von Num.a : qmmjnnginta diet (zu den 304) addidü, ul in 
trecentos qwnquaginta quattuor dies, quihus dundveim lunae cursus confici credidit, 
annus exlenderetur. Diese 50 Tage, auf .50 vermehrt durch die sechs alten 
Monaten entzogenen einzelnen Tage, habe er auf Januar und Februar 
gleich vertheilt. Später § 5. Paulo post (nachdem umliegende Völker den 
zwölfmonatlichen Kalender des Numa nur mit Abweichung in der Länge 
der Monate angenommen) Numa in honorem inparis numeri, secrelum hoc et 
ante Pythagoram parturienle natura, tinum adiecit dient, quem Januario dedil, ul 
tarn in anno, quam in mensihus singulis praeter unum Fehruarium impar numerus 
serearetur. Plutarch drückt sich wegen derzwiilfMondiiiuläufe = 354 Tagen 
gleich objectiv ans und bezieht das llrthcil des Königs nur auf den 
dadurch entstandenen Mangel von 11 Tagen im Verhältuiss zum Sonnen- 
jahr. 

••) Der bedeutendste unter diesen Censorin. 20. drückt sich so aus; Posten 
(nach dem Romnlischen Jahr) sire a Numa, ut ait Fuldus, sire ut Junius, 
a Tarquinio duodecim facti sunt menses et dies CCCLV, quamris luna duodecim 
suis mensihus CCCLIV dies rideatur ejcplere, Sed ut uniu dies abundaret, aut 
per imprudentiam accidit, aut quod tnagis credo, ea super stitione, qua impar nu- 
merus plenus et magis faustus habebatur. Certe ad annum priorem um« et quin- 
quaginta dies aeeesserunt : qui quia menses duos non implerent, sex Ulis caris 
mensihus dies sunt singtdi (ütraeti et ad eos additi, factique sunt dies quinquaginta 
septem: et ex kis duo menses, Januarius undetriginta (Herum, Februarius duode- 
triginta dierum, Atque Ha omnes menses pleni et impari dierum numero esse 
eoeperunt, excepto Februario, qui solus carus et oh hoc caeteris ;t\fauslior est 
habitus. Bei den andern spätem Autoren tritt die Behauptung des 
355 tägigen Jahrs keineswegs ebenso bestimmt auf. Solinus stellt es 
zwar zuerst schlechthin auf. Nachher spricht er aber bei Gelegenheit 
der Schaltung von einer ursprünglichen Uebereinstimmung der Römer 
mit den Griechen, welche dem Sonnenjahr 11*/, Tage entzogen d. h. 
doch ein Jahr von 354 Tagen gemacht hätten: (hod cum Mtio Romani 
prohassent, eontemplatione numeri parilis offenti (d. h. aus Äustoss an 354 Tagen) 
negleetum breci perdiderunt. 
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andern vorznziehen: sie hatten beide ihre nocli ersichtlichen guten 
Gründe und mit diesen lässt sich auch leicht die Wahrheit auffinden, 
die in der That einen Cardinalpunkt für die Geschichte des alten 
Kömischen Kalenders bildet. 

Offenbar konnte Numa einerseits, da gerade das hühere noch 
mehr in der Natur lebende Alterthum die Himmelserscheinungcn so 
viel scharfsichtiger beobachtete, als die spätere Zeif*'), auch die so 
leichte Wahraehmung nicht entgehen, dass zwölf Mondumläufe nur 
354 Tage einnehmen, und das später feststehende Sclialtsystem von 
abwechselnd 22 und 23 Tagen für je zwei Jahre wäre, da der König 
auch Uber die Länge des Sonnenjahrs hinreichend unterrichtet war, 
ganz unerklärlich ohne die Voraussetzung eines ursprünglichen Mond- 
jahres von nur 354 Tagen'**'). Andrerseits ist es auch unmöglich, 
dass er das Imparilitätsprincip, dessen Geltung wir selbst für den 
Febrnar erkannt haben, beim Januar und beim ganzen Jahr nicht 
sollte zur Anwendung gebracht haben. Die Lüsnng dieses schein- 
baren Widersprnclis liegt nun einfach darin, dass er aller Wahr- 
scheinlichkeit nach sacralrechtlich den letzten (28 ston) Tag des Januars 
doppelt zählte, womit er zugleich sacral einen Monat mit 29 nnd ein Jahr 
mit 355 Tagen erlangte, obgleich sie natürlich nur 28 nnd 354 Tage 
enthielten. Er that damit nur dasselbe, was nicht bloss von den alten 
Griechen mit ihrer l’vi/ xal via oder rgtaxccg bei allen 29 tägigen 
Monaten, sondern anch in Rom selbst priesterlich mit den vollen 
Monaten des Komulischen Jahres geschehen war (oben 8. 17), wofür 
das allgemeine Princip gerade besonders durch ihn in das Römische 
Sacralrccht cingcfUlirt wurde*"). Auch bezweifle ich nicht, dass dies 
inlermesh'is in Numas Kalender diesen fletiven 29stcn Januar bezeich- 
nete: der Ausdruck ist offenbar ursprünglich kalendarisch und konnte, 
da ein wirklicher einzelner Tag zwischen zwei Monaten nirgends zu 
finden ist, nur auf diesen fingirten gehn; erst nach de.sscn Wegfall wird 
er auf den natürlichen Neumond übertragen worden sein (Anm. G4. G5). 
Die einander entgegengesetzten Relationen der Alten erhalten aber 


*') Viel einsichtsvoller s.agt Plin. N. II. 18, 29, G9. RiuUt fuit prüenrum riia 
atque sine lilleris; non minus tarnen inyemosam fmsse in illis obserralionem ad- 
parebit quam nune rationem, als nach dem gewöhnlichen Dünkel eines 8. g. 
gclnidcten Litteraturzcitalters z. li. Aminian 2G, I, 12. Ilaec (die Jahres- 
länge von .SGf)*/, Tagen) nondum exlensis fusius reqnis diu ignoraecre Romani, 
perque. secula mulla obscuris diffieuHatibus impficati etc. 

•*) Er.st einem Dichter wie Ennins konnte es begegnen, aus diesem Schalt- 
systcni bei einem Mondjahr von 355 Tagen zu schlicssen, dass das 
■ Sonneujahr 3GG Tage zälde. Censorin. 19. 

•"j Dass nehmlich d.as Bild die Sache, das fingierende Wort die Wirklichkeit 
vertritt (vgl. 8. 31), was bekanntlich als Fictionsprincip auch für die 
Entwickelung des Civilrechts ungemein wichtig wurde. Die eigentliche 
Heimat desselben liegt aber im antiken Sacralrecbt, bei dem auch nicht 
bloss die Römer von vornherein seiner bloss symbolischen Bedeutung 
sich bewusst waren. Loheck Aglaoph. p. 119. I)anz der sacrale Schutz 
S. 237 ff. 
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hierdurch ihre volle Erklärung: sie hatten beide Recht und irrten 
nur darin, dass sie durch Uebcrsehen der bloss sacralen Natur des 
29 Januar einander bekämpften. Noch erklärlicher wird aber ihr 
Irrthum, wenn wir die weitere Geschichte dieses Tages hinzunehmen, 
wodurch zugleich auf eine andere bisher räthselhaftc Nachricht das 
nbthige Licht fällt. 

Macrobii^ erzählt 1, 13, 16 ... 19 umständlich nach Autoren, 
die er als quidam veterum bezeichnet, es habe im alten Kalender nicht 
bloss einen Schaltmonat, sondern auch einen Schalttag (dies intercalaris) 
gegeben aus folgender Veranlassung. Da cs Öfter vorgekommen, dass 
die nundirtae auf den Neujahrstag (prineipem anni diem) oder auch 
auf Nonen irgend eines Monats fielen und beides als fUr den Staat 
verderblich angesehen worden sei*"), — letzteres wegen des dann 
zu starken Znsammenströmens der Plebs, die an den Nonen den Ge- 
burtstag des Servius Tullius feierte und von der man 'ob desiderium 
regis' Unruhen fürchtete, — so habe man den zum Januar hinzuge- 
fügten Tag (den 29sten) denen, welche für den Kalender zu sorgen 
hatten, zu dem Zweck überlassen, um durch seine Einschaltung (oder, 
wie es Dio auch nennt, Versetzung) jenes Zusammentreffen zu ver- 
hüten, dummodo (fügt Macrobius hinzu) eum in medio Terminaliorum 
et Regif ugii^^) vel mensis intercalaris ita loearent, ut a suspecto die 
celebritatem averteret nundinarum. Es ist schon an sich kein triftiger 
Grund vorhanden, diese Nachricht zu bezweifeln. Sie wird aber 
ausserdem auch noch durch das Zeugniss des Dio Cassius*’*) und 


*°) Das von ihm angeführte Beispiel, worin sich d.as Zusammentreffen der 
Niindinä mit Neujahr als gefährlich bewährt liabe, der lumullut Lepidianmt, 
kann nur nach den älteren Auslegern auf das J. 676 geben, in dem sieh 
die Consuln Catulus und I>epidus von vornherein anfeindeten, das Waffen- 

S eklirr aber auch ein schnelles Ende nahm. Im J. 711, worauf zuerst 
lerkel (ad Ovid. F. p. XXXll) einer falschen Ansicht von den nundmae 
zu Liebe ihn beziehen wollte, wird bei den übrigen viel schrecklicheren 
Ereignissen des Jahres auf Lepidus Unbotmässigkeit gegen den Senat 
kein besonnener Schriftsteller sonderliches Gewicht gelegt haben und 
jedenfalls wäre sie mit lumultiu sehr schlecht bezeichnet worden. 

•‘) Die unterstrichenen Worte sind offenbar in den Handschriften ausge- 
fallen, wie schon A. Mommsen (Köm. Daten S. 42) obgleich selbst ohne 
richtige Erkenntniss der Sache gesehen hat 
”) Dio^40, 47 vom J. 701: Käx roviou (dem Mangel an Magistraten) ovte 
Ti allo awißij, xal f) äyogä ^ 8tä t£v (wia ätl rjiugmv oyofisvi] 

avtg tg tov ’lavovagiov »ow/itjvi« rn9q. xol roütö xf avrovs «oj ovx 
änö zavTOfuscTOv aviißav ÜU’ Iv Tigenog loya yeröpevov f^gvßei' xal Sri 
ßvttg etc. (es werden noch mehrere Prodigien erwähnt) 48, 33. vom J. 714. 
xal fj/iiga ifißoXifiog itagä ra xaftssnpeoTa (also nicht der gewöhnliche 
Schalttag des Julianischen Kalenders) ivtßlri^, Tv« pri q vovfiqpla tov 
iyppivov fiovs (die CaUndae Januariae des nächsten Jahres) tt;v öyopav 
xqv iia xmv Imia igugmr ayopinpi läßq (ontg äxo tov xdvv ägxalov 
a(p6dga Itpvläxxixo) xal dtiloxort av9tg, Smog 6 xfövog 

xord xä toi Kalaagt xm ngoxegta ioiarxa aviißg. 60, 24 vom J. 797 unter 
Claudius: xal xqn äyogäv tnv did ti»v imia rjfitgäv äyopivi^ ig Mgav 
qpigav lfgmv xivmv ?rrxa prxt&taav xal xovxo xal dUott noUoxoc iyinxo, 
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einen bestimmten historischen Vorgang auch ausser denen, welche 
Macrobius und Dio anftilircn, bestätigt. Wenn nehmlich Livius bei 
Angabe der Schaltungen in den Jahren 584 und 587 (s. die Stellen 
in Anm. 83) zur ersten bemerkt, die Cal. irUercalares seien lertio die 
(d. h. nach nnserm Sprachgebrauch am zweiten Tage) posl Terminalia, 
znr zweiten aber, sie seien postridie Terminalia gefallen, so kann 
ersteres nicht (nach Mommsen Chronol. S. 20) heissen; am Tage nach 
dem 24 Februar (dem Regifugium), theils weil vor Cäsar nach den 
bestimmtesten Zeugnissen alle Einschaltung unmittelbar nach den 
Terminalia geschah**), theils weil dann Livius postridie Regifugium 
hätte sagen mOsscn, sondern cs wird uns in der ersten Erzählung 
ein Fall doppelter Schaltung, des Schalttags und des Schaltmonats 
berichtet und damit ein Beispiel der zweiten Alternative in der obigen 
Regel des Macrobius vor Augen gestellt, dass nehmlich in einem 
Schaltjahr die HinzufUgung des Schalttages in medio Terminaliorum 
et mensis iiUercalaris geschehen müsse**). Warum freilich Livius 
gerade bei diesen beiden Jahren ausnahmsweise die Einschaltung 
erwähnt, erklärt sich hieraus noch nicht. Hatten sie aber aus andern 
Gründen etwas Ausgezeichnetes, wovon später die Rede sein wird, 
so war es natürlich, dass er zugleich ihre Verschiedenheit hinsicht- 
lich des Einfalls der Cal. inlerralares angab*®). Im Uebrigen werden 
wir auf diesen Schalttag in der Lehre von den nundinae zurück- 
kommen müssen. 


wo offenbar die tarra h'onalia gemeint sind. — Mommsen verwirft die 
Nachricht des Macrobius sammt dem Zeiigniss des Dio flir die ältere 
Zeit, die freilich mit seiner Geschichte des Ritmischen Jahres nicht stim- 
men, in seiner Weise mit harten Worten (S. 23 — 25), anstatt sie zu 
erklären. 

••) Ansscr der obigen Stelle des Macrobius vgl. Varr. 1. c. (Anm. 80) und 
Censorin. 20. in mente poliiiimum Febrvario inter Terminalia et Regifugium 
inlercalalum eil. 

**) Hiermit fällt nun von selbst d.as Schema, welches Mommsen Chron. S. 21 
nach Missverstäudniss der Stellen des Livius, mit Hülfe der weiteren 
höchst unwahrscheinlichen Hypothese, dass ein 23tämger Schaltmonat 
nach dem Regifugium, ein 22tägiger nach den Terminalia eingetreten sei, 
und nach willkürlicher Verwerfung aller Zeugnisse des Alterthums für 
die vorcäsarischen Schaltungen (Anm. 93) sich ausgesonnen hat. Der 
einzige für seine Meinung bleibende Schein eines Arguments, dass im 
Julianischen Kalender nicht nach den Terminalien, sondern erst nach 
dem Regifugium eingeschaltet wurde, verwandelt sich auch fUr den, 
der die ganz andre Natur des Julianischen Kalenders erkannt hat (wo- 
von später), in ein argtunenlum a contrario für die richtige Lehre der Alten. 

*^) Erst hinterdrein sehe ich, dass schon Dodwoll in der append. Praelect 
Camd. p. 743. 751. 761. und de cyclis diss. 10 § 26. die erste Stelle des 
Livius ebenfalls aus dem Schalttage erklärt hat Irrig benutzt er ihn 
aber auch zur zweiten, um zu erklären, warum hier Livius überhaupt 
die gewUhnliche Art der Schaltung angeführt habe, indem er eine ganz 
willkürliche Art, den Tag irgendwo herauszunehmen und irgendwo ein- 
zuschalten, von der die Alten wenigstens vor Cäsar nichts wissen, 
annimmt 
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Hier intcressirt er uns nur, weil er uns Aufschluss darhber giebt, 
wie und wann das Kömisehc Jahr zuerst 355 Tage wirklich erhalten 
hat. Sollte nehmlich der 29 Januar, ein bisher nur imaginärer Tag, 
zum Schalten verwandt werden, so musste er zu einem wirklichen 
Kalendertage werden, zumal nur solche in dem Xundinalcyclus mit- 
zählen. Das war aber eine Metamorphose, die nur in Zeiten grosser 
politischer Noth und Gewaltthätigkeit gegen die gefürchtete Plebs mit 
Hülfe dienstfertiger Priester*'*) geschehen sein kann, da diese doch 
schwerlich so einfältig waren, den Unterschied zwischen bloss Ima- 
ginärem und Wirklichem, der ihnen sonst in ihrem Berufe tagtäglich 
vorkam, nicht zu begreifen. Auch muss das politische Interesse 
dieser Neuerung, in dessen Dienst sie ohne Zweifel üffentlich lehrten, 
dass zu einem recht glücklichen Januar auch eine ungerade Zahl 
wirklicher Tage beitrage, in der Folgezeit, wo die übrigens auch 
leicht vorherzusehenden nachtheiligen Folgen für den Kalender sich 
fühlbar machten, so stark gewesen sein, dass man um dessen willen 
doch von diesem Schaltt-ig und seiner Voraussetzung nicht abliess, 
bis diese auch nach Wegfall jenes politischen Interesses zu einem 
Aberglauben fcstwurzelte, der selbst noch Cäsars Kalenderreform 
überdauerte. Zu Numas Zeit und unter den folgenden Königen hatten 
nun die Plebs und deren Nundinä noch nicht eine solche Bedeutung 
erlangt, dass man sie hätte fürchten müssen; das geschah erst unter 
Servius Tullius. Ohne Zweifel hatte also der von Censorin. 20 
angeführte Junius Gracchanus Recht, welcher berichtete, die zwölf 
Monate — nehmlich in der später unverändert gebliebenen Gestalt 
und Länge auch des Januars — und das Jahr von 355 Tagen 
rührten (in ihrem ersten Ursprünge) von Tarquinius (Superbus) her. 
Diese von den Patriciern nachher eisern festgehaltene Neuerung ge- 
hörte mit zu den Regierungsarcanen, mittelst deren er nach Nieder- 
werfung der Neubürgerpartei und Abschaffung der Institutionen des 
Servius Tullius seine Herrschaft auch positiv zu sichern suchte. Das 
wird noch klarer werden, wenn wir jetzt die älteste Geschichte der 
eigentlichen Intercalation näher betrachten. 

Numas Mondjahr war gegen das Sonnenjahr um 11 ganze Tage 
und einen Bruchtheil von etwa G Stunden zu kurz, welcher letztere 
durch einfache Naturbeobachtung den Römischen Königen ebensogut 
wie den alten Mcxicancrn im Allgemeinen recht wohl schon bekannt 
gewesen sein kann, wenn er in Griechenland frühzeitig sogar schon 
berechnet wurde (Censorin. 19). Deshalb aber ein System von 
Schaltmonaten mit 22 oder 23 Tagen in einem Cyclus von Jahren 
aufzustcllen, wie es ihm Livius (Anm. 56) beilegt und auch Plutarch 

**) Die Aiictoron der Kaiserzcit, welche den Zusammenhang zwischen dem 
alten Schalttage und dem Jahre von 3ö5 Tagen nicht einsehen, weil sie 
den Kalender überhaupt nur in oberflächlich mathematischem Interesse 
und ohne Zusammenhang mit der Römischen Religion und Verfassungs- 
gesebiehte behandelten, sprechen ebenso wie die modernen Bearbeiter 
zu Ehren ihrer vermeintlich bessern Einsicht überall nur von error. 
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nur in andrer Art sich dachte (Num. 19. Caes. 69.), musste ihm fern 
liegen, weil sein Sonnenmondjahr nur in religiösem Interesse aufge- 
stellt war, welches- nur zwölf wahrhafte, wenn auch civilrecliüicli fest- 
gestellte Mondmouate mit Festen und ähnlichen religiösen Beobach- 
tungen' zulicss. Wohl aber musste er, je näher sich diese Beobacli- 
tungen damals noch an die Jahreszeiten und Naturveränderungeu des 
Sonnenjahrs ansclilossen, desto sorgfältiger darauf bedacht sein, die 
Zahl der nicht in Monate gefassten Tage zu bestimmen, welche in 
jedem Jahr zwischen den Tenninalia und den fünf den März einlei- 
tenden Tagen ohne sacrale und sonstige civilrechtliche Bedeutung 
ablaufen sollten, und damit wurde er der Urheber der Einschaltung 
'sacrorum causa', wie es Valerius Antias mit richtiger Einsicht aus- 
drUckt’’), oder des eigentlichen inlercalare, welcher Ausdruck daher 
rührt, dass, da der Rex, später der Pontifex maximus durch ihn, in 
einer sacralen Volksversammlung an den Nonen jedes Monats die 
Feste und sonstigen religiösen Beobachtungen desselben mit dem Tage 
ihres Einfallens abrief (Varro 6, 13. 28), an den Nonen des Februars 
für die richtige Bestimmung des Tages der Equirria an den Fünftagen 
auch die sacral bedeutungslose Zwischenzeit mit abgerufen werden 
musste (Plut. Caes. 59): wogegen früher nach Ablauf des Winters 
dem Volke der Wiederanfang der civilen Monatszeit von seinem 
Könige in besonders dazu berufenen Comitien angezeigt worden sein 
wird, ln materieller Hinsicht liegt aber ln jenem sacrorum causa 
zugleich, dass die Einschaltung auch nur erst in religiösem Interesse 
geschah und also noch nicht mit Einführung eines Schaltmonats. 
Auch ist es ganz glaublich, dass Nnma in 3 Jahren je 11, im vierten 
wegen des überschiessenden Vierteltages 12 Tage intercalierte. Dieses 
entspricht der von Solinus als der ältesten gedachten Schaltung®“), 
es war zugleich genau die materielle Grundlage des späteren Schalt- 
systems und nur in dieser Weise, die astronomisch vollkommen so 
befriedigend war, wie die spätere des Cäsar, kann sich auch Cicero 
(Aum. 57) Numas Schaltung gedacht haben, wenn er sie ein inslUulum 
perite nennt, wogegen Plutarch oder seine Gewährsleute, welche Numa 
unverständiger Weise schon den Schaltmonat zuschrieben und doch 
auch von einer späteren Veränderung der Numanischen Einschaltung 
gehört hatten, nach der wohlfeilen, damals gangbaren Vorstellung, 
dass Alles Anfangs noch roh gewesen und später erst vervollkommnet 

*') Macrob. 1, 13, 20. Antiiu libro leamdo Numam Pompilium lacrorum catua id 
(das inlercalare) mceni'isc conlendit. 

’•) Solin. 1. Sic annut habere quinque el quinquaginta et Ireeenlos dies eoepit. Post- 
modum cum pertpicerenl, lemere annum clautum intra diet quot tuprä diximut, 
quandoquidem appareret lolii meatum nnn ante Irecenletimum lexagetimum quintum 
diem, abundante intuper quadranlii particula, Zodiacum conficere decurtum, qua- 
drantem illum et decem dies addiderunt, ut ad liquidum annus Irecenlis sexaginta 
quinque diebus et quadrante conslarei ctc. Es ist ZU beachten, dass Solinus 
zu denjenigen gehört, welche irrig das Numanische Jahr zu 355 wirk- 
lichen Tagen ansetzen; deshalb nimmt er 10 V4 statt ll*/, hiuzugeni^o 
Tage an. Aehnlich Serv. ad Aen. 5, 49. nach der Leipziger Handsenr. 


Digiiized by Google 



56 


I. Das alte Römische Jahr. 


worden sei, die Sache so vorstellten, dass Noma noch jedes zweite 
Jahr einen Monat von 22 Tagen (anstatt abwechselnd von 22 und 
23 Tagen) eingeschoben habe*®). 

Woher nun aber später mense» irUercalaresf Sie können nur in 
einer Zeit eingefUhrt sein, in welcher der Monat seine sacrale Bedeu- 
tung als die ausschliesslich bestimmende materiell schon verloren 
batte und es daher möglich wurde, dass eine in dieser nur mitliegende 
bürgerliche von ihr besonders für solche Staatsgenossen, die der alt- 
patricischen Sacra nicht theilhaftig waren, sich emancipierte. Dieses 
führt auf Servius l'ullius*“’), dessen übriger dualistischer Verfassung 
(z. B. in den je 20 Centurien, den 4 Tribus, den Patres conscripti, dem 
beabsichtigten imperium consularej auch die Schaltung in jedem zweiten 
und vierten Jahre entspricht. Abgesehen von andern Interessen, von 
denen später die Rede sein wird, waren nach der allgemeinen Regel 
(S. 1. 11.) auch privatrechtliche Leistungen, die aus dem Civilrecht 
stammten, ohne Zweifel durch civiirechtliche d. h. in den Kalender 
(Monate) gefasste Zeit bedingt. So werden insbesondere die operae 
des nexus, mit denen er seine Zinsen nach einer herkömmlichen und 
seit Servius Tullius gewiss auch gesetzlichen Werthbestimmung ans- 
glich'"*), nur für Kalendertage angerechnet und auch wohl monats- 
weise berechnet worden sein. Wenn also der Februar kam, wurde 
dem Schttldknecht vom Patricier sein Arbeitslohn nur für dessen 23, 
und später für die fünf überleitenden Tage berechnet, obgleich er 
an den 11 oder 12 zwischenliegenden monatlosen Tagen ebensowohl 
arbeiten musste. Da war es denn ein hohes Interesse für den armen 
Plebejer, auch diese Tage noch in Monate gefasst zu sehen und 
Servius Tullius setzte wirklich menses inlercaiarea von abwechselnd 
22 und 23 Tagen mit dem Anrecht des Schuldners auf Arbeitslohn 
Cmerces) durch — vermuthlich nur in einem seiner 50 Gesetze über 
das Privatrecht — obgleich die Patricier — auch nicht ohne Grund — 
eifern mochten : damit wrürden nicht bloss Luna selbst, sondern auch 
alle Götter verletzt, deren Feste man nun in jedem zweiten oder 

'*) Plutarch nennt (Caes. 59.) die Hülfe des Numa eine kleine und nicht 
lange dauernde: letzteres ohne Zweifel mit Bezug auf den von Servius 
TuUius eingefUIirten Schaltmonat von abwechselnd 22 und 23 Tagen. 

’°“) Macrob. I. c. fährt fort : Jum'tu (Qracchanus) Sarium Tullium regem primum 
mlercalaese (auf die Weise, die man später darunter verstand) eornme- 
moral, a guo et nundinat imlitulae Varrom' plaeel. Der von ihm auf dem 
Aventin, vermuthlich also ziigleich für Latium, gegi-Undete Tempel der 
Luna (Tacit. A. 15, 41. Becker Röm. Alterth. I. S. 456 oben Anm. 27) wird 
ebenso durch diesen alljährlichen und darum auch alljährlich zusUhnenden 
Eingriff in den Lauf und die Lage der heiligen Monate veranlasst sein, 
mit denen es der Mond als Luna d. h. als sich bewegender und damit das 
Mondjahr regierender KöjTier zu thun hat (vgl. Anm. 27. 28), wie durch 
die kalcndansche Verschiebung der Mondphasen die Sühne der ihnen 
vorstehenden Juno. A. 59. S. 31. 

loij ygi_ njgin Recht des Nexum S. 69. Es hätte dort noch angeführt 
werden sollen die Anspielung bei Plaut Asin. 1, 3, 20. Par pari datum 
hoetimentum 'st opera pro pecunia. 
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vierten (März-) Jahre am 11 oder 12 Tage zu früh begehe. Dass 
aber wirklich in jenem plebejischen Interesse wenigstens eine Haupt- 
veranlassung zur Einführung des Schaltmonats gelegen hat, bezeugt 
noch der Name, mit dem der dankbare Plebejer ihn gleichsam unter 
die Zahl der hohen patricischen Monate einzufUhren suchte, mensis 
Mercedonius oder Mercedinus'”^), während er nach patricischem Sacral- 
recht immer nur mensis intercalaris davon hiess, dass er bei der Ver- 
kündigung der Monatsfeste als zwiscbengeschobener, in sich sacral 
bedeutungsloser Monat bekannt gemacht wurde. 

Alle Einrichtungen des Sei-vius schaffte bekanntlich der folgende 
Künig im Interesse der Altbttrgerschaft wieder ab. Gehörte aber zu 
jenen auch ein so gewaltiges Attentat auf den alten Kalender, wie 
der Schaltmonat wirklich war, so erklärt sich ans der Keaction dieses 
Königs um so leichter seine umgekehrte Maassregel zur Zügelung 
der Plebs auf diesem Gebiet durch Einführung des Schalttages. 

Bei der Wiederherstellung der Schaltung des Numa wird es nun 
auch bis zu den zwölf Tafeln geblieben sein. Das zeigt auch, was 
Macrobius 1, 13, 21 — wiewohl nur zur Widerlegung des Fulvius, nach 
dessen angeblicher Meinung erst eine Lex vom J. 563 das Schalten 
cingefUhrt haben sollte — aus Varro beibringt, die Lex der Consuln 
Pinarius und Furins (vom J. 282), 'eui mentio intercalaris ascribUur’, 
d. h. nach der allein zulässigen Interpretation : der (von den Gelehrten, 
welche sie eingesehen haben) die Erwähnung des interealare znge- 
schrieben wird. Hätte es nehmlich damals einen mensis intercalaris 
gegeben, so wäre dieser zu nennen gewesen'“*). Das abstracte 
Neutrum interealare (sc. spatium oder tempus) weist auf einen damals 
bestehenden Schaltzeitraum ohne Fassung in civilrechtliche dies oder 
menses hin, der ebendeshalb civilrechtlich nicht beachtet wurde 
(vgl. L. 98. § 1. D. de V. S. 50, 16) und interealare war dafür ohne 
Zweifel ebenso Kunstausdruck, wie im Julianischen Kalender das 
ebenso und aus demselben Grunde gebildete abstracte Neutrum 
bissextum für den Schalttag. Geschah aber in jenem Gesetz des 

*") Plutarch. Num. 19. Caes. 59. Dass die Priester den Monat bei dessen 
Verkündigung so genannt hätten, wie Plutarch an der zweiten Stelle, 
aber nur um den Namen zu erwähnen, s^, ist nicht glaublich. Die 
Notiz des Lyd. de mens. 4, 92. aus Cincius, dass der November bei 
den Alten und bevor er diesen Namen erhalten, Mercedonitu geheissen 
habe, hat mit dem Namen des Schaltmonats unmittelbar jedenfalls nichts 
zu schaffen; sie wird aber damit Zusammenhängen, dass in den Novem- 
ber die letzte der drei alten Jahresmesson (mercaiiu) fiel (wovon später) 
und es ist ganz glaublich, dass auf deren drei Tage Mieth- und andre 
Tcrminalzahlungen besonders im uralten auswärtigen Verkehr bedungen 
zu werden pfle^n (vgl. L. 138. pr. D. de verb. obl. 4.5, 1.), wovon 
man die Tage selbst (auf diese scheint Fest. ep. p. 124. nicht aber auch 
TertuU. de idol. 13. zu gehn) und den Monat m der Kaufmannssprache 
meretdonii nannte. Alsdann hätte die Plebs den Ausdruck nur auf den 
Schaltmonat übertragen. 

*°*) Mommsen Chron. S. 11 verlangt freilich Textesänderung, um schon für 
die älteste Zeit seinen Schaltmonat herauszubringen. 
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intercalare, wie walirscbeinlich, in dem Zusammenhänge Erwähnung, 
dass die 11 oder 12 Tage in die 30 Tage von der vollendeten legis 
actio bis znr Bestellung des iudex arbiteme auch mit eingerechnet 
werden sollten ’•*■*), so lag darin in der That schon ein Uebergang 
zn einer noch weiteren Berücksichtigung derselben selbst als "mensis 
intercalaris. 

Von den Decemvim, die ja auch im Uebrigen die geschriebenen 
Gesetze des Servius Tullius im Ganzen wiederherstellten, haben wir 
aber die durch Specialität volles Vertrauen erweckende Notiz bei 
Macrob. 1, 13, 14: Tudilanua referi libro tertio magistraluum, deeem- 
viros, qui deeem labulis duas addiderunt, de intercalando populum rogasse. 
Und dass sie den Schaltmonat, wie Servius Tullius, durch Zusammen- 
ziehung der bisher weit auseinander gelegenen, weil hinter den Ter- 
minalia zweier Jahre ablaufendcn Zeiträume von je 11 resp. 11 und 
12 Tagen eingeftlhrt haben, sagt Ovid aufs deutlichste, wenn er nach 
der in Anm. 70 angeführten Stelle und in Beziehung auf den Vers: 
Tu quoque sacrorum, Termine, ßnis eras, fortfährt : 

Postmodo creduntur spatio dislanlia longo, 

Tempora bis quini continuasse viri; 

so dass es zu verwundern ist, wie man diesen Sinn seiner Worte, 
in denen auch der abstracte Ausdruck lempora (iniercalaria) bezeich- 
nend ist, so lange hat verkenhen können. Er bestätigt damit zugleich, 
was wir Uber die Behandlung der 11 Tage nach Numas Einrichtung 
behauptet haben. Auffallen möchte es aber, dass die Decemvim des 
zweiten Jahres, welche doch sonst nur der Plebs unliebsame Gesetze 
vorschlugen, ihr diese wichtige Concession gemacht haben sollen. 
Allerdings mag es nur geschehen sein, indem sie zugleich die Zulässig- 
keit des Schalttages des Tarquiuius, der nach der Regierungsweise 
dieses Königs nur, thatsächlich auf Grund behaupteter sacraler Noth- 
wendigkeit gehandhabt worden sein w'ird, zum Gesetze machten. Doch 
werden wir sehen, dass auch der Schaltmonat jetzt den Patriciern 
nicht weniger als den Plebejern zu Gute kam. 

Zweite Periode. 

Das Servianisohe oder Decemviraljahr. 

Seit dieser Zeit stand nun für mehrere Jahrhunderte ein nominell 
355 tägiges civiles Jahr mit Einschaltung eines übrigens nnbenannten 

'°*) Die von Varro angeführte Lex, welche nach ihm an einer Säide einge- 

f 'raben war und daher dem Volke eine wichtige Freiheit verliehen 
i.aben muss, war nehmlich wahrscheinlich mit der Lex Pinaria bei 
Gai. 4, 15. identisch, welche zuerst die dalio iudicu — anstatt der bis- 
herigen Urtheilsfällung durch den Prätor selbst — und zwar nach einer 
Frist von *30 Tagen gewährte. Nur wird man dies auf die Schieds- 
Jurisdiction der Volksti-ibunen unter Plebejern beziehen mllssen, für 
welche auch die Plebejer allein ein Interesse an der Einrechnung des 
interealare haben konnten ; denn die ordentliche des Prätor begann über- 
haupt erst mit dem März. 
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Schaltmonats von abwechselnd 22 nnd 23 Tagen in jedem zweiten 
resp. vierten Jahre fest'"®). Das Jahr mit 355 Tagen ist nehmlich 
doch nur so zu verstehen, dass es regelmässig nur ans 354 wirk- 
lichen Tagen bestand und einen Tag mehr statt des fictiven 29 Januar 
nur dann zählte, -wenn wegen der Nundinä ein Tag einzuschieben 
war, wie es ohne Zweifel auch Tarquinius nur gemeint hatte; denn 
weiter reichte ja das politische BedUrfniss nicht und ohne Noth wollte 
man gewiss den Kalender nicht verrücken. Auch ist es ganz un- 
glaublich, dass seit Tarquinius, oder auch nur seit 305, jedes Jahr 
einen Tag zu viel erhalten haben sollte, was von 305 bis zur Ab- 
schaffung der bloss gesetzlichen Schaltung durch die Lex Acilia (563) 
258 Tage betragen, mithin in einer noch religiösen Zeit den Kalender 
und dessen Feste mit den Jahreszeiten in den crassesten Widerspruch 
gesetzt haben würde. Dagegen konnten die Decemvirn meinen, der 
— zum Voraus schwer zu berechnende — Fall des drohenden Zu- 
sammentreffens der Nundinä mit Neujahr oder mit den Nonen werde 
so oft nicht eintreten, man habe ja auch immer noch Gewalt, bei 
ruhigen Zeiten diese Schaltung zu unterlassen nnd eine kleine Abwei- 
chung des Kalenders vom natürlichen Jahr komme nicht in Betracht, 
wenn man selbst den Schaltmonat zugegeben habe. 

Doch wir besitzen glücklicher Weise noch ein dircctes Zengniss 
aus dem vierten Jahrhundert, aus dem zugleich die Unmöglichkeit, 
dass zur Zeit der Decemvirn und vorher das Jahr regelmässig ans 


*°*) Censorin. 20. Dmiqae cum inlercalarem memem riginii duum rel viginti Irium 
dierum allenus annit aidi placuiiset, ut cmlis anniu ad naturalem exaeguaretur, 
in tnense potütimum Februario inter Termmalia et Regifugium irtiercalalum eslg 
idijue diu factum, priusquam sentiretur, annos ciciles aliquanto naturalibus esse 
maiwes. Mommscu sieht sich durch sein scibstgeiuaclitcs System ge- 
nöthigt, die Ordnung der 22- und 23 tägigen Schaltmonate umzukehi-en 
und auch hierin mit den Quellen in Widerspnich zu treten. Nichts 
Anderes als Censorinus kann aber auch Celsus in L. 98. § 2. D. de 
verb. sign. (50, 16), wo wir jetzt lesen: ifensis aulem mlercalaris conslat 
ex diebus ciginti oeto, gelehrt haben, nicht bioss ursprünglich iu der 
H.auptsache, dem Begriff des mensis intercalaris, sondern auch in Justi- 
nians Sinne, da mau diesem oder seinen Redactoren eine zu enorme 
Absurdität aufbürdet, wenn sie ungeachtet des Zusammenhangs jenes 
§ 2 mit § 1 , wo der mensis intercalaris dem mensis Februarius entgegen- 
gesetzt wird, und ungeachtet des nur Zwecks der Erklärung anknü- 
pfenden autem doch unter dem mensis intercalaris in § 2 den Februar als 
den Monat, in dom eingeschaltet wird, verstanden haben sollen. Die 
jetzige Lesart wird vielleicht schon vor Justinian hervorgegangen sein 
.aus dem zweideutigen UIGIATI (oder JCX) II U III d. h. ciginti duobus vel 
irihus, indem das erste II von der Nachbarschaft absorbiert und UIII 
als oeto gedeutet wurde. Erst die WillkUhr oder Barbarei folgender 
Jahrhunderte konnte aber die Stelle so deuten, wie die Basil. 2, 2, 95. 
sie übersetzen; 6 ibißgovagtog elxoai öxzm cjpfQäv lativ, was dann heissen 
sollte, der Februar bestehe auch im Schaltj.ahr nur aus 28 Tagen. 
Uebrigens beachte man in Censorinus Stelle, dass das Regifu^um erst 
Anfangs der freien Republik gestiftet worden war : daraus ergiebt sich, 
dass auch nach Censorinus Ansicht jene Einrichtung erst nach der 
Vertreibung der Könige als eine dauernde getroffen sein kann. 
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355 wirklichen Tagen bestanden habe, und das Maass der damaligen 
Verrilckung des Kalenders in Folge des Schalttags mit grösster 
Sicherheit hervorgeht. Es ist dieses die von Cicero de rep. 1, 16 
beglaubigte und nach den Jahrbüchern der Pontifices maximi contro- 
lierte Sonnenfinstemiss , welche anno trecenlesimo el quinquagesimo 
fere post Romain condUam stattfand und von Ennius mit den Worten 
referiert wurde: Nonis Junis soli luna obslitU et nox. Die neueste 
und sorgfältigste Berechnung dieser Sonnenfinstemiss'"''), die über- 
haupt zu den bestbeglaubigten des Alterthums gehört, hat ausser 
Zweifel gesetzt, dass sie mit derjenigen identisch ist, welche am 
Julianischen 21 Juni 400 a. C. = 354 p. u. c. zwölf Minuten vor 
Sonnenuntergang und mit einer Phase von 11,84 Zollen stattfand. 
Das Römische Jahr war also damals um die Differenz zwischen dem 
5ten C= ^on. Jun.) und 21 Juni hinter dem Julianischen zurück, 
welche aber, da 354 als gerades und zwar zweites Jahr ein Schalt- 
jahr mit 22tägigem Schaltmonat war, um 11 Tage sich verringert 
und wegen der drei Mehrtage des Jnlianischen Januars und des 
einen Mehrtages des Julianischen April wieder um 4 Tage sich ver- 
grössert, mithin 16 — 11 -t- 4 = 9 Tage beträgt, wonach denn seit 
Tarquinius Superbus oder wenn man eine wenigstens mögliche Aus- 
gleichung des Jahres durch die Decemvirn annimmt, seit 305 
9 Schalttage hinzugekommen waren, eine allerdings noch nicht sehr 
bemerkbare Differenz gegen das natürliche Jahr. Nimmt man ein 
gleichmassiges Fortschreiten der VergrOsserung des Jahres bis 563 
an, was freilich unsicher ist, so würde die Differenz zur Zeit der 
Lex Acilia, wenn man die 9 Tage auf die Zeit von Tarquinius an 
(220 — 354) rechnet, nur 23, wenn aber von den Decemvirn (305 — 354), 
doch auch nicht mehr als 47 Tage betragen haben, worauf später 
Rücksicht zu nehmen sein wird'®'). 

Hinsichtlich der Monatsschaltung ist es möglich, dass die De- 
cemvim, sei es durch die auch nach Athen gegangenen Gesandten 
oder durch Hermodorus, die damalige Griccbiscbe rgutijQtf mit der 
ebenfalls alle zwei Jahre erfolgenden Einschaltung eines Monats 
(des zweiten Poseideon) kannten. Bei den vielen sonstigen Ver- 
schiedenheiten des Griechischen Jahres — Anfang und Ende des- 
selben mit der Sommersonnenwende, nach der daher auch die Ein- 
schaltung erfolgte, Monate von abwechselnd 29 und 30 Tagen und 
daher ein Jahr von stets nur 354 Tagen, ein Schaltmonat von eben- 
falls 29 oder 30 Tagen, der nach gewissen Perioden wieder weg- 

“*•) Nehmlich von P. A. Hansen in den Notices of the R. Astron. society 
1867 Vol. XVII. p. 65 und der Darlegung der theoret Berechnung der 
in den Mondtafeln angew. Störungen Lpz. 1864. II. S. 387 ff. In der 
ersten dieser beiden Schriften, deren Kachweisung und Einsicht ich 
der Gefälligkeit meines Collogen Herrn Professor Dr. Galle verdanke, 
ist auch die nächst vorhergehende Berechnung von Zech, welche 
Mommsen Chronol. S. 202 noch als die neueste anfUhrt, berücksichtigt. 

'“I Siehe Beilage D. 
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gelassen wurde n. s. w. — ist es aber klar, dass sie ihre Schaltung 
nicht von dort entlehnt haben. Sie ergab sich ihnen einfach durch 
die schon nachgewiesene Zusammenziehung der Numanischen irUer- 
calaria von 11 -t- 11 und 11 -i- 12 Tagen in Monate, sie war unter 
Anderem auch darin weit angemessener als die Griechische, dass 
nach ihr der accessorische Schaltmonat nie länger war als selbst 
der kürzeste benannte Monat nnd wäre überhaupt ohne den von der 
Politik aufgenüthigten, zu Schaltungen bestimmten 29 Januar auch 
weit besser gewesen als das verwickelte nicht lange nach den De- 
cemvim in Griechenland aufgekommene Metonische Jahr. 

In Kraft trat die Verordnung der Decemvim natürlich gleich 
mit dem folgenden Jahr (305), so dass seitdem jedes ungerade Jahr 
der Varronischen Zeitrechnung ein gemeines, jedes gerade ein 
Schaltjahr war. Und das bestätigen die Triumphalfasten, nach denen 
in den J. 494 und 518 — die einzigen Beispiele aus älterer Zeit — 
dort K. inlercahr. hier Idib. intercaiar. triumphiert wurde. Diese 
gerade Zahl trug übrigens ohne Zweifel dazu bei, den Aberglauben 
zu begründen, dass das Schaltjahr, in dem ohnehin, wenn man es 
vom Januar an rechnet, die heiligen Monate verzögert und die Feste 
verrückt wurden, ein weniger glückliches sei, in dem man wichtige 
neue Unternehmungen unterlassen solle*"’). 

Worin bestand nun aber die rechtliche Wichtigkeit dieses neuen 
Schaltsystems? — eine Frage, die man sich gewöhnlich überhaupt 
nicht klar macht Offenbar darin, dass die gesetzlich in einen Monat 
gefasste Schaltzeit nun nicht mehr bloss iuris naturalis und daher 
bloss für Faktisches und Geschäfte des ius gentium^ tauglich, son- 
dern auch vom Civilrecht als Monat und Tage , wenn auch nicht als 
Jahresmonat, d. h. in dem sacralen Sonnenlauf als civil wirklicher 
Mondlauf wurzelnder sacraler Monat anerkannt war. Die civilrecht- 
liche Bedeutungslosigkeit des alten intercalare (tempus) beschränkte 
sich also jetzt bloss noch auf Rechtsanwendungen, bei denen ein 
civiles Jahr zur Frage stand (denn in dessen Bestandtheilen war 
nichts geändert worden), so dass dieses z. B. beim annus oder dem 
biennium der Usucapion, bei der maior pars anni des Edicts oder des 
kctislemium (Liv. 36, 1. 42, 30) bei dem jahresweise gerechneten 
fenus, dem tot annos natum esse eines Bürgers, dem Amtsjahr der 
Magistrate u. s. w. immer noch mit dem nächsten Kalendertage der 
alten benannten Monate vor dem Anfangskalendertag ablief, mochte 
das Jahr ein gewöhnliches oder ein Schaltjahr sein, nnd wenn der 

"’*) Augustin, ep. 119 ad Januarium. 

***) Oder auch für Fälle, wo die Katuralcomputation eintritt, weil die civüe 
kein Resultat erriebt, z. B. wenn beim Merdiclum ulrvbi (Gai. 4, 150 — 152) 
beide gleich viele Tage benannter Monate des letzten Jahres besessen 
haben, der eine aber ausserdem auch während eines Theils der Schalt- 
zeit, oder wenn es sich um die Priorität der Geburt handelt und der 
eine in der dem civilen Geburtstage des Andern zuzurechnenden 
Schaltzeit geboren wäre. 
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Änfangstag in einen Schaltmonat fiel, er nach L. 98. § 1. D. de V. 
S. (50, IG) mit den Tcrminalien als Ein Tag angesehen wnrde. So 
oft dagegen im jetzigen Civilreclit von menses und dies die Rede 
war, zählte man auch den Schaltmonat und dessen Tage mit. Auch 
nacli dem Schaltmunat wurde jetzt im vorhergehenden Monat und in 
ihm selbst datiert'*“) und er daher auch in Calendac, Nonae und 
Idns zerlegt — uatflrlich nicht nach Analogie der vier sacral bevor- 
zugten, sondern der gewöhnlichen Monate, also mit Nonen am 5ten 
und mit Idus am IStcn. Auch an den Tagen des Schaltmonats 
konnten alle Geschäfte des Civilrechts wie Mancipationen, Sponsionen, 
Legisactionen u. s. w. gütig vorgenommen werden, und dasselbe gilt 
von denen des jetzigen ins publicum und sacrum, wie z. B. der Feier 
von TriumphzUgen nach dem neuen Capitolinm (S. Gl) und den da- 
mit verbundenen Opferhandlungen, der Abhaltung von Tributcomitien 
und anderen Versammlungen für Gesetzgebung (Dio 40, 62 und 
Anm. 82). Man sieht hieraus, dass die Patricier wegen des ge- 
summten ius publicum, sacrum und privatum der Neuzeit (seit den 
letzten drei Königen) in der That kein geringeres Interesse daran 
hatten als die Plebejer, die bisher civilrechtlich nutzlose Schaltzeit 
in nutzbare verwandelt zu sehen. Der Schaltmonat bezeichnet eben 
einen solchen Fortschritt des Staats, nach welchem schon alle Zeit 
des natürlichen Jahres der menschlichen Action und damit dem 
Civilrecht unterworfen war. Was aber auf dem ius publicum et 
sacrum des ursprünglichen Geschlechterstaats beruhte, wie comUia 
curiata, Inauguration des Rex und der Flamines, dies festi, nefasti 
u. 8. w. musste auf die Zeit des alten sacralen Kalenders beschränkt 
bleiben, wie denn gewiss auch an den Kalenden und Idus des Schalt- 
monats die alten Juno- und Jupitersopfer und die comitia cakda nicht 
stattfanden. 

Aber auch eiuen mehrfachen mittelbaren Einfluss auf die Insti- 
tute des ursprünglichen Civilrechts müssen wir dem neuen Schalt- 
system zuschreiben. Die Jahresmonato des Numa waren, obgleich 
civilrechtlich bestimmte Mondmonate, doch so angelegt, dass sie zu- 
sammen mit den am Ende jedes Märzjahres ablaufcnden Schalttagen 
auf keine merkliche Abweichung vom wirklichen Jahr in dessen 
Laufe führten. Das änderte sich jetzt nicht unbedeutend, wo jedes 
zweite Jahr um 11 oder 12 Tage zu früh anfing und die Aus- 

"”) Cic. pro Quint. 25, 79. A. d. V. Calend. mlercaluru . , . . Deia’tur de saltu, 
C. Aquilli, pridie Calend. intercalares (671). Ad famil. 6, 14, 2 aus dom 
anniu confunonü (708). Ausserdem dio Triumphalfasten in den J. 484. 
518. (S. 61) und 588 .... inierc . . . und vier Begräbnissdaten eines von 
Baldini in den saggj Cortoncsi T. II. herausgegebenen Römischen 
Columbarium, welche Mommsen Chronol. S. 42 antuhrt: o. d. VII. eid. 
inierc. (n. 69); o. d. IV. eid. inte. (n. 46); eid. inlercal. (n. 74) oder eidus 
inier. (u. 21). Unsicher ist die Lesung in der Inschrift vom J. 688. 
I. L. A. 1505. p. 559. Wohl nur zufällig hat sich kein Datum mit 
Aon. inierc. erhalten oder ist mir wenigstens kein solches bekannt; denn 
die erhaltenen widerstreiten auch nicht der Existenz von Nm. inierc. 
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gleiebnng erst durch den Schaltmonat an dessen Ende erfolgte. FUr 
die auf bestimmte Kalendertage fallenden slalae feriae musste es nun 
dem gewohnheitlichen Bewusstsein überlassen werden, dass man sie 
im Schaltjahr eigentlich um 11 oder 12 Tage zu früh begehe. Es 
gab aber auch bewegliche Feier (feriae conceptivae und indiclivac) 
und unter ihnen solche, bei denen auf die Uebereinstimraung mit der 
natürlichen Jahreszeit etwas ankam"'), z. B. die Erndte- und die 
Weinleseferien, jene Ende Juni und im Juli (Plin. ep. 8, 21. Pallad. 6, 2) 
diese gegen Ende des September und im October (Sueton. Caes. 40. 
Columeila 11, 2, 66. 67.). Wie man nun bei Ansetzung derartiger 
Opfer und Feier auf die neue Schaltung Rücksicht nahm, davon hat 
sich in den Acten der Arvalbrüdcr ein merkwürdiges, in seinem 
Ursprünge ohne Zweifel auf die Zeit nach den 12 Tafeln zurück- 
zufUhrendes Beispiel erhalten ' '*). Das diesen Priestern befohlene 
Hauptopfer, nchinlich das sacrißcium deae Diae — irrig von Manchen 
Ambarvalien genannt"’) und wahrscheinlich vielmehr das öffent- 
liche Vorbercitungsfest der Erndte, woran sich nach einer gewissen 
Zeit die indicierten Emdteferien uud das vorherige Privatopfer jedes 
Landraanns (Cato 134) anschlosscn — zerfiel in drei Feier und Tage 
während einer Ualbwoche und ein Hanptritus dabei bestand in der 
Berührung ßangere, dem Zeichen der Wegnahme vom Boden, Cato 37) 
der trockenen (also bereits reifen)"’*) und der grünen Feldfrüchte 


*") Auf die von Nuraa (sacrorum causa Anra. 97) walirgenommcne Wichtig- 
keit der Schaltung, damit bei jedem Fest auch die Jahreszeit die vor- 
geschriebenen Opfergegenstände darbiete, macht Cic. de leg. 2, 12 auf- 
merksam. Quod (wohl quod ad) Umpus, ul saerißetorum libametUa serrenlur 
fetusque pecorum quae dicia tn Uge tunlj diligenier Imbenda ralio intercalandi 
est. Qund institulum perite a Niima etc. Beispielsweise wegen des 1 Juni 
vergl. Macrob. 1, 12, 33. A'am et Calendae Juniae fabariae vulgo vocanlur, 
quia hoc mejise adultae fabae dicinis rebus adhibentur. 

"’) Alle zum Verstäudniss erforderlichen Angaben und Quellenboweise 
8. bei Marquardt Köm. Alt. IV. S. 411 — 417. lieber die geraden und 
ungeraden Jahre Marini Arv. p. 138. 

"’) Wie von Mommsen Chron. S. 70, welcher die Überzeugenden Gründe 
Marquardts in keiner Weise widerlegt Das Vcrhältniss des ohne 
Zweifel auch von den ArvalbrUdem, aber wahrscheinlich nur als sach- 
verständigen GehUlfen höherer Priester mit Umgang um das alte Fcld- 
gebiet der Stadt Rom gefeierten und darum in ihren Acten nicht 
vorkommenden ambarvaU zu dem ihrem Collegium allein eigenthiim- 
lichen und bloss an einer gewissen Stätte verrichteten sacrißcium Deae 
Diae bleibt freilich noch zu bestimmen. . 

"*•) Man muss dabei an sonnige Lagen denken, in denen das Getreide früh 
reif wurde, zugleich aber auch in Betracht ziehen, dass das Römische 
Jahr in dieser Periode — wovon später — nicht unbedeutend hinter 
dem natürlichen zurück war. Den letzteren Umstand muss m.an noch 
mehr in Anspruch nehmen bei der von Serv. ad Virg. cd. 8, 82 ver- 
mnthlich aus Varro berichteten Sitte, dass für die Bereitung der hei- 
ligen mola salsa die drei obersten Vcstalischen Jungfrauen ex Nom's 
Maiis ad pridie Idus Maias (also in der Woche vom 7 — 14 M.ai, in welcher 
die drei Lemurien am 9, 11 und 13ten fallen) aliemis diebus spicas in 
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(da viele FeldfrUchtc erst später geemdtet werden, Pallad. 7, 1) 
beziehungsweise bei der mittleren Feier in der weihenden Entgegeii- 
ualime solcher, die das umstehende Publikum von seinem Privat- 
acker mitgebracht ■ hatte. Augesagt wurde es aber im Januar (an 
verschiedenen Tagen) in VaiTonisch ungeraden Jahren auf den 27, 
29 und 30, in Varronisch geraden Jahren auf den 17, 19 und 
20 Mai. Offenbar geschah das erstere in einem (vom Januar an 
gerechneten) gemeinen Jahre "*); in dem folgenden durch den menais 
intercalaris um 11 Tage verzügerten und zu weit hinausgeschobenen 
Schaltjahr musste man diese durch entsprechende Vordatierang des 
Festes wieder einbringen, um dieselbe Zeit des Sonnenjahrs zu 
treffen, konnte dieses aber mit möglichster Annäherung doch nur 
durch Abzug von 10 Tagen erreichen, weil die beiden Hauptfeier 
(die des vierten Tages war nur eine — wohl Quiritische — Wieder- 
holung der ersten) ungerade Monatstage erforderten. Nach Cäsars 
Kalenderreform, welche den Schaltmonat beseitigte, hätte man eigent- 
lich die zweite Ansetzungsart wieder abthun müssen ; aber das ganze 
alte ius sarrum war damals zu einem unverstandenen Formendienst 
herabgesunken; man hielt also auch hier am hergebrachten Wechsel fest. 

Weit wichtiger war, dass während der alte noch völlig in die 
Natur gebannte Staat des Nnraa mit dieser in natürlichen Jahres- 
perioden sich bewegt und demnach auch mit der Natur selbst zu 
Ausgang jedes Winters und Jahres durch die Luperealien (das Stadt- 
gebiet vielleicht alle zwei Jahr durch die Ambarvalieu) für die fol- 
gende Periode sich gereinigt hatte, an die Stelle davon für den 
neuen zur freien militärischen Action übergegangenen Servianischen 
Staat ein Cyclns von vier Jahren und eine damit verbundene Lustra- 
tion hinzutrat, weil nunmehr (mit Einführung des Schaltmonats) die 
Zeit in ihrer Bedeutung für die freie menschliche Action anfgefasst, 
eben damit aber eine Verletzung der Götter durch Verrückung des 
eigentlichen Jahresanfangs und folgeweise der ursprünglichen Lage 
aller ihrer unbeweglichen Jahresfeste nothwendig verbunden war, 

corbibua mesMuariu ponmt, eatque tpicat iptae twginet torrent, pnuunt, molunt 
atque iia moUtum condunt. Die Erudtekörbe und der Umstand, dass der 
Stoff zu der Mola salsa von Anfang bis zu Ende nur durch die heiligen 
Hände der Jungfrauen selbst gehen durfte, lassen hier nur an eine 
Einsammlung der Aehren vom Acker selbst denken. Dass diese Sitte 
aber hinsichtlich der Zeit der Einsamminng der Aehren aus dieser 
Periode, nicht schon von Numa, herstammte, erkennt man daraus, dass 
die Bereitung der Mola nicht bloss an den beiden Hauptlustrationen 
des alten Kalenders, den Luperealien und Vestalien, sondern auch an 
den erst seit Tarquinius zu einer Hauptfeier des ackerbautreibenden 
Staats erhobenen Id. Sept. geschah (Serv. 1. c.), daher denn auch die 
Einsammlung der Aehren an drei Tagen geschehen sein wird. 

"*) So auch Uommsen ä. a. 0., aber mit ganz anderer Erklärung. Eine 
Auseinandersetzung mit ihm scheint jedoch bei der Willkiihrlichkeit 
seiner Prämissen und weiteren Deductionen Uber das Decemviraljahr 
(besonders S. 37 ff.), wobei die 'fromme (d. h. dumme) Behörde’, der 
eigensinnige Heilige Terminus* u. dgl. nü mitwirken, nicht nothwendig. 
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welche nach jedesmal wieder erlangter völliger Uebereinstimmung 
mit dem natürlichen Jahr in einem grösseren Kreislauf von vier 
Jahren (annus magnus) der Sühne bedurfte, wenn sich der Staat in 
seiner neuen Action (als ackerbauend militärischer) des Segens der 
Götter erfreuen sollte. Auf diese Weise wird es erst recht ver- 
ständlich, wie Servius Tullius als erster Urheber des vierjährigen 
Schaltcyclus auch Stifter des den Census beschliessenden luslrum 
wurde*'*). Denn dass dieses, ausser seiner nächsten Bedeutung, in 
der es die Lustration selbst bezeichnet, auch ein Cyclus von Jahren, 
und zwar ursprünglich nicht ein fünf-, sondern ein vierjähriger, wie 
die Griechische Olympiade, war, bezeugt Ceusorinus .ausdrücklich ' ' 

Es lag aber in der Natur der hiermit angelegten Verfassung, wonach 
das menschliche Handeln im Staat sich von der Natur und iiiren 
Zeitgesetzen cmancipierte und wonach daher das Magistratsjahr des 
Consularstaats nicht mehr das feste Märzjahr blieb, sondern ein ab- 
stract bewegliches Jahr vom Amtsantritt an wurde, dass jene Lustra 
nur so, wie die Interessen dieses Staatslebcns es zuliessen, also auch 
nur durch civilrechtliche Fiction beobachtet werden konnten. Zwar 
in der Königszeit und so lange man sicli noch nicht über das Natur- 
jahr durch den eigenmächtig eingefügten Schalttag wenigstens schon 
im Keime und ausnahmsweise weggesetzt hatte, blieb es, wie der 
Staat selbst, im gesetzliehen Königthnm noch ein streng naturgesetz- 
lich gebundenes; denn wenn die Tradition dem Servius selbst vier 
Lustra zuschrieb (Valer. Max. 3, 4, 3), so waren diese ohne Zweifel, 
wie auch Censorinus bezeugt, noch wirklich vierjährige"^) und das 
Lustrum des Census — natürlich auch für diesen annus magnus, der 
das alte Marsjahr nur stets wieder hcrstellte, ein Marsopfer (Dionys. 
4, 22) — mochte damals als Beschluss der alten Marsfeier (1 — 30 März) 
am 31 März in Verbindung mit der Sühne Luna’s, die diese neue 
Staats- und Jahresordnung nach einer andern Seite heiligte (Anm. 


'“) Dieses vierjährige Lustruni ist auch Mommsen Olironol. S. 158 ff. nicht 
entgangen; es soll aber dem Servius ebenso wie seine übrigen Ein- 
richtungen von der demokratischen Partei des 7ten Jahrhunderts ange- 
dichtet worden sein. Ich selbst habe es früher (Scr\’. Tüll. S. 518 ff.) 
verkannt. 

***) C. 18. Sed horum omnium Ä£vroffr7jp/do£s maxime notandis tempori/iiu Grof ct 
ohtervanl, id etl jualernum onnorum circiuliu, qttas cocant Olympiadiu . . . . 
ItUm tempus anni magni Romani fuit, quod luitrum adpellttbant, ita quidem 
a Servio Tullio inslitutum, ul quinto quoque anno censa dtium babito, luslrum 
conderetur, sed non ita a posteris servatum. Nain cum inter primum a Servio 
rege eondilum luslrum et id quod imperalore Vespasiano V el Caesare III. ross. 
(a. u. 826) factum est, anni interfuerint paulo minus sexcentis quinquaginta, 
lustra tarnen per ea tempora non plura quam septuaginta quinque sunt facta. 
650 von 826 abgezogen giebt 176, das von den Meisten angononimene 
Jahr des Regierungsantritts des Servius Tullius, von welchem .an er 
also rechnet 

"') Auch die ihm zugeschriebenen 44 Rogiernngsjahre zeichnen ihn als 
Urheber der dualistischen Staatsform, die sich in vierjährigen Perio- 
den bewegt. 

Ilnschke, Dss alle Riitnische Jahr und ifine Tage. I. 5 



» 
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[. Das alte Rümische Jahr. 


27. 100) begangen werden. Nach Servins Tode und nach Vertrei- 
bung der Könige, wo das Servianisebe Scbaltsj'stem wieder ruhte, 
konnte man ja von Zeit zu Zeit wiederholter Schatzungen nicht ent- 
behren. Ordentliche cengus mit liutrum waren aber ohne jene kalen- 
darische Grundlage nicht mOglich, und man erkennt auch an der 
Unsicherheit der Tradition von solchen bis zu den üecemvirn hin, 
dass damals nur einzelne ausserordentliche Lustra, in welcher Art 
allein man nach der geschehenen Unterbrechung mittelst Zusammen- 
fassung der einzelnen fehlenden Lustra in grössere Perioden das 
chronologische Gesetz des Servius Tullius continuierlich zu bewahren 
vermochte, gefeiert worden sind, woraus freilich späterer Missver- 
stand durch Verknüpfung mit den einzelnen blossen Schatzungen, 
als wären auch diese Lustra gewesen, ordentliche Lustra gemacht 
hat '**). Wie man um dieselbe Zeit ein für die einzelnen Jahre in 
Folge des Eintritts von Consuln an Stelle der Könige nothwendig 
gewordenes und eingefUlirtes Institut — die Einschlagung des Jahres- 
nagels — doch auch nur mittelst solcher Zusammenfassung in 
ähnliche grössere Perioden durchzufllhren vermochte, werden wir 
bald sehen. 

Ein neuer Anlauf zur ordentlichen Fortführung des Instituts des 
Servius Tullius wird erst nach den 12 Tafeln, d. h. nach Herstellung 
des Servianischen Schaltsystems bemerkbar, durch Einführung der 
Censoren, welche, mit königlichem Recht und mit königlicher Purpur- 
tracht hierfür ausgestattet, auch allein (ausser Dictatoren) das Jahres- 
werk der Könige in religiös unbedenklicher Weise wieder aufnehmen 
konnten *'**). Die Dauer der Censur war anfänglich ohne Zweifel 
lustral, d. h. vierjährig, bis die Lex Aemilia (320) sie auf 1 '/^ Jahr 
beschränkte"*). Obgleich nun aber die chronologische Grundlage 
des Lustmm wiedergew'onnen war und im Princip auch damit fest- 


**") Siehe Beilage E. 

"“*) Wie die Vorstellung, dass der Rex durch seine Opfer den Segen des 
Jahres vermittele (S. 39), nun auf die Censoren und deren Lustrum für 
den annuj magnus übertragen wurde, beweist vor Allem folgendes Zeug- 
niss von Eumen. grat. act. Const. 13. Praeclara ferhar Catonis oratio de luslri 
tm felieitate ; tarn tune enim in illa velere re pvhUea ad ceneorum laadem per- 
tinebat, ri lustrum felix eondidissent , si korrea messis implesset, ti vmdemia 
redundasset , ri oUveta larga fiuxissent. In der frühem Königszeit hatte 
sich dieses Lob des Rex natürlich mehr auf das Gedeihen der Heerden 
und der Flur bezogen. 

"*) Vgl. Becker Röm. Alt. II. 2. S. 195. Wenn Zonar. 7, 19 sagt, dass 
die Censoren anfangs und zuletzt InX ntvzafziav, in der mittleren Zeit 
auf 18 Monate gewählt seien, so ist das ganz richtig, aber nach dem 
Wechsel des Sinnes von ntvtatzla oder lustrum zu verstehen, welche 
früher 4, später 5 Jahr bedeuteten. Die späteren 5 Jahr entwickelten 
sich aber daraus, dass man anfing, die Gewalt der Censoren ad opera 
quae locassent probanda bis auf 5 Jahre zu prorogieren (l.iv. 4.5, 15), 
was endlich Regel wurde. Cie. de leg. 3, 3. Pseudo- Ascon. in Cie. divin. 
p. 103. Diese Dauer hat denn Liv. 4, 24 wegen des Sinnes von lustrum 
zu seiner Zeit auch auf den ürspmng der Censur selbst übertragen. 
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gehalten wurde, dass man die Lustra und zwar von Servius Tullius 
an fortlaufend zälilte und sie mit in die Cousularfasten eintrug, so 
blieben sie doch schon von Einsetzung der Censnr an '*") ebenso- 
wenig gerade vierjährige Perioden, wie die Consulate auch schon 
seit deren Einsetzung Kalenderjahre, sondern betrugen bald mehr 
bald weniger, und nur selten gerade vier Jahre (Mommsen Chronol. 
S. 163 ff.). Nur in der Zeitdauer der censorischen Locationen, die 
natürlich nicht die zufällige his zum nächsten wirklichen Lustrnm 
sein konnte, wird die eigentliche Lustrnmszeit noch lange festge 
halten worden sein, und dass diese ursprünglich vierjährig war, 
erkennt man aus dem oben erwähnten Sprachgebrauch hei Bestim- 
mung von Zahlungen annua, bima, trima, quadrima die, wonach für 
die auf dem ältesten Recht beruhenden Locationen beim Anfang der- 
selben mit dem März (oben S. 20 f.) die vier Raten des Pachtgeldes 
an jedem 1 Januar der vier folgenden (sacralen) Jahre fällig 
wurden '**). 

Nur die Priester scheinen die Servianische vierjährige Periode 
und dem entsprechend statt der Consuln den Rex auch chronologisch 
beim Datieren in ihren Acten festgehalten zu haben. Da aber die 
unregelmässigen politischen luslra damit nicht Ubereinkamen und die 
jetzigen sacra grüsstentheils auf dem ritua Oraecus beruhten, so kann 
es nicht Wunder nehmen, wenn sie sich geradezu der Olympiaden- 
rechnung bedienten ***). 

Die wichtigste mittelbare Wirkung äusserte aber das Servianische 


*“) Die Geschichte der Lustra bleibt jedoch auch jetzt noch sehr unsicher. 
Die Einsetzung der Censoren gerade 311 (Liv. 4, 8. Dionys. 12, 63. 
Diodor. 12, 33. Zonar. 7, 19) scheint auch den Zweck gehabt zu haben, 
die seit dem ietzten Lustrnm (296 vgl. Beilage D.) vergangenen 16 Jahre 
mit Einem Lnstrum (welches also erst 312 zu feiern wäre, vgl. Dionys, l. c.) 
zusammenzufassen, wie mit solchen 16 Jahren die Lustra unter Servius 
begonnen hatten. Und so wird die vierjährige Periode doch in irgend 
wmcher uns nur verborgenen Weise noch lange festgehalten wor- 
den sein. 

'*') Bei den neuen auf Ackerbau beruhenden Vectigalien mussten andere 
bewegliche Termine eintreten, von denen sich aber nichts erhalten hat. 
In der Kaiserzeit war auch in Anwendung auf alle Locationen des 
Staats an die Stelle des vierjährigen Lustrum das fünfjährige getreten. 
Brisson. de form. 6, 70. Dass diese Veränderung aber schon aus den 
letzten Jahrhunderten der Republik stammte, sieht man aus Varr. 6, 11. 
Auch lag wohl in der aufgekommenen Sitte auf 5 Jahr zu verpachten 
überhaupt der Grund, unter lutlra nun Perioden von 5 Jahren zu 
verstehen. 

*”) So erklärt sich das einzige priesterliche Datum, welches wir aus dieser 
Periode besitzen, bei Piin. N. H, 11, 37, 186. L. Potlumio Aibino rege 
taeromm poil eenletitnam m'ceeinuun texlam olgmmadem (a. u. 478) . . . cor 
m extü harutpieee itupieere eoeperunt. Es kann daher auch nicht auffallen, 
dass schon der älteste RiSmische Historiker, Fabins Pictor (um ö60) 
mit der Griechischen Sprache für chronologische Angaben, wie z. B. 
die Gründungszeit Roms, sich der Olympiadenrechnung bediente. 
Dionys. 1, 74. Sohn. 1. 

5 * 


Digitized by Google 



GS 1. Diu alte lißmUclic Jalir. 

Scbaltgystem auf das Jahr selbst. Dieses blieb nun nicht mehr ein 
natOrliches, es wurde ein von diesem losj'erissenes bOrgerliehes Jahr, 
welches von Datum zu gleichem Datum abwechselnd aus 354 und 
376 oder 377 Tagen bestand und entsprechend der damaligen dua- 
listischen Verfassung, einen wirklichen Jahrcsabselilnss immer erst 
in einer Verkoppelung von zwei Jahren ^354 -i- 376 = 365 -i- 365) 
erreichte. Hiermit war es aber der genaue kalendarische Ausdruck 
dafUr, dass das Römische Volksleben in seinem Nationalerwerbe jetzt 
von der Viehzucht, in der allein das reine von allem menschlichen 
Thun unabhängige Naturjahr waltet und das Grundstück unmittelbar 
für den Vermögenserwerb noch keine Bedeutung hat, zum Acker- 
bau auf dem nun schon so viel bedeutenderen ager manu raptus et 
divisue, der auch nicht mehr bloss als heredium zur Ernährung der 
Familie diente, sondern auch zum Erwerb angeschafit, gekauft nnd 
verkauft wurde, fortgeschritten war; denn im eigentlichen Ackerbau 
wirken frei beginnende menschliche Arbeit und objective Naturkraft 
zusammen und verketten sich nothwendig immer zwei natürliche 
Jahre von Herbst zu Herbst — in der Bestellung big zum Herbste 
des einen und der Erndte im folgenden Jahre — zur Erlangung 
eines wahren Vermögenserwerbes Daher nun auch die Vecti- 
galien zunächst des Ackerzehenten, denen aber auch die Übrigen 
ähnlichen und die uliro tributa an Grund und Boden nach folgten, 
wahrscheinlich schon von Jetzt ab nicht nach der alten Jnpitersfeier 
im März (vgl. S. 44), sondern vom Herbst an und zwar regelmässig 
am XI Cal. Oct. = 20 Sept. d. h. unmittelbar nach der Jupitersfeier 
mit den grossen Römischen Spielen am ersten Tage der September- 
messe, ausnahmsweise aber auch wohl schon während dieser Spiele 
selbst (Cic. Verr. lib. 1, 54, 141) verpachtet wurden (Lex agrar. 21. 
I. L. A. p. 80. censores a. d. XI K. Ociobria oina quom agro quex 

**•) Nach dem Princip der Brache (ayer nora/ti) in der antiken LauUwirth- 
schaft bei Virgil. Georg. 1, 47. lila seyet demum rotix rejpondet avari 
Ayricolat, bis quae loUm, hii friyora teiuil; indem man eigentlich schon 
nach der Kmdte im Herbste, dann jedenfalls im nächsten Frühling 
(renactum) mit Wiederholung im Sommer den Acker umbrach und 
endlich nach einer vierten Art im Herbste siiete. Vgl. Heyne .ad 1. e. 
Lag nun so stets die Hälfte Landes fUr den Uanpttlieil der Landwirth- 
sohaft brach, so ergiebt sich daraus auch der Dualismus in dem 
Jetzigen höchsten Maass des Ackerbesitzes, ,500 Jucherten d. h. einer 
Doppelcenturie (= 400 Jucherten), indem 100 wohf auf den nun auch 
in seinem Umfange verhältnissmässig gestiegenen alten ayer retlibilit 
gerechnet wurden. Dieser, d. h. der gleich im Herbst mit Wintersaat 
wiederbestellte Acker, so wie die Sömmerung und Gartenbestellung, 
welche man in der Periode des Nationalerwerbs durch Viehzucht allein 
erst kannte, fiel damals noch ähnlich unter dessen Princip, weil sie 
nur zur Ernährung des Hausstandes, wie die Weide zu der des Viehes 
diente, wie jetzt der Verkauf und die Zinsgeschäile des Landmanns 
unter das Princip des Ackerbauerwerbs. So wie aber aus diesen Ge- 
schäften der Nationalerwerb des Handels und Geldgeschäfts in der 
dritten Periode sich entwickelte, so auch aus dem Ackerbau der ersten 
Periode zur blossen Ernährung der der zweiten als Nationalerwerb. 
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frans Curionc cst loraverunl). In diesem Vectigalienjahr von Septem- 
ber zu September wurzelte aber ohne Zweifel wieder das Steuer- 
nnd Soldzahlungsjalir der Kaiserzeit, wovon ich in der Schrift Uber 
den Census und die Steuerverf. der Kaiserzcit S. 137 fiF. gehandelt 
habe, da der Ackerbau die beständige Grundlage der Römischen 
Nationalwirthschaft blieb, und wenn Lydus (de mens. 4, 80) den 
Ursprung des Indictionenjahrs, wie man es später nannte, auf den 
Sieg des Aiigustus bei Aetium (2 Sept. 723) znrtickfUhrt , so heisst 
dieses wohl nur, dass schon Augustiis den Anfang des Steuer- 
und sonstigen Finanzjahrs näher in den Anfang des September ge- 
legt habe. 

Das bczeichncte Verhältniss des Natioiialerwerbes zum Jahre 
hatte nun auch auf die gesetzliche Regulierung der Verjährung in 
den zwölf Tafeln den Einfluss, dass einerseits fUr die nun auch in 
die unmittelbare Benutzung und den Verkehr eingetretenen Grund- 
stücke zwei Jahre erfordert wurden und nur für die übrigen (Mensch, 
Erbschaft, Vieh und alles andere Bewegliche) nach dem Princip der 
vorigen Periode Ein Jahr blieb, audererseits dieses Biennium und 
— da aller Erwerb, auch der modificiert aus der vorigen Periode 
gebliebene der Viehzucht nun unter die Norm des herrschenden aus 
dem Ackerbau trat — auch dieses Jahr ein bürgerliches von Datum 
zu Datum mit einem nach dem freien menschlichen Thun bestimmten 
Anfänge (des Besitzes — der Klagbefugniss) anstatt des alten März- 
jahres wurde — wie die zwölf Tafeln sehr kurz, aber auch streng 
richtig cs ausdrückten: fundi biennium, celerarum rerum annus usus 
aucloritas rsto; denn war das Jahr des biennium kein Märzjahr mehr, 
so konnte es auch der annus hinter ihm nicht sein und in der Gleich- 
stellung derselben mit usus und aurloritas lag, dass sie sich mit diesen 
in ihrer Dauer deckten. Es erhellt hieraus, dass die Interpretation, 
welche das Recht des Fundus auch auf das Haus übertrug (Cic. 
Top. 4, 23), kcinesw'egs so selbstverständlich war, als man jetzt 
gewöhnlich annimmt. Sic konnte sich erst festsetzen, als der aus 
dem Ackerbau hervorgegangene freie Verkehr auch das Wohnhaus 
mit ergriffen hatte und der allgemeinere Begriff des solum Italicum 
entstand: um welche Zeit denn auch die Lex Furia zwei Jahre für 
die Befreiung des so lange nicht belangten Sponsor und Fidepromissor 
in Italien (d. h. der als loeuples dort Grundstücke hatte) festsetzte, 
damit er nicht später noch ein Italisches Bcsitzthum opfern müsste 
(Gai. 3, 121). 

Wir finden aber endlich das Aufgeben des natürlichen Jahrs 
und folgeweise anch des natürlichen Anfangs desselben mit Ueber- 
gang in ein bürgerliches Jahr von Datum zft Datum, und dieses 
durch den Ackerbau bestimmt, auch in den politischen Institutionen 
der damaligen Zeit. Nach Zerschlagung des auch natürlichen d. h. 
lebenslänglichen Regiments des Königs bewegt sich zwar das an die 
Stelle getretene magistratuale noch in Jahren; aber diese sind nach 
ihrer Dauer solche bürgerliche von Datum zu Datum (Liv. 3, 38. 
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vgl. 36) und hinsichtlich ihres Anfangs von der eigenen Bestimmung 
des von der Natur frei gewordenen Staats abhängige Jahre, indem 
die Consuln nacli ihrer Ernennung frei an irgend einem passenden 
Tage (Kalenden oder Idus) antreten und ein Jahr in ihrem Amt 
bleiben, wenn es nicht durch beider Tod oder frühere Abdication 
verkürzt wird. Auch das nun auf sie bezogene Interregnum verlor 
damit von selbst seine jahrerfUllende Bestimmung nnd Dauer (S. 39), 
da das consulare Amtsjahr eben kein das Amt der Personen selbst 
beherrschendes Naturjahr mehr war, und behielt nur noch seinem 
Begriffe gemäss die zu dem Jahr der von ihm selbst geschaffenen 
Consnln überleitende abstracte Zeit von irgendwelchen, aber wenig- 
stens zweimal fünf Tagen (Becker Röm. Alt. II. 1. 8. 309. Anm. 620); 
denn damit die neugewählten Consuln ihre Gewalt von den Vätern 
des populus Romanus Quirites ableiteten, musste wenigstens ein Römer 
und ein Qnirite Interrex werden und durfte also nicht schon der 
erste luterrex neue Consnln wählen lassen. 

Dass die ersten Consuln — mögen es nun die zeitlich ersten 
neuen Staatsregenten überhaupt oder nach einem tumultuarischen 
Uebergangsregiment die geordnet ersten ‘ex eommeniarüs Servii TiMi‘ 
(Liv. 1, 60) gewesen sein, was sich nach dem Zustande unserer 
Quellen schwerlich noch entscheiden lässt — gerade Idibus Sept. 
antraten (Dionys. 5, 1. 57. 6, 49. Mommsen Chronol. S. 86 ff.), 
an welchem Tage dem Jnpiter und der Juno auf dem Capitolium 
nach Exauguration der alten Götter des Hirtenstaats der weisse 
Stier und die Kuh wie bei Gründung einer Stadt auf Ackerbau 
geopfert wurde (Serv. ad Aen. 9, 628. Marin. Atti p. 47. vgl. 
Dionys. 1, 88. Liv. 1, 36. 38), also theils in weitester Entfernung 
— nicht von der Antrittszeit der Könige, aber doch von der ihrer 
ersten grossen Amtsaction, dem Staatsopfer auf dem Capitol für 
das Gedeihen von Menschen, Heerden und Flur (Idibus Marl. Preller 
Röm. Myth. S. 320), da die Consuln nur eben der Action nach das 
königliche Imperium überkommen hatten — theils in der zweiten 
Hälfte des Jahres, wo der Römer, jetzt hauptsächlich Landbauer, zu 
passender Zeit die Hauptbestellung seines Ackers beginnt, charakteri- 
sierte ihr Regiment, welches inhaltlich nun neben das formell iure 
sacro fortdauernde regnum trat, auch zeitlich als ein freies der im 
Naturjahr gebundenen patriarchalischen Königsherrschaft entgegen- 
gesetztes, zugleich aber auch als ein zunächst defensives gegen diese 
und alle andere mit ihm etwa verbundene von aussen kommende 
Gewalt, wie denn alles Zweite seiner Natur nach nur ein auf Grund 
der aequilas Abwehrendes ist. Und wenn an eben diesem Tage 
(Plut. Poplic. 14) auc*h das von Tarquinius gestiftete, von Servius 
Tnllins fortgebante neue Capitolium von den wenigstens nach neuem 
Sacralrecht ersten Consnln mit der Bestimmung (ea lege) geweiht 
wurde, dass von da ab alljährlich von dem jedesmaligen höchsten 
Magistrate im Tempel der Minerva ein Nagel eingeschlagen werden 
solle (Liv. 7, 3), so war die Absicht dieser Stiftung zunächst offen- 
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bar die, den Segen des Capitolinisclien Tempelbaus und seines Cultus 
für das damit beginnende heilige Ackerbaujahr '***) auch hinsiclitiich 
der Staatsregierung von den Königen auf das neue aristokratische 
Kegiment zu übertragen, um so mit Hülfe des mächtigeren neuen 
Jupiters sich der Königsherrschaft dauernd zu erwehren. Zu diesem 
Zwecke sollte aber auch gewiss der Tag der Tempelweihe der fest- 
stehende Antrittstag — wie es der 10 December bald nachher für die 
Volkstribuncn wurde und stets blieb (Becker Röm. Alt. II. 2. S. 2G3) 
— das Kinschlagen des Naf cls, mit welchem Piaculum (Liv. 8, 18) 
nach dem Glauben alles Elend des vorigen Jahres sistiert, alles 
Glück und Heil dem neuen zugewandt wurde, zugleich das Solenne 
dieses Antritts sein, wodurch die neuen Consnln sich immer wieder 
des Segens des natalit JovU versicherten, wonach man nun aber 
auch die Jahre, wie früher nach dem Regierungsantritt jedes Königs 
zHhlen wollte (Liv. 1. c. Fest. ep. v. clavus p. 56. vgl. Cic. ad 
Attic. 5, 15. Anm. 123*). Auch drückt sich dieses dem sacralen 
Amtsjahr der Consuln zum Grunde liegende Herbstjahr im Uebrigen 
in den damaligen religiösen Institutionen deutlich aus. Während in 
dem alten Hirtenjahr des ursprünglichen Römischen Staats mit den 
beiden Hauptstäminen der Römer und Quirlten der Februar und 
April die vorgängigen Sühnemonate vor den eigentlichen Auspica- 
tionsmonaten der beiden Hauptstämme, dem März und dem Hai 
waren (wovon in der Lehre von den Tagen genauer zu handeln 
sein wird), legte man in dieser zweiten Periode des auf Ackerbau 
und Schutzkrieg basierten Staats, w'o die Patricier und Plebejer 
die beiden Hanptbestandtheile bildeten, die Hanptsühnefeiern fUr 
diese — nunmehr in Griechisch -Etruskischer W'eise die bekannten 
Opfer und Spiele zu Ehren des Capitolinisclien Jupiter, die Römischen 
und die plebejischen — jene in den September als Vormonat des 
Octobers, der vermöge des Opfers des Octoberpferdes und des Armi- 
lustrium (S. 17f.) schon im alten Ntimanischen Jahr gleichsam ver- 
hüllt die einleitenden Sacra des Populus für ein Ackerbau- und 
Kriegswehrjahr enthielt, diese in den November, den Vormonat des 
Decembers, in welchem die Plebs durch den Amtsantritt der Tribunen 
lind Acdilen ihr Staatsleben auspicierte. 

“’■) Dass die Sitte, den Anfang von Wirthschaftsjahren mit Nägeln, die 
man an der Wand einscidug, zu bezeichnen und danach die Jahre zu 
zählen eine ländliche war, scheint doch aus der freilich kritisch sehr 
unsichem Stelle des Petron. 135 hervorzugehn. Dass sie sieh auf den 
beweglichen Anfang einer jährigen Thätigkeit (im Haus- oder öffent- 
lichen Regiment) bezog, zeigt Cic. ad Attic. .5, 21, 1. Laodiceam ceni pridit 
Cal. Sexl. Ex hoc die claeum anni mocebu; wonach auch der Nagel wohl 
nur einer, alljährlich fortgerUckter war. Den Beinamen der Fortuna 
Nortia in Volsinii, in deren Tempel bekanntlich die sicher auch mit 
dem Capitolinischen Jupiter selbst von Etrurien entlehnte Sitte dieser 
Jahresnageleinschlagung ebenfalls bestand, wird man von noe- und 
rertere (beides alt Italische Wortstärome) abzuleiten haben, wonach sie 
der neuen Ackerbestellung im September und deren glücklichen Er- 
folge Vorstand. 
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Jenes freie, dem alten Naturjahr entgegengesetzte und doch auch 
durch jene Stiftung nach der neuen Religion sacral wieder fixierte 
Amtsjahr hat nun seine besondere Geschichte gehabt. Man konnte 
bei dem nur aus zwei Personen bestehenden Collegium der Consuln 
ans vielen Gründen den fixierten Antrittstag nicht so inne halten, 
wie bei dem grossen und zugleich weit weniger gefährdeten Tribunen- 
collegium — ebensowenig wie es möglich war, das lustrum nach dem 
Wegfall des Königthums an den Ablauf der vierjährigen Schaltperiode 
zu fesseln. Schon das traditionell erste Consulncolleginm erreichte 
nicht das Ende seines Jahrs, da Tarquinius weichen musste, Brutus 
am Ende der FUnftage in der Schlacht umkam, und so blieb das 
Consularamtsjahr während dieser ganzen Periode ein von seinem 
ersten Anfänge verschobenes. Doch aber forderte das heilige Recht 
die Aufrechterhaltung der Sitte des Nageleinschlagens durch den am 
1.3 September antretenden höchsten Magistrat. Wie sollte beides mit 
einander vereinigt werden? Wenn Liv. 7, 3 sagt : n consulibus poslea 
ad dictalores, quia maius imperium erat, solemne rtavi figendi (ranxlatum 
est, so dürfte nach dem ursprünglichen Sinne der Quelle dieses Zeug- 
nisses schon die Einführung der Dictatur selbst — was aber auch 
andere Gründe für sich hat '-*) — durch diesen Zweck wenigstens 
mit und ostensibel sogar neben dem des Lustrum (S. 66 Beil. E) allein 
bestimmt gewesen sein, indem man theils die Ernennung eines Dictators 
durch eiuen Consul zu jeder Zeit und daher auch dessen Antritt 
gerade am 13 September in seiner Gewalt hatte, theils wenn eine 
Zeitlang — wie es scheint ursprünglich 10 Jahre (Verf. des Serv. 
Tüll. S. 515ff. — die Einschlagung versäumt war, eine bei den 
Göttern gültige Nachholung für diese Jahre nur durch ein die Con- 
Bulate znsammenfassendes und für diesen Zweck spceiell von Jupiter 
durch Auspicien erbetenes maius imperium gerechtfertigt schien, ln 
der Folge wurde die Dictatur von den Patriciern freilich in der Regel 
immer mehr zu politischen Zwecken (rei gerendae rausa) benutzt und 
dadurch ist ihre ursprüngliche Bedeutung verdunkelt worden'®*). 

*”) Siehe Beilage F. 

•’•) Wie das erste magiilerium popuU am wabraeheiiilichsten zehn Jahr nach 
den ersten Consuln (Cie. de rep. 2, 32) fällt, so walirsclieiulich das zweite 
zu demselben Zwecke der zusammenfassenden Nageleinsclilagung wieder 
zehn Jahr später 264 d. h. in das Jahr der unter vielen erschreckenden 
Zeichen auf Jupiters besonderes Geheiss instanrierten Römischen Spiele 
(Dionys. 7, 68), wozu ja sonst ein Dictator ernannt zu werden pflegte, 
und es mag damit Zusammenhängen, dass Livius 2, 34. die Consuln 
dieses Jahres, worunter ein Lartius Flavus (Dionvs. 7, 68), nicht kennt, 
indem Manche diese Dictatur mit der vor zehn Jahren verwechselten. 
Auch ftlhrt auf diese Einrichtung die ähnliche Zusammenfassung von 
je zehn Lustra in dieser Zeit (oben S. 66 Beil. E) und sie mochte schon 
Dei der Dedication des Capitolium mit in Aussicht genommen sein. 

**‘) Wie die vornehmen Geschlechter, ausgehend von dem erst später im 
Munde des Volks entstandenen und dann herrschend gewordenen Namen 
dictator, worunter man sich nun kaum etwas Anderes denken konnte. 
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Noch ehe dieses aber geschah, sagt Lydns (de mag. 1, 38) gewiss 
nicht ohne besonderen Grund, dass der zweite Dictator bei Gelegen- 
heit der Secession (260), während deren die Consuln zurtickwichen, 
'an den Kilenden des September' ernannt sei'*'): wobei die Meinung 
seiner Gewährsmänner doch allem Anschein nach war, damit er durch 
Antritt des Amts an den Iden und Einschlagung des Nagels jenen 
Leiden des Staats ein Ende mache'*"). Nachher sclieint eine ver- 
heerende Pest, von der in den Annalen wohl ebensowenig ohne be- 
sonderen Grund angemerkt war, dass sie um die Kalenden des Sep- 
tember 291 angefangen und jenes ganze Jahr gedauert habe (Dionys. 
3, 67. vgl. Liv. 3, 6. 7. Gros. 2, 12.), wie andrerseits von den Con- 
Buln dieses Jahres, dass sie nach damaliger Sitte Calendis Sextilibus 
(Liv. 3, 6), wie die des folgenden Jahrs o. d. III Cat. Seit. (Liv. 3, 8) 
angetreten hätten, die wiederum eine Zeitlang unterlassene Einschla- 
gung des Nagels ln Erinnerung gebracht und nun zugleich die Ein- 
richtung veranlasst zu haben, dass alle fünfzig Jahr'*®) der Nagel 
von einem Dictator eingeschlagcn werden solle, womit natürlich eine 
ausserordentliche Einschlagung für einzelne Unglücksjahre, wie 423 
(Liv. 8, 18) und 292, nicht unverträglich war. Für 292 erwähnt 
nehmlich Lyd. 1. c. einen Dictator, der wohl den von 291 durch 


als einen allgewaltigen Maclithal>er mit grossen politischen Tliatcn nach 
innen und aussen, entsetzlich viel in die älteste Geschichte der Bictatur 
hineingelogen haben, deutet Liv. 8, 40. selbst an. Es ist ihnen dadurch 
gelungen, auch die Barstellungen der ursprünglichen Bedeutung der 
Bictatur bei den Neueren (z. B. Becker Kiim. Alt II. 2. S. l.'rOff.), die 
die Macht der Iteligion in jener Zeit noch weniger zu fassen vermoch- 
ten, völlig zu verkehren. 

”') Seine Worte sind: ataatas dt ytvofifvFjg *ai r«5v rniäzayv ävarati/rjaävxav 
avt' imlDtav 6 dtmataf htgog (so muss man offenbar statt izigovs lesen) 
xffoißäXizo KaUvStttg Es gehört freilich ein gewisser Muth 

dazu, sich auf die .Stelle des Lydus zu berufen, nachdem Monimsen 
Chron. S. 89. sich so darüber geäussert hat: 'es ist nicht viel weniger 
unkritisch solche Nachrichten zu benutzen als sie zu verfassen.’ Aber 
die Sache selbst berechtigt zu diesem Muth. 

'*') Es ist natürlich M. Valerius Maximus gemeint, den Manche deshalb den 
ersten Bictator nannten (Fest v. Optima lex p. 198), weil sie ihn nach 
einem ohne Zweifel von seinen mit einem Paar Uammerschlägcn nicht 
zufriedenen Nachkommen ihm angofabclten grossen Sabinerkriege und 
Triumphe vor der Secession (Liv. 2, 29—31. Bionys. 6, 39 — 44. Zonar. 
7, 14.) für den ersten Bictator rct' gerendae catua (und darum optima lege) 
ausgaben, während eine richtigere Tradition ihm nur das (von der 
andern dem Menenius Agrippa beigelegte) Verdienst der Herstellung 
der Eintracht nach der Secession zuschrieb (Cic. Brut 14) und zwar, 
wie aus Liv. 8, 18 ^folgert werden darf, vor Allem durch Einschla- 
gnng des Nagels. Daraus aber, dass diese im September geschah, 
scheinen wieder einige, Autoren, denen Dionys. 7, 1. fol^ ein Datum 
der Secession 'um die' Herbstnachtgieiche’ gemacht nnd pragmatisch 
verwerthet zu haben. 

'**) Mommsen Chron. 8. 176, dessen ganze Auffassung eine andere, wie 
mir scheint, weder quellen- noch sachgemässe ist, nimmt eine Säcular- 
nageleinschlagnng an. 
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Stiilnng der Pest verdunkelt hatte nnd mit ihm nur als eintttgiger 
elwoi figendi causa sonst übergangen wird, und später wird gerade 
ein solcher Dictator angeführt für 391 (Liv. 7, 3. Fast. Capit.), für 
441 (Liv. 9, 28.), für 491 (F. Capit.) und für 541 (Liv. 25, 2., wie- 
wohl da nur die Comitieu als Zweck erwähnt werden), so dass für 
den regelmässigen 50Jährigen Cyclus nur der für 341 fehlt — sicher 
aber nur in unserer Ueberlieferung’’"). Dass dieser Ritus mit seinem 
Dictator seitdem nicht mehr erwähnt wird, ist anch kein Beweis, 
dass er nicht mehr beobachtet worden sei: erfaiiren wir doch nur 
ganz gelegentlich ans Dio 55, 10. ed. Bekk., dass 752 auf den in 
diesem Jahre von Augnstus geweihten l'empel des Mars Ultor (damals 
gleichsam des Mannes der Minerva und Vertreters des Gerichtsjahrs) 
das Recht der Nageleinschlagnng — hier aber nach Wegfall der 
Dictatoren durch gewesene Censoren — übertragen worden sei. 

Blicken wir nun auf unsere Ausführung über das Lustrum zurück, 
so war für das, was die neue Jahresordnnng religiös erforderte, in 
der Uebergangszeit bis zu den zwölf Tafeln zuerst für Lustrum und 
Nageleinschlagnng zugleich durch Ernennung von magistri populi ge- 
sorgt worden. Nachher geschah es für das Lnstrnm regelmässig 
durch die Censoren, für die Nageleinschlagnng durch magistri populi, 
die aber ausserordentlich auch für das Lustrnm eintreten konnten, 
und es entsprach dem ursprünglichen Zusammenhänge dieser beiden 
Magistrate mit dem Decemviraljahr, dass sie mit dessen Abschaffung 
durch das Jnlianischc Jahr auch wegfielen. 

Die Lustralpcriode beherrschte die Vierzahl nach der Natur des 
annus mugnus (Beil. E), die der Nageleinschlagnng dagegen die 
FUnfzahl; denn dieses war die Zahl der Minerva, der Göttin des 
Zählens oder nspnä^ttv (Liv. 7, 3. Serv. ad Georg. 1, 277). Offenbar 
hatte nebmlich diese ganze Einrichtung neben ihrem religiösen Zwecke 
auch den von den Autoren nicht minder ausdrücklich bezeugten chro- 
nologisch - praktischen, das aus dem alten natürlichen Kalenderjahr 
herausgewichene Amtsjahr, nach dem man in den Urkunden Uber 
Amtsaete der Magistrate und später auch in den Geschichts-Annalen 
zu datieren pflegte, nach jenem zu regulieren, damit nicht durch 
die viel grössere Anzahl von Consulpaaren und scheinbaren Amts- 
jahren die wirkliche Zahl von Jahren, in welche sie fielen, ver- 
dunkelt würde. 

Noch hatte der Zusammenhang des veränderten Jahres mit der 
veränderten Verfassnng anch eine Neuerung in der Aera zur Folge, 
nach welcher man datierte. Wir besitzen aus dieser Periode noch 
zwei Zeugnisse über die Art, wie die weltlichen Behörden (von den 
sacralen vgl. S. 67) datierten. Der Aedil Cn. Flavins schrieb nach 
Plin. N. H. 33, 1, 19. auf den von ilim 448 erbauten Tempel der 

“®) Bei Liv. 7, 3. liegen die älteren Dictatoren dieser Art in der Aeusse- 
riing, repttitum ex teniorum memoria dirilnr, peslitenliam quondam claoo a diela- 
lore /tro tedaiam. (Achnlich 8, 18.) Auch erwähnt er wenigstens beim 
J. 342 viele Krankheiten 4, 52. 
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Concordia — natürlich neben Angabe des gewöhnlichen Tages- und 
Jahresdatum nach den Consnln — fuctam eam aedem CCIII annis 
post Capitolinnm dedkatam. Diese später abgekomracne Art der Jahres- 
zählung, welche mit dem Jahresnagel unmittelbar zusnmmenhing und 
vom Varronischen Jahr der Stadt 245 und in diesem vom l.T September 
nntiug, wird bloss bei Acten, die auf der neuen C'apitolinischen Religion 
beruhten, üblich gewesen sein, wenn sie nicht gar ganz individuell 
für diesen etwa eben auch am 13 Sept. vorgenommenen Act gewählt 
war. Dagegen wurde nach Dionys. 1, 74. in den censorischen Com- 
mentarien auf folgende Weise z. B. für den Census zwei Jahre vor 
der Einnahme Roms durch die Gallier datiert: ‘unter den Consnln 
L. Valerius Potitus und T. Hanlius Capitolinus nach Vertreibung der 
Könige im 119ten Jahr.' Der letztere Ausdruck, mit dem auch der 
post primos consules wechselt und der in späterer Zeit bei chronolo- 
gischen Bestimmungen von Magistratsacten überhaupt häutig vorkommt 
(z. B. Varr. de r. r. 1, 2, 9. Cic. de rep. 2, 32. 33. 35 u. s. w.), hatte 
schon hinsichtlich des Anfangsjahres etwas Unbestimmtes, da mit der 
Flucht des Tarquinius die Abschaffung des Königthnms überhaupt 
nicht gleich entschieden und auch ‘die ersten Consnln* unsicher waren. 
Man regulierte aber dieses Jahr, um einen sichern Anhaltspunkt zu 
haben, wahrscheinlich auch nach der ersten Nageleinschlagnng d. h. 
der Einweihung des Capitols, und der Umstand, dass die Einweihung 
des Capitols durch M. Horatins, welche nach Dionys. 5, 35. in seinem 
zweiten Consnlat (247) stattfand, von Andern wie Polyb. 3, 22. Liv. 2, 8. 
in sein erstes Consnlat d. h. in das Jahr der primi consuks (245) 
hinaufgerUckt wird, mag darauf beruhen, dass die herrschende Ansicht 
diese Aera aus chronologischem Interesse doch unmittelbar an die 
Königszcit anzuknüpfen wünschte. Das ebenso unbestimmte Tages- 
datnm dieser Aera entnahm man aber wohl ohne Zweifel von dem 
Tage, auf welchen die Vertreibung der Könige gleichsam sacral 
fixiert war, dem Regifugium, dem ersten der das Märzjahr einleiten- 
den FUnftage, weil so das D.atum mit dem Kalenderjahr selbst lief. 

Verschieden von dieser Aera der neuen Magistratsgewalt blieb 
die altcivilrechtliche ab urbe condita für die wichtigsten Begebenheiten 
des Staats selbst, wozu die jedesmaligen Magistratscollcgien nur auch 
gehörten. Sie befolgten die frühzeitig in dieser Periode aufgekom- 
menen aimote«’*'), vor Allem deren Hauptquelle, die officielle Stadt- 

Vgl. Uber sie die Nachweisungen bei Schwegler B. G. I. S. 7. Wenn 
Liv. 8, 18. vom J. 423 erzählt, da»» man dam.ils au» den Annalen 
(natürlich nur den erst später im Gegensatz zu denen der Privat- 
annalisten ntoximi genannten) die Notiz entnommen, m >crc»i'ciiii6iw qv<m- 
dam pUh's darum a dictatore fixttm akenalasque ducordia menles hommum eo 
piaetäo compoiet tut feciue, SO musste diese Thatsache hoch in die Zeit 
der Republik hinanfreichen und au» der annaiistischen Darstellung bei 
Liv. 2, 19 hat Niebuhr R. G. II. 8 . 5. nicht unwahrscheinlich geschlos- 
sen, dass sie geradezu aus den Annalen der Pontifices entnommen sei. 
Wenn diese Annalen aber nach Cic. 1. c. ab im'lio rerum Romanarum be- 
gannen, so müssen sie auch eine auf älterer Tradition beruhende anna- 
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Chronik oder annales moximi des Pontifex maximus, da sie mit Horns 
Anfängen begann (Cic. de orat. 2, 12, 52.) und auf einer alljährlich 
angefertigten und in seiner Amtswohnung zu jedermanns Kenntniss- 
nahme aufgestellten weissen Tafel fortgesetzt wurde, so dass, was 
Serv. ad Aen. 1, 373 von ihr sagt: tabulam dealbatam quot annts 
ponti/ex maximus habuit, in qua prn escriptis consulum nomini- 
bus et aliorum magistraluum digna memoratu notare consueverat 
etc. doch nur neben Angabe der Jahreszahl ab urbe eondita und ihres 
Quiritischen Anfangs mit den Palilien (S. 24) zu verstehen ist. Sein 
Amt selbst aber, diese Chronik zu führen, wird sich eben daher 
schreiben, dass es ihm oblng, die alljährliche, chronologisch-praktische 
Einschlagung des Nagels zu besorgen, welche die Dictatoren durch 
die von ihnen alle 50 Jahre dicis gratia geschehenen nur ebenso 
solennisierten, wie das Raudusculum bei dem Nexum die wirklich 
hingczahlten Asse (libram primam poslremamque Gai. 3, 174). 

Wiederum werden aber auch die fasli consulares ursprünglich 
nichts weiter als ein Auszug aus diesen Annalen gewesen sein, worauf 
schon die Umstände schliesseu lassen, dass die unter den Triumvirn 
öffentlich auf Marmor ausgestellten s. g. Capitoliiiisehen Fasten auch 
von Roms Gründung anüngen (Henzen I. L. A. p. 420) und wieder 
in der Amtswohnung des Pontifex maximus angebracht waren (Henzen 
ibid. p. 422), wo mau sie auch eine Zeitlang alljährlich fortfUhrte, 
so dass sic gleichsam an die Stelle der mit dem Pontifex maximus 
P. Scävola (cos. 621) zu Ende gegangenen alten Annalen treten sollten. 
So viele Veränderungen nun auch zwischen dem Originale und diesem 
Auszuge liegen, namentlich der Verlust der ältesten Tafeln im 
Gallierkriege, die Redaction der Annalen zu Einem Werk von achtzig 
BUcheru (Serv. 1. c.) und der Einfluss späterer Wissenschaft, so 
bewahren diese fasli doch noch bedeutsame Spuren ihres Ursprungs. 
Schon der Name weist auf eine Zugrundelegung des alten Kalender- 
jahres (denn nur darauf kann fasli gehen), welches hier durch die 
Hinzufügung der eponymen Magistrate mit dem Amtsjahr in Verbin- 
dung gesetzt war. Nach ihrer Einrichtung sind ferner die Zahlen des 
Jahres, jedoch nur die erste von je zehn Jahren — eine Erinnerung 
an die ursprüngliche Zusammenfassung so vieler Consulate durch die 
dictatorische Nageleinschlagung — vorangeselzt (auf der Triumphal- 

listischc Königageschichte enthalten haben, aus der die Kegierungszeiten 
der Könige und Notizen wie z. B. die des Plin. N. II. 18, 29, 284, 
dass Numa im elften Jahr seiner Regierung die Ilobigalien gestiftet, 
so wie die Triumphe der Könige an bestimmten Tagen auf der Trium- 
phaltafel hen'ührten. Eine solche Geschichte wird aber doch auch, 
wie die Vorgeschichte de.s Moses, nach älteren Materialien, am wahr 
scheinlichsten sehr bald nach der Vertreibung der Könige, in welche 
Zeit auch das iiu PapiHanum fällt, beim Beginn der antutUt maximi selbst, 
die sie nur fortsetzen sollten, verfasst worden sein. Leider konnten 
die onnaZe« maximi, welche man nach dem Gallischen Brande hatte, 
auch wieder nur eine Art zusammenfassender Restauration der frü- 
heren sein. 
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tafel das einzelne Jalir hinzugefUgt), worauf dann die an die Stelle 
der Könige getretenen Collegien — der Consuln, Decemvim, Mb. 
mil. cons. pol., nicht aber auch der Interreges, weil diese keine Be- 
deutung für das Jahr mehr hatten (8. 70) — unter einander folgen. 
EingerUckt werden aber ausserdem noch die beiden Magistrate, welche 
ursprünglich für die religiöse Vermittelung des alten Jahres mit dem 
neuen eingesetzt waren, die Dictatoren nebst magisM equitum für das 
neue Magistratsjahr und die Censoren für das neue grosse gesetzliche 
Jahr mit Schaltmonaten und daher mit Hinzufügung des von ihnen 
gefeierten Lustrum. So stellen die Fasten die lebendige Jahresfolge 
des Römischen Staats mit ihren religiösen Erfordernissen dar — 
nichts mehr und nichts weniger. Leider lassen sich nicht auch die 
Principien noch genau erkennen, nach denen man ursprünglich bei 
der Gleichung des alten festen und des freien Magistratsjahres ver- 
fuhr. Im Ganzen konnte man nur davon ausgehn, dass der Jahres- 
nagel, der auf die regierenden Consuln, welche ihn hätten einschlagen 
sollen, hinwies, die Mitte eines Märzjahres (den 13 Sept.) bedeute 
und ihm das Collegium von Consuln entspreche, welches in demselben 
vor oder nach jener Mitte angetreten habe. Die Schwierigkeiten, 
welche die Anwendung dieses Princips ergab, bilden eine specielle chro- 
nologische Frage, mit der wir uns hier nicht befassen können. Im 
Ganzen hat aber die gedachte Einrichtung der Römischen Chronologie 
noch den Grad von Sicherheit und Zuverlässigkeit bewahrt, der ohne 
sic ganz unmöglich gewesen wäre*'''*). 

Man kann noch fragen, wie die Einführung des Schaltmonats 
auf die Uebereinstiiunmng der Kalendermonate mit den natürlichen 
Mondnmläufen wirkte. In dieser Hinsiclit wäre es aber überhaupt 
verkehrt, diese sich als ein eben solches Postulat zu denken, wie 
die Uebereinstimmung des Kalenderjahres mit dem Sounenjahr. Gerade 
hier zeigt sich die ursprünglich verschiedene Stellung des Menschen znm 
Lauf der Sonne und des Mondes wichtig, dass jener sein ganzes Natnr- 
dasein natur-göttlich und darum unabänderlich bedingt, während dieser 
nur eine frei zu benutzende Analogie für die Bestimmung seines Lebens 
im Staat darbietet (oben S. 3). Wir bemerkten daher auch schon früher, 
dass bereits Numas Kalender nur auf eine abbildlich möglichst ähnliche 

'”) Nur gelcgcntlicli sei noch bemerkt, dass die Säcularspiele, welche im 
J. 5(^ ex voto zuerst gefeiert wurden, der ganzen älteren Zeit fremd 
sind, obgleich man sie später in diese zurUckverlegte, und überhaupt 
mit der Geschichte des Römischen Jahres nichts zu schaffen haben. 
Vgl. darüber Preller Röm. Myth. S. 474 ff. Mommsen Chron. S. 180ff. 
S^on die Zusammenfassung von zweimal 50 Jahren (wie bei Auftiahme 
der Faliskischen Minerva ein dedmatrui statt eines qumquatnu hergestellt 
wurde, wovon später) und die drei Opferthiere und Opfertage bei diesen 
Spielen charakterisieren die dritte Periode. Wenn ein aRes Tetrastichou 
auf den Januar (Auson. ed. Souchay p. 418) Vertrauen vÄtdient, welches 
V. 3. von ihm sagt ; .ännorum taeeUque capui, nataUi kmorum, Purpureot feutit 
qui nunural proceres, SO scheint man auch in der diesen Spielen zu Grunde 
liegenden Säcnlarlehre das Jahr vom Januar angefangen zu haben. 
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Einrichtnng seiner Monate mit den gynodischen angelegt gewesen 
iiicLt auf eine natürliche Uebereinstimmung, wie ja auch daraus klar 
erhellt, dass schon am Ende des ersten Jahres 11 Tage Uber zwölf 
Mondumläufe hinansgingen, wonach an den Kalenden des nächsten 
März schon das erste Viertel des folgenden gj’nodischen Monats ein- 
getreten sein musste. Das Ende des zweiten Jahres trieb dann diese 
Verschiebung abermals um 11 Tage weiter und erst am Ende des 
dritten trat einigermaassen wieder Uebereinstimmung ein. Auch er- 
forderte das ius gacrum in dieser Hinsicht keine genaue Ueberein- 
stimmung, da die den Göttern zu feiernden Feste nur Jahresfeste 
waren, an den Moiiatsstichtagen als solchen das Volk sich nur auf 
jene durch Versammlungen vorbereitete und die allein ausgenommenen 
Idus doch nur auf einer Mondphase beruhten. So hatte denn auch 
das calare Junonem coveliam und wahrscheinlich silentem, wie schon 
oben bemerkt wurde (S. 31), nach Einführung dieses Kalenders' 
nur die Bedeutung, sie fUr diesen so zu nennen, weil sic es nicht 
wirklich war, und stand damit auf gleicher Stufe mit so vielem 
Aehnlichen, wie dem Nennen der virgo Vestalis bei ihrer eaplio als 
A(d)mata, der Frau bei der coemlio als Oaia, der aeeeptiUUio, der 
ejcpensilalio. Ungeachtet dieses zulässigen Auseinandergehens von 
Kalender- und synodischen Monaten wurde aber ihr Zusammengehen 
(worunter man nur nie ein genaues verstehen darf) natürlich doch 
beachtet und als das Normale angesehen. Von dieser Norm drängte 
nun der Schaltmonat auch wieder weiter ab, indem er theils selbst 
einen Monat darstellte, der wieder nnr ein Abbild eines eigentlichen 
Kalendermonats war, theils bewirkte, dass die Verschiebung zwar 
erst am Ende des zweiten Jahres, dann aber auch um 22 Tage so ein- 
trat, dass erst nach Abl.iuf von 8 Jahren, wo^ie Einschaltung 90 Tage 
oder drei Mondumläufe betrug, die Uebereinstimmung wiederkehrte 

***) Nur dieses haben auch die alten Schriftsteller im Sinne, wenn sie wie 
Liv. 1, 19. Appian. de b. c. 2, 154. Dio 43, 26. Lyd. de mens. 3, 4. 
sagen, dass das alte Römische Jahr oder dessen Monate nach dem 
Monde gegangen seien. Wenn aber Dionys. 10, 59., nachdem er be- 
merkt hat, dass die Decemvim liSoit Matait angetreten haben, hinzu- 
^gt, fj^op Si tove /tijpat »ata acli)^«, xni avvlnmfv ilg tag tiSovg 
fl aapahrivos, so liegt darin auch nicht nothwendig die irrige Ansicht 
(wie Müinmsen Chron. S. 26. meint), dass die Römischen Idns jedesmal 
in den Vollmond gefallen seien, denn dann hätte er sagen mUssen 
ovpexuttop al tlSol tlg tfip nopailripop), sondern er will sagen, dass bei 
der kalendarischen Nachahmung des Mondumlaufs der Vollmond den 
Idus entsprochen habe, die er 11, 62. auch 8tt6itj]Pig, die Mitte des 
Kalendermonats, nennt Aehnlich heisst bei ihm 8, 55. das Römische 
Datum prid. No». Qumn'l. Äoiptiliov pijpög sßSöfiy paXiata »atä afl^pr)p 
= dem möglichst (beinahe) siebenten (d. h. dem sechsten) Tage, wenn 
man nach dem (kalendarischen) Mund fortlaufend zählt. 

’“) In einer älteren vorhistorischen Zeit, wo man vielleicht nach privat- 

S riesterlichcn Vorschriften sich noch weit mehr nach dem wirklichen 
londumlauf richtete, mochte es anders gewiesen sein. Vgl. S. 29. 

’”) Wahrscheinlich beruht es auf einer solchen Berechnung bei einem älteren 
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Die Verletzung der Luna durch Aufdringung eines ilir fremden Monats 
und die völlige Verscliiebung der Übrigen in ihrem Lauf Hess denn auch 
ohne Zweifel das neue Schaltsystem sacral unmöglich erscheinen, wenn 
sie nicht ebenso durch einen dafttr gestifteten Cult (den Aventinischen 
Anm. 21. 100) gesühnt wurde, wie Mars und die übrigen Götter wegen 
der verrückten Jabresfesttage durch das allvierjährige Lustrum. 


Dritte Periode. 

Das pontificale Jahr. 

Die Alten bezeugen, dass die Einschaltung eines Monats von 22 
oder 23 Tagen in jedem zweiten oder vierten Jahr d. h. die gesetz- 
liche Schaltung der 12 Tafeln lange bestanden habe, bis man inne 
geworden, dass — wie gezeigt, in Folge des mitunter zu 355 wirk- 
lichen Tagen angenommenen Jahres — die Kalenderjahre die wirk- 
lichen an Länge übertrafen ; alsdann aber sei den Pontifices die Cor- 
rection dieses Fehlers übertragen, indem man das Schaltungswesen 
ihrem Ermessen anheimgegeben habe'^*). Da nun Macrobius als 
nächste gesetzliche Maassregel nach den zwölf Tafeln mit Berufung 
auf Fulvius Nobilior die Lex des Consul Manius Acilius Glabrio in 
dem Varronischen Jahr 563 nennt '*0) 80 haben wir ohne Zweifel 
jene Anheimgabe als Inhalt dieser Lex Acilia zu betrachten '■'**) und 
datiert von da ab die dritte Periode des Römischen Jahres. Zwar 
hat Ideler (Handb. der Chronol. II. S. 92) hiergegen Einspruch er- 
hoben. Er meint, der (schlimme) Einfluss der Pontifices auf das 


Autor, wenn Macrob. 1, 13, 11. 12. schon den alten Körnern, wiewohl 
zugleich als Nachahmung der Griechischen Sclialtung, eine eigentlich 
achtjährige Schaltungsperiode zuschreibt. Es ist damit die gewöhn- 
liche zwei- oder vierjährige gemeint, die nur in Beziehung auf den 
Mond erst in einem achtjährigen Cj'clus dieselbe ausgleichende Wirkung 
äusserte. 

‘”) Censorin. 20. nach Angabe der bisherigen Scluiltungsweise; idqut diu 
factum (= Ammian. 20, 1, 12. ... perque tecula mtäla obicurit difficuUatihui 
[ihnen selbst unbewusste Schwierigkeiten] impb'cali ...) priut quam tenUretur, 
annoi cimUt aliquanlo naluralibus tut maioru. Quod delietum ut com'qerelur, 
pmtificibut datum ett negotium eorumque arbitrio intereaiandi ratio pemüiaa. 
Bei Solin. 1. gehn darauf die Worte: Quod cum initio Romani probatteni 
contemplatione numeri parili» offenti negleetum brevt perdiderunt, translata in 
taeerdote» intereaiandi poteetate. Ammian. I. c. s^ auch nur, dass es mit 
Uebertragung der Schaltungsgewalt an die Priester schlimmer geworden 
sei. Am wenigsten Einsicht in die historische Entwickelung verräth 
Macrobius, dessen treue Notizen aus älteren Autoren aber um so wich- 
tiger sind. 

*”) Macrob. 1, 13, 21. Futem» autem id egisse M' AeiUum eontulem diat ab urbe 
eondita anno quingenteeimo texagetimo eecundo inilo mox bello Aelolico. Da die 
Consuln damals am 15 März antraten und Acilius am 3 Mai zum Kriege 
abnng (Liv. 36, 3.), so ergiebt sich daraus die Zeit des Gesetzes noch 
näher. 

'*') Dieses erkennt auch Mommsen Chron. 8. 40. an. 
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Römische Jahr (bei ihm die Einführung der 24jährigen Schaltperiode 
nach Macrob. 1, 13, 13.) müsse früher gesetzt werden, weil 564 der 
Römische Kalender offenbar in grosser Unordnung gewesen sei, und 
folgert diese nach dem Vorgänge von Scaliger und Petavins daraus, 
dass Livius aus diesem Jahre eine Sonnenfinsterniss V Id. Quintika, 
also am 11 Juli erwähnt'^*), welche, da eine andere in diesem Jahre 
nicht stattgefunden habe, mit der am 14 März des Jnlianischen Ka- 
lenders Morgens von 6 U. 33' bis 8 U. 44' zu Rom sichtbaren iden- 
tisch sein müsse, woraus daun freilich ein Vorsprung des damaligen 
Kalenders um 117 Tage sich ergeben würde. Ihm scheint aber eine 
eigene diesem Gegenstände gewidmete treffliche Abhandlung des Ism. 
Bullialdus (1643)'''") unbekannt geblieben zu sein, worin dieser einmal 
mit mehr als zehn Jahreszeit-Daten aus den J. 537, 540, 552, 554, 
557, 558 u. s. w. bis 574, die nur aus Livius selbst entlehnt sind, 
aufs überzeugendste darthnt, dass damals eine so grosse Discrepanz 
des Kalenders mit dem natürlichen Jahre nicht bestanden haben 
kann und namentlich die Cousulwahlen stets in die gewohnte Zeit 
des Winters, die Consulatsantritte Jdibus Martiia in den Frühling 
gefallen sind, und dann die Vermuthung aufstellt, dass Livius jene 
Sonnenfinsterniss wohl mit einer auch von ihm erwähnten zwei Jahr 
später vorgefallenen**') verwechselt haben möge, üeber diese Ver- 
muthung Hess sich hange kein sicheres Urtheil fällen, da die zweite 
Sonnenfinsterniss von 566, nach den öffentlich bekannt gemachten 
Berechnungen zu urtheileu, von den Astronomen bisher vernachlässigt 
worden ist. Wegen des grossen Interesses der Sache für die Geschichte 
des Römischen Jahres wandte sieh auf meine Bitte mein College, 
Professor Galle, deshalb an die jetzt anerkannt erste Autorität in 
diesen Dingen, den Geheimen Rath Hansen in Gotha, dessen Antwort 
vom 26 Januar 1866 ergab, dass er beide Sonnenfinsternisse schon 
vor mehreren Jahren mit folgenden bisher noch nicht bekannt ge- 
machten Resultaten berechnet hatte. 

190 V. dir. (= 564 n. c.) 

Anfang der Finsterniss 14 März 7'* 26“' w. Z. Vormittags, 

Ende „ „ 14 März Q*" 44“’ w. Z. Vormittags, 

grösste Phase 11,05 Zolle. 

188 V. Chr. (= 566 u. c.) 

Anfang der Finsterniss 17 Juli 4'’ 58“’ w. Z. Vormittags, 

Ende „ „ 17 Juli 6'’ 59“’ w. Z. Vormittags, 

grösste Phase 11,82 Zolle. 

**•) Liv. 37, 4. Per eot diet quibui ett profeelua ad bellum eonsul (L. Cornelius 
Scipio), ludis ApoUtnaribut a. d. V Idus Quintiles coelo lereno Merdiu obseu- 
rata lux estj quum luna sttb orbem tolis subisset. 

*") Hinter dem Gronovschen Livius cd. Stuttgard. Tom. XV. 1. p. 366 — 377. 

'*') Liv. 38, 36. suppUeatio in triduum pro eolUgio deeenu d rorum imperata fuit m 
Omnibus eompitis, quod luee inler horam lertiam ferme et quartam lenebrae oborlae 
fuerant. DieselbeStundenzeitgiebtObsequ.öö.an, was aber, da er aus Livius 
schöpft, nur flir die Aechtheit der Lesart bei diesem von Interesse ist. 
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Nach dieser Berechnung war also keine der beiden Finsternisse 
total, doch näherten sich beide — insofern einander ähnlich — be- 
sonders die zweite der Totalität in hohem Grade. Die Rechnungen 
sind aber aufs genaueste nach den neuen Hansenschen Sonnen und 
Mondtafeln ausgefUlirt, wogegen die Idelcrsche der ersten Sonnen- 
fingterniss ziirücktrctcn muss; auch haben in dieser Zeit keine andern 
Sonnenfinsternisse in Rom stattgefunden. 

Der Vergleich des Resultats der Berechnungen mit den Relationen 
des Livius ergiebt nun, dass dieser die beiden Sonnenfinsternisse zwar 
nicht überhaupt und durchgängig mit einander verwechselt, aber doch 
mit einander vermengt hat, und bestätigt damit die Vermuthung des 
Bullialdus in der Hauptsache aufs glänzendste. Es stimmt genau mit 
der Berechnung, dass durch die zweite, von der nicht gesagt wird, dass 
sie bei heiterem Himmel stattgefunden, tiefe Dunkelheit aufgestiegen 
(lenebrac obortae) sei, — denn eben darin musste sie sich etwa zwischen 
5 und 7 Uhr früh kundgeben, da hier die Sonne in der Morgenhelle 
verfinstert aufging — während die erste bei heiterem Himmel und 
bei Tage beobachtet Verdunkelung des Lichts durch das subire lunam 
sub orbem solis herbeifuhrte. Ebenso gewiss hat aber Livius irriger 
Weise die Tageszeit und das Tagesdatum beider Finsternisse — worauf 
es hier allein ankommt — mit einander verwechselt, was ja auch 
bei so ähnlichen und wegen der Seltenheit zweier solcher Himmels- 
erscheinnngen innerhalb so kurzer Zeit gewiss oft zusammengenannten 
und mit einander verglichenen Sonnenfinsternissen sehr leicht mög- 
lich war. Nicht die zweite, von der Livius dieses sagt, trat inier 
horam lerliam et quartam ferme ein, sondern die erste, für welche die 
Römische von Sonnenaufgang an gerechnete kora tertia et quarta zumal 
im März mit unserer Stundenzeit von etwa halb 8 bis drei Viertel 
auf 10 Uhr ziemlich genau passt. Die zweite, mit Livius ins Jahr 564 
und folglich in den März versetzte, würde da nach der von ihm an- 
gegebenen Tageszeit in Rom kaum bemerkt gewesen sein. Umgekehrt 
fand nicht die erste, von der dieses Livius sagt, sondern die zweite 
ludia AppolUmribus a. d. V Idus Quintilis d. h. den 11 Juli statt. 
Denn diese Spiele fallen, seitdem ihr Tag gesetzlich fixiert war (seit 
546 Liv. 27, 23.) in den Juli und zwar nach den Kalendarien der 
Kaiserzeit auf die 8 Tage vom 6 bis 13 Juli, so dass diesen letzten 
Tag Spiele im Circus cinnahmen (Mommsen I. L. A. p. 396), während 
früher nach Liv. 27, 23 noch der 5 Juli ihr dies solennis war’^*). 
Man möchte noch aus der thatsächlichen Zeitbestimmung per eos dies, 
quibus est profectus ad belium eonsul einen Ein wand gegen die Ver- 
wechselung hemehmen wollen. Aber die erstere ist offenbar nur 
eine Folge der letzteren. Livius hatte nehmlich kurz vorher 37, 4 
das vom Consul in Rom pro concione an die Soldaten gerichtete Edict 
erwähnt, ut milites ... omnes Idibus Quintilibus Brundisium eonvenirent. 
Dieses vor Augen, sagte er dann natürlich von etwas, was vier Tage 

“*) Siehe Beilage 6. 

Huschke, Da« alte ßöiniiche Jahr nod «eine Tage. I. 0 



Dgitireü u> C^GOgle 



82 


I. Das alte RUmische Jahr. 


früher geschelien sein sollte, aus seinem Eigenen, es sei per cos dies, 
quibus etc. geschehen. Hätte er darüber eine selbständige Nachricht 
vor sich gehabt, z. B. dass die Sonnenfinsterniss am Tage der pro- 
feclio sich ereignet, so würde er sieh nicht so unbestimmt ausgedrUckt 
haben. 

Somit fällt denn beim J. 5G4, für dessen Finsteruiss unsere be- 
richtigten Quellen gar kein Kalenderdatum haben, das Idclersche 
Gegenargument überhaupt weg; für das Jahr 566 aber, in welches 
das Datum des Livins wirklich gehört, verwandelt es sich in das 
stärkste Argument zur Bestätigung der nun in Folge der Lex Acilia 
geschehenen Correction des Römischen Jahrs*'**). Reducieren wir 
nehmlich das Römische Datum V Jdus Qitintil. = 11 Juli, auf unsern 
Julianischen Kalender, nach dem das Datum des 17 Juli ausgedrückt 
ist, und setzen dabei voraus, dass im J. 566 nicht eingeschaltet war 
(denn nach Liv. 37, 59 war 565 noch ein Schaltjahr), so müssen 
noch die Tage, welche die Monate des Julianischen Kalenders vom 
Januar bis Juli mehr enthalten als der alt Römische, d. h. 3 im 
Januar, 1 im April, 1 im Juni, also 5 zum 11 Juli zugezählt werden, 
und so war damals der Römische Kalender nur um 1 Tag hinter 
dem natürlichen Jahr zurück. Er erreichte cs selbst vollständig im 
August, der im Julianischen Kalender 2 Tage mehr hat und war 
ihm am Ende Deeember schon um 5 Tage voraus*’*'*). 

Die Lex Acilia bestimmte nun offenbar im Allgemeinen in Be- 
ziehung auf das Jahr ganz dasselbe, was auch um diese Zeit in 
Beziehung auf die Legisactionen und das Gerichtswesen die Lex 
Aebutia. Wie durch diese der Proeess dem Prätor, so wurde das 
Schaltungswesen zwecks Herstellung und Erhaltung eines für die 
Staatsactionen angemessenen Jahres den Pontifices anheimgegeben 
und ebendeshalb dürfen wir das nunmehrige Jahr das pontificale 
nennen. 

Hinsichtlich der Veranlassung der Lex Acilia ist schon bemerkt 
worden, dass die übermässige Grösse des Kalenderjahres Qnd damit 
sein Zurückbleiben gegen das natürliche nicht durch die allgemeine 
Annahme eines Jahres von 355 wirklichen Tagen, sondern nur durch 
den Schalttag bewirkt sein kann (oben S. 59). In der That dient 
auch znm Beweise, dass selbst in der ersten Hälfte des sechsten Jahr- 
hunderts das wirkliche Jahr dem Kalender noch nicht allzuweit vor- 


'*’) Andere Bestätigungen, die aber gegen diese fast ihren Werth verlieren, 
liegen darin, dass Liv. 38, 12. von Cn. Maniins Vulso, Coiisul im J. 565, 
der doch sein Amt, wie gewöhnlich, Idibm Martüs angetreten hatte, 
erzählt, er sei noch rere primc nach Ephesus gekommen, und dass die 
Parilicu (21 April) 572 nach Liv. 40, 2. nicht bloss in den Frühling 
fielen, sondern um eben diese Zeit auch schon trausmarinische Gesandt- 
schaften in Rom ankamen. 

'**) Ueber ein nur scheinbares Gegenargument gegen die im Text ent- 
wickelte Ansicht, das vorgebliche Datum der Schlacht am Myonnesus 
siche Beilage H. 
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ansgeeilt war, die Ansetzung des um das Jahr 513 gestifteten Plo- 
ralienfcstes auf den 28 April’*®) (Marquardt Rdm. Alt. IV. 8. 323), 
und die der Apollinarien des Sonnengottes 546 auf den 5 Juli (Mar- 
quardt 8. 331), der damals in den brennendsten Sonnenstand der 
Hundstagshitze fallen mochte. Man sieht, dass diese Indicien mit 
unserer obigen Wahrsclieinlichkeitsrechnung (8. ßO) ziemlich Über- 
einkommen '**). Betrug nun aber um die Mitte des sechsten Jahr- 
hunderts das Zurückbleiben des Kalenders gegen das natürliche Jahr 
allem Anschein nach schon gegen einen Monat oder darüber, worauf 
auch die in Anm. 113* erwähnte Erndte der Vestalinncn in der 
ersten Hälfte des Mai führt, wenn die Ansetzung dieses Datums, wie 
wahrscheinlich, in diese oder eine etwas frühere Zeit gehört, so musste 
sich freilich eine solche Differenz im Allgemeinen schon sehr fühlbar 
machen. Indessen pflegten Missstände alter Einrichtungen im alten 
Rom wie jetzt in England erst nach einem besonderen Eclat zu einer 
Reform zu fuhren. Wie also z. B. die Verbesserung des Injurien- 
rechts der 12 Tafeln erst in Folge der Ohrfeigen des Atius, die erste 
Abschaffung der legis adiones durch die Lex Aebutia in Folge des 
Verlustes des Proccsses de vilibus succisis herbeigefUhrt wurde (Gai. 
4, 11. 30.), so bedurfte es ohne Zweifel auch noch eines besonderen 
Anstosses, um dem Kalcnderschaden abzuhelfen. Vermuthlich lag 
dieser in Folgendem. 

Unter den ausserordentlichen religiösen Maassnahmen, zu denen 
die grosse Noth des zweiten Punischen Krieges die Römer im J. 537 
trieb, erwähnt Livius (22, 10.) auch eine alt 8abinische, das (allem 
Anschein nach auch den Bundesgenossen auferlegte) Gelübde eines 
heiligen Lenzes, welches seinem Hauptinhalte nach (mit etwas berich- 
tigtem Texte) so lautete: quod ver altutcrit ex suillo, ovUlo, caprino, 

'**) Es ist zu beachten, dass das Fest dom gedeihlichen AbhIUhen der Feid- 
frUchte zur Ansetzung von Früchten galt Plin. N. II. 28, 29, 286. Da 
dieses nun eigentlich erst im Mai stattfindet und zwar so, dass dann 
die meisten Feldfrlichtc in 8 T.igen abbluhen, von wo ab in 40 Tagen 
in massig w.amicn Gegenden für die Gerste in der zweiten Hälfte des 
Juni, für das übrige Getreide in der zweiten Hälfte des Juli die Erndte 
eintritt nach Colum. 11, 2, 50. 52 — 54. Pallad. 6, 1. 7, 2., so würde 
das Fest, wenn man es nach den Hauptgetreidearten und dem Anfänge 
ihrer BlUthe bestimmte, etwa in das Ende des Mai haben fallen müssen. 
Doch konnte man dabei auch auf die früher blühenden Feldfrlichtc und 
bei der Auswahl gerade des 28 April auch auf das 30 Tage sp.ätero 
Opfer der Dea Dia am 29 Mai (oben S. 63 ft'.) Rücksicht nehmen. Nimmt 
man nun noch hinzu, dass auch das Jahr der Stiftung, ob 513 (ein 
gemeines) oder 514 (ein Schaltjahr), unsicher ist, so überzeugt man 
sich, dass eine genaue Ennittolung, wie viel damals der Kalender hinter 
dem natürlichen Jahr zurück war, aus diesem Ansatz nicht möglich ist. 
Eher wäre aus der Ansetzung des Opfers der Dea Dia, welches sclion 
erste reife Fcldfrilchte voraussetzte, auf den 29 Mai etwas zu scliliessen, 
wenn man nehmlich annimmt, dass dieser Ansatz aus eben dieser Zeit, 
wo man die Floralien einrichtete, stehen geblieben sei, denn die Erndte- 
ferien fielen in Rom hauptsächlich in den Juli (Plin. op. 8, 21). 

”‘) Siehe Beilage J. 

6 * 
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bovillo grege, quaeque profane erunt, Jovi fieri ex qua die senatus 
populusquc iusserit u. 8. w. Die AusflDirunK und damit auch die Be- 
ziehung auf einen bestimmten Jahreslenz war also schon im Kingange 
des Gelübdes von einem besonderen Beschlüsse des Senates und Vol- 
kes abhängig gemacht; dasselbe hoben auch noch die Worte gegen 
Ende besonders hervor: si aniidea senatus populusqiie iusserit ßeri ae 
faxit, eo populus liier solutusque estn. Da es sich um den Vichstand 
von fast ganz Italien handelte ('wie viel Italiens Berge und Felder, 
Flüsse und Gewässer nährten’ Flut. Fab. 4.), so wartete man ver- 
nünftiger Weise mit der Vollziehung des Opfers, bis sich das Land 
von seinen Kriegscalamitäten erholt hatte und so kam es erst nach 
21 Jahren zur Ausführung im J. 559 (Liv. 33, 44). Im folgenden 
Jahre 560 verkündigten aber die Pontifices, 'non esse recte faduin, 
und der Senat beschloss nach ihrem Ermessen die Wiederholung des 
Opfers mit dem erläuternden Zusatz: ver sacrum sei, was von den 
Kalenden des März bis zum letzten April des .1. 559 geboren sei 
(Liv. 34, 44). Ans diesem Zusatz erkennt man leicht, dass, da das 
Votum auf ein ver sacrum und ex qua die senatus populusque iusserit 
lautete, die fehlerhafte Ausführung in der unrichtigen ZurUekfUhrung 
des ver auf Kalenderzeit ihren Grund gehabt hatte; dass aber der 
Grund dieser Irrung wieder in der Incongruenz des Kalenders mit 
dem wirklichen Frühling lag, die um so eher eintreten konnte, als 
das J. 558, dessen ver doch das Opfer im J. 559 treffen musste, 
als gerades ein Schaltjahr war, zeigt die sonderbare den Frühling 
auf Jene zwei Monate des J. 559 beschränkende neue Bestimmung, 
Natürlich entschied über den Begriff des ver bei einem ver sacrum 
nicht der ökonomische Kalender'*')) sondern der heilige des Numa, 
nach dem er die drei Monate März, April, Mai umfasste '**), diese 

•'*') Nach diesem findet man ihn, aber schon unter Griechischem Einfluss, 
bestimmt und auf den Julianischen Kalender reduciert bei Varr. de 
r. r. 1, 27. 28. Plin. N. H. 2, 47, 47. 18, 34. Er beginnt da schon mit 
dom Wehen des Favonius, kalendarisch am 8 Februar. 

““) Serv. ad Virg. Georg. 1, 43., nachdem er vorher anseinandergesetzt, 
dass mit dem Monat März das alte Jahr angefangen habe: Ergo vere 
novo et onni im'tio accipimus et pritna parle reris. Eam anni quattuor tunt 
tempora din'ia in ternot mentet : gut iptorum temporum latem faeiunt düeretionem, 
ui primo mente rerit norum dicatur ver, tecundo adutlum, terlio praeeept etC. 

Ebenso schlechthin, d. h. ohne Bezugnahme auf Numas Jahr, dessen 
Anfang mit dem März er aber sonst auch erw'ähnt (376, 3. 377, 5.) 
Auson. oclog. 375, 3. Martiut, Aprilü, Maiut tunt tempora rerit u. S. w. 
Nicht mehr alt Römisch im Ausdruck, aber doch in der Sache gleich 
bestimmt die Jahreszeiten auch Manil. 2, 175 — 196, 265 — 269., wenn er 
deren Anfänge (etwa) in die Mitte der Sternbilder der Fische, der 
Zwillinge, der Jungfrau und des Schutzen d. h. in die Anfänge der Mo- 
nate März, Juni, September und December ausetzt. Demnach werden 
die autpicia vemitera bei Messalla (Fest. ep. p. 379) die des Spätfrüh- 
lings, rer praeeept d. h. des Mai und schon weniger sicher gewesen 
sein. Mit der Bestimmung der Jahreszeiten hat es aber nichts zu thun, 
wenn Dionysius, weil er bei seinen Griechischen Lesern Unbekannt- 
schaft mit den Römischen Monatsnamen voraussetzen muss, 1, 32. beim 
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aber eben auch nach Numas mit dem tropischen Jahr noch Überein- 
stimmenden Kalender, was man wahrscheinlich bei der Darbringung 
des Sabiiiischen Opfers im J. 559 nicht beachtet und darum grossen- 
Iheils schon im Sommer geborene Thiere geopfert hatte. Beschränkten 
nun die Pontifices das Opfer auf die Geburten des März und April 
eines gemeinen Jahres (559), so liegt darin ein Beweis, dass dieses 
damals hinter dem des Nnma wenigstens''**) um den vollen Monat 
Mai zurück war, indem dieser nun nicht mehr unter ein Nnmanisches 
ver, sondern schon in den Sommer fiel. Dabei wollen wir ununter- 
sneht lassen, ob der Erfolg einer solchen subtilen Auslegung, dass 
das Publikum nun wenigstens mit zwei Drittheilen des schon einmal 
vergeblich geleisteten Opfers davon kam, nicht ein verschwiegenes 
Hauptmotiv für dieselbe gewesen ist. 

Aus dem ungeheuren Unwillen, welchen die Wiederholung des 
Opfers auch mit dieser Beschränkung durch ganz Italien erregen 
musste, erklärt sich die nunmehr beschlossene Keform hinreichend. 
Auch steht damit nicht in Widerspruch, dass die Lex Acilia erst 
563 zu Stande kam. Sie sollte dafür Sorge tragen, dass in Zukunft 
ähnliche Missstände verhütet würden. Für die Abstellung der jetzt 
vorhandenen, welche die nothwendige Voraussetzung Jeder Kemedur 
für die Zukunft war, wird man sogleich die nöthigen gesetzlichen 
Maassregeln getroffen haben, die in nichts Anderem bestehen konnten, 
als der verordneten Weglassung von Schaltungen, bis man das natür- 
liche Jahr mit dem K.nlender wieder erreicht hatte. Darauf deutet 
auch hin, dass 565, ein ungerades Jahr, Schaltjahr war (Liv. 37, 59.), 
offenbar ein ausserordentliches, zu dem inzwischen schon die Lex 
Acilia berechtigt hatte, und dazu bestimmt, dem sonst eintretenden 
Uebermaass von Schaltweglassungen vorzubougen. Nehmen wir 
nun hinzu, was das Datum der Sonnenfinsterniss von 566 ergeben 
hat, dass in diesem Jahr die Ausgleichung mit dem natürlichen Jahr 
erfolgte (S. 82), so liegt die Annahme nahe, dass die sechs Jahre 
von 561 bis 566 dergestalt zur Wiedererreichung des natürlichen 
Jahres bestimmt wurden, dass man in ihnen die gewöhnlichen drei 
Schaltmonate von 22 -i- 23 -i- 22 = 67 Tagen wegliess und nur für 


Februar ganz verständig bemerkt, dieser falle nach der Wintersonnen- 
wende, 1, 38. beim Mai, er falle nicht lange nach der FrUhlingsnacht- 
gleiche, 9, 25. beim Sextilis, er sei etwa in der Zeit der Sommersonnen- 
wende zu suchen, und cs ist schwer zu begreifen, wie man ihn so hat 
missverstehen können (vgl. Idcler llandb. II. S. 124), als setze er jene 
Monate selbst für die gedachten astronomischen Zeiten, und Mommsen 
(Chron. S. 304) daraus selbst einen 'erbaulichen Beitrag zur Charakte- 
ristik dieses doclor umbralilü’ zurccht macht, 'der Uber alle ur.ältesten 
Dinge Bescheid giebt .... aber nicht weiss, wenn im Kalender seiner 
Zeit der Sommer anfangt.’ 

'**) Vielleicht auch mehr; Monate konnte man nicht theilen, weil nur sie 
das rer ansmachten, so dass es für die Opfcq)flichtigkeit des ganzen 
April hinreichte, wenn er auch nur zum Theil noch unter Numas 
ter fiel. 
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das letzte Biennium einmal 22 oder 23 Tage einachaltete. Zweierlei 
läset sich nun als möglich denken: man beabsichtigte mit dieser Be- 
handlung der sechs Jahre nur im Allgemeinen wieder mit dem natür- 
lichen Jahre zusammenzukommen ; oder es war auf eine genane Aus- 
gleichung mit Ablauf derselben abgesehen und eine solche auch mög- 
lich, um dann vom 1 März 5G7 mit einem neuen Kinschaltungssystem 
beginnen zu können. Das letztere ist offenbar weit wahrscheinlicher, 
weil es allein gründlich half. Davon ausgegangen lässt sich nun 
auch leicht berechnen, wie viel der durch den Schalttag entstandene, 
durch diese Reform beseitigte Ueberschuss des damaligen Jahres 
eigentlich betrug. Liess man nehmlich den Kalender in diesen sechs 
Jahren nur 6 x 354 = 2124 -f- 22 (oder 23) = 2146 (oder 2147) Tage 
durchlaufen, um mit 6 x 365% = 2191 Tagen natürlicher oder Nn- 
manischer Jahre überein/.ukominen, so musste man die Differenz beider 
Summen d. h. 45 (oder 46) Tage Ueberschuss gehabt haben, der 
auf diese Weise beseitigt wurde. Das würde denn auch zu unsem 
bisherigen Daten z. B. aus dem cer sacrum, der Ansetzung der Flo- 
ralien und der Apollinarspiclc wohl passen und unter unseren obigen 
vorläufigen Berechnungen dieser Tage mit derjenigen, welche von 
der Voraussetzung nusging, dass die Decemvirn das Römische Jahr 
neu reguliert haben, fast bis auf den Tag Ubereinstimmen (8. 60). 

Gleichwie der Prätor nach der Lex Aebutia nur ’ius interpretari," 
'iura regere’ nicht aber 'ius facere’ und das gesetzliche Recht ab- 
schaffen konnte, so hatte ohne Zweifel auch in der Lex Acilia jene 
Machteinräumnng an die Pontifices nur den Sinn, den gesetzlichen 
Schaltmonat*®”), so oft als es das BedUrfniss erforderte (oaäxtg ye 
xal xa&^xov p Dio 40, 62.) d. h. los von dem gesetzlichen Alter- 
nieren der Schaltmonate in je zwei resp. vier Jahren einschalten zu 
dürfen. Der Zeitraum jenes Schaltmonats selbst und ebenso der 
Zeitpunkt der Einschaltung am Ende des alten Jahres, blieben also 

**“) Nur diesen, nicht auch den Schalttag erwähnt Dio 40, 62. als der 
Macht der Pontifices anhcinigcgeben. Der Schaltt.og hatte überhaupt 
nicht einen sacralen, sondern einen politischen Ursprung und dass die 
Verfügung darüber nicht schlechthin den Pontifices zustand, zeigt schon 
der unbestimmte Ausdruck des Macrob. 1, 13, 18. 19. qui diebut prae- 
erant — qm/astis praeeranl. Weiter sieht man aber auch aus Dio 40, 46. 47. 
(oben Anm. 92), dass wenigstens die Initiative für den Beschluss, ihn 
einzusciialtcn, der weltlichen Obrigkeit (d. h. den Consuln, die auch 
nach Cic. Phil. 2, 34, 87. beim Kalendcrwcsen als berechtigt erscheinen), 
zustand, indem er dort den Umstand, dass die Einschaltung versäumt 
worden, daraus erklärt, dass das Jalir in seinen ersten Monaten ohne 
(ordentliche) Magistrate gewesen sei. Nur irrt er darin, dass er dieser 
Anarchie des J. 701 selbst es zuschreibt, dass dessen 1 Jan. nmdmae 
war, da cs doch einlcuchtet, dass schon nach den Terminalien des vor- 
hergehenden Jahres hätte eingeschaltet werden müssen, um das Zu- 
sammenfällen der Nundinä mit den Oal. Jan. des folgenden Jahres zu 
verhüten. Mommsen (Jhron. .S. 286, bezieht diese Worte, wie cs scheint, 
nur aus Versehen auf den 1 Jan. 702. Die 40, 47. erwähnten Prodigien, 
worunter auch die nundinae des 1 Januar, gehören sämmtlich dem J. 701 
an. Vgl. 40, 17. 45. 
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unverändert, wie dieses aueh alle Schaltungen der Folgezeit zeigen. 
Uicrgegen und gegen das Zeugniss des DIo 1. c., der allgemein nur 
von einer Monatsschaltung weiss, kommt es auch nicht in Betracht, 
dass Macrohius (1, 14, 1.) bei Schilderung des Verfahrens der Pon- 
tihees von einer modo audio, modo delradio dierum spricht und 8o- 
liuus sagt: pro libidine subtrahebant tempora vel augebani. Cum haec 
sic forenl conslituta, modusque iiiterealaudi interdum rumulaiior, iräerdum 
fieret imminulior vel omnino dissimulaius praeterirelur etc. Ks k.ann 
das sehr gut auf Monatsschaltung mit bald 22, bald 2.3 Tagen und 
Weglassung des Schaltmonats, wie ihn die alte Altemation der Jahre 
oder ein neu angenommener Schaltcyclus erfordert hätte, gehen. 
Bekannt ist cs nun aber, wie jene Machteinränmnng mit der Zeit 
übel nur ärger machte. Es verhielt sich mit einer rein mathemati- 
schen und dämm nur durch ein festes Princip befriedigend zu lüsen- 
den Aufgabe, wie die hier vorliegende eigentlich war, nicht so, wie 
mit prätorischen Actionen oder einer formula census, für welche wegen 
der veränderlichen Interessen, denen sie genügen sollen, es ganz an- 
gemessen war, sie den jedesmaligen Magistraten zur Regulierung zu 
überlassen, und doch wurde sie ebenso aufgefasst, entsprechend dem 
Genius dieser Periode, der auch die civile Zeit nur als Moment der 
freien dem Staate oder dem Einzelnen nützlichen Action zu fassen 
vermochte und in der die Obrigkeiten eben gegen den Buchstaben 
des Gesetzes helfen sollten, dem sie also nicht selbst wieder unter- 
worfen werden konnten. Die Frage, ob zu schalten sei oder nicht, 
war jedes Jahr eine offene, nur nach Uebereinkunft in dem jedes- 
maligen Pontilicalcollegium zu entscheidende“'*), über die auch kein 
Edict das Publicum vor dem Tage der Entscheidung, den Nonen des 
Febmars (oben S. 55), benachrichtigte’®*), nnd selbst dem Senat, der 
eine gewisse Aufsicht über das amtliche Handeln der jährlich wech- 
selnden Behörden übte, stand eine solche über den heiligen Geschäfts- 
kreis der Pontifices, wozu doch auch das Schalten gehörte, nicht zu'*®). 


**') Dissens darüber im Collegium kommt 704 in dem Falle des Curio vor 
Dio 40, 62. 

'**) Plutarch. Caes. 59. Cic. ad Att 5, 21, 9. aus Laodicca den 13 Febr. 703. 
Cum jctet Romas tntercalatum sit «een«, eslim ad me »cribat certum, quo 
die mytteria futura tint. (Er versteht darunter mit jVnspieluug auf Atticus 
Griechische Bildung die Liboralien (17 März), an welche sich damals 
auch in Rom schon Bacchusgcbräuche augeschlossen hatten. Ueber sein 
Interesse, den Tag derselben genau zu wissen vgl. Anm. 81.) In Con- 
tracten führte die Ungewissheit dazu, dass man sich durch Bedingungen 
helfen musste. Cato 150: Calendit Junit empior fruetu diicedat; si iuter- 
calatum erü, C, Mait. 

Das Gegentheil behauptet zwar Mommsen Chron. S. 43, aber ohne 
Beweis. Curio, selbst Pontifex, sprang allerdings von der Senatapartei 
ab, weil er einen Schaltmonat für die Durehbringung seiner tribunici- 
schen Gesetze nicht durchsetzen konnte (Cälius in Cic. ad fam. 8, 6, 5.) ; 
aber es ist nur von Verhandlungen deshalb mit seinen Collegen die 
Rede (Anm. 151). Und wenn Cicero sein damaliges Provincialamtsjahr 
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Kein Wunder also, wenn auch politisches und Factionsinteresse, ja 
selbst Gunst oder Ungunst gegen Einzelne, sich der Schaltungsbefug- 
niss der Pontifices bemächtigte, wenn sie dieselbe, wie die Schrift- 
steller angeben, namentlich dazu missbrauchten, um Beamten ihr 
Amtsjahr, Staatspächtern ihr Contractsjahr, Klägern die nach Jahren 
bestimmte Zeit ihrer zuständigen Forderung oder Klage verlängerten 
oder verkürzten ‘ 

Diese Missbräuche fallen aber ohne Zweifel erst in eine spätere 
Zeit, wo die Sittenverderbniss je länger, desto mehr das alt Rdmische 
Staatswesen untergrub: wiewohl wir auch keinen Grund haben zu 
bezweifeln, dass nach Solinns (Anm. 86) jenes missbräuchliche Schal- 
ten bald (brevi) eingetreten sei, da die Alten selbst (Polyb. 18, 18. 32, 11. 
Diodor. lib. 36. p. 174. ed. Arg.) die Anfänge jener Corruptel schon 
von den transmarinischen Kriegen, insbesondere von der Ueberwindiing 
des Perseus (586) an datieren. Nur bis dahin dürfen wir daher auch 
sicher voraussetzen, dass die Pontifices dieser Zeit sich redlich bemüht 
haben, wieder einen ähnlich befriedigenden Verlauf des Jahres wie 
unter Numa herzustellen, und es fragt sich nur, was davon noch 
erkennbar ist. 

Offenbar gehörte zur Erreichung dieses Zwecks, wie auch schon 
angedeutet worden, zweierlei: zunächst eine baldmöglichste Wieder- 
einrenkung des aus den Fugen gegangenen Jahres und sodann, nach- 
dem diese erreicht war, die Aufstellung eines Systems von Schal ■ 
tungen mit den gegebenen Mitteln, wodurch in Zukunft ähnliche 
Luxationen, wenigstens für die Dauer vermieden wurden. Dass die 
erstere schon im J. 566 erreicht wurde, haben wir gesehen. Hin- 
sichtlich der zweiten konnte cs sachverständigen Männern, wie einem 
Fulvius Nobilior, dem Consul des ersten Schaltjahres seit der Lex 
Acilia (565) und der ersten Autorität im Kalenderwesen, oder einem 
Sulpicius Gallus, von dessen astronomischen Leistungen noch weiter 
die Rede sein wird, unmöglich entgehen, dass die ganze Störung 
bisher durch den Schalttag bewirkt worden war und also, wenn 
gründlich geholfen werden sollte, vor Allem dieser fortgeschafft, d. h. 
aber, da die Einschiebnng desselben selbst, um das gefährliche Zu- 
sammentreffen der nundinae zu verhüten, nicht unterlassen werden 
konnte, dass er aus einem Zusatztage in einen blossen Yersetziings- 
tag verwandelt, d. h. dauernd ein wirklich 29 stcr Januar und damit 
ein Jahr von 355 wirklichen Tagen angenommen werden müsse, wie 
ja ohnehin das Imparilitätsprincip eigentlich erfordere. Dass dieses 
nun auch erst jetzt geschehen sei, sagt Solinus, wenn man seine 

auf keine Weise weder durch Prorogation (darauf geht quaeio ui nmiu 
annu« — annum lenelo) noch durch Intercalation verlängert zu sehen 
wünschte (ad Attic. 3, 9, 2. 5, 13, 3. aus dem Sommer 703), so gehörte 
zwar das erstere vor den Senat, das letztere aber vor die Pontifices. 

‘“) Censorin. 20. Macrob. 1, 14, 1. Ammian. 26, 1, 12. Solin. 1. Cicero 
spricht rücksichtsvoll mit Zusammenfassung aller späteren Pontifices 
nach Numa nur von einer ntgUgtntia pontificum: de Icgib. 2, 12. 
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Worte genan nimmt, .ausdrücklich***), und man versteht nun auch, 
warum Macrobius nur von Einigen berichtet, sie hütten auch die 
Existenz eiues Römischen dies interealaris behauptet (er war das nelim- 
lich jetzt nur noch formell***')) und warum auch Livius (oben 8. 53. 
Anm. 83) bei dem J. 584 ihn nicht mehr als einen solchen erwähnt. 
Sehr wahrscheinlich bestimmte aber schon die Lex Acilia selbst das 
feste Jahr von 355 wirklichen Tagen, wenn auch erst von der Zeit 
an, wo das tropische Jahr wieder erreicht sein würde. In Betreff 
des neuen Schaltsystcms hat schon Mommsen (Chronol. 8. 44) richtig 
bemerkt, dass die beiden von Livius (Anm. 56) und Macrobius (1, 13, 13) 
berichteten Schaitsysteme mit Cyclen von resp. 20 und 24 Jahren 
ohne Zweifel Vorschläge sind, welche in der Zeit des Pontilicaljahrs 
in dem Collegium der Pontifices gleichzeitig oder snccessiv gemacht 
und vielleicht auch periodenweise angewandt wurden, indem für ein 
Jahr von 355 Tagen und durch Schaltmonate von 22 oder 23 Tagen 
in der That in keinem kürzeren Cyclus die üebereinstimmung mit 
dem natürlichen Jahr zu erreichen ist. Wir können aber beide auch 
mehr innerlich das erste System als das alt Römische, das letztere 
als das Griechische charakterisieren. Das letztere mit 24Jähriger 
Periode lehnte sich, wie anch Macrobius historisch davon berichtet, 
an die Griechische Schaltung von 90 Tagen in 8 Jahren an, indem 
es die darauf beruhende Octaeteris des Eudoxos (Censorin. 18, 5.), 
dessen Kalender damals in Rom Eingang fand, nur verdreifachte. 
Aber auch das andere konnte auf diese Griechische Schaltung wenig- 
stens Rücksicht nehmen. Die Gleichung bestand überhaupt darin, 
dass die Griechen aus jenen 90 Tagen für acht Jahre 3 Schalt- 
monate zu 30 Tagen machten, die Römer aber bisher vier abwech- 
selnd zu 22 und 23 Tagen gemacht hatten, nnd es kam nur darauf 
an, den übcrschiessendeii Tag jedes Römischen Jahres über das Grie- 
chische einznbringen. Dieses bewirkte das von Livius berichtete alt 
Römische System***) dadurch, dass es in einer Periode von fünf 
Römischen Lnstra und gewiss auch mit Beibehaltung der Altcriiation 
und der Schaltung nur in geraden Jahren, einmal (am natürlichsten 
im letzten Jahr) einen Monat von 23 Tagen wcgliess und drei andere 

***) 1, 43. quad cum nutio Romani probattent (die Griechische Monatssehaltung 
in einem Jahre von 354 Tagen) conlemplatione tmmeri pariUt qffenti ■«- 
glectum breci ptrdidcruMty trandaia in tacerdotes intercalandi potetUUe: qui plc- 
rumque gralifieanUi raiionilmt publicanonun pro libidine nia tuhtrakebanl lempora 
rel augebant. Also die Vernachlässigung und der Verlust jene« Schalt- 
systcms trat erst ein nach der den Priestern übertragenen Schaltbe- 
fuguiss und nach der Erhöhuug des Jahres auf 355 Tage. 

*••*) Durch die Versetzung hinter die Terminalien, freilich ohne calare; früher 
war er’s nur materiell durch Ausfüllung dos fictiven 29 Januar. 

'”) Wenn Livius es dem Numa selbst beilegt, so erklärt sich dieses nun 
schon formell daraus, dass wenigstens dieses System als l.Asung der 
Aufgabe auftrat, das Schaltjahr des Numa d. h. die Uobcrcinstimmnng 
des Kalenders mit dem natürlichen Jahr mit Festhaltung der Grund- 
sätze des Numa wiederhcrzustellen. 
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22 tägige (wohl im dritten, vierten und fUnften Lustrum) in 23 tägige 
verwandelte'*') (also nur neun Monate und davon zwei zu 22, sieben 
zu 23 Tagen einschaltete). Das von Macrobius berichtete beseitigte 
die Uberschiessenden 24 Tage dadurch, dass es in den dritten 8 Jahren 
eine 23 tägige Schaltung auslicss und die andere in eine 22 tägige 
verwandelte, wobei man es wohl auch für gleichgültig erklärte, in 
welchen Jahren und ob gerade alternierend eingeschaltet werde, weil 
es nach Griechischem Vorbilde nur auf mathematische Richtigkeit 
ankam. Beide Systeme mögen gleichzeitig in Vorschlag gekommen 
sein und mit einander gerungen haben *“). Die erstere Methode er- 
reichte nicht bloss das Ziel rascher, sie empfahl sich dem Römischen 
Gewissen auch durch genaueren Anschluss an das Hergebrachte und 
durch grössere Beachtung des Imparilitätsprincips für den Schaltmonat, 
den man jetzt, nachdem die benannten Monate desNuma schon so viel 
an ihrer lebendigen Bedeutung" verloren hatten, auch schon weit mehr 
als ihnen gleichstehend betrachtete (vgl. Cato in Anm. 152). Nehmen 
wir nun an, was hiernach an sich walirscheinlich ist, dass, nachdem im 
J. 566 das natürliche Jahr wieder erreicht war, nach diesem Römischen 
System verfahren und also in 20 Jahren seit 567 in jedem geriiden Jahre 
mit Ausnahme des letzten eingeschaltet wurde, so würde im J. 584 
die neunte und letzte Schaltung stattgefunden haben, durch welche 
man bis zum Schluss des nun gemeinen Jahres 586 wieder mit dem 
natürlichen Jahr zusammentraf, und sich daraus erklären, weshalb 
Livius (Anm. 83) gerade diese in den Annalen ohne Zweifel hervor- 
gehobene Schaltung anftlhrt. Die Erwähnung der nächsten im J. 587 
(auch Anm. 83) würde dann diese Ehre demselben Grunde verdanken, 
aus dem die Ehescheidung des Sp. Carvilius berühmt geworden ist — 
als Anfang der willkührlichen Schaltungen, den wir ja auch nach 
Solinus um diese Zeit annehmen (oben S. 88) und schon deshalb in 
dieser Schaltung anerkennen müssen, weil gegen alle Regel auch das 
folgende Jahr 588 schon wieder ein Schaltjahr war (nach den Triura- 
phalfastcn). Der von Livius (43, 11.) bei der Schaltung von 584 
erwähnte Umstand, dass damals das heilige Collegium durch den Tod 
zweier Mitglieder eine theilweise Veränderung erfuhr, könnte mit 
diesem Abschnitt in dem Schaltungswcscn in Verbindung stehen, der 

**') Dieses nehme ich lieber an, als wie Momnisen, Weglassung eines 22 tä- 
gigen Monats und Verwaiuihmg zweier 22tKgigen in 23 tägige. Meine 
Annahme entspricht dem triadisehen l’rincip dieser Periode und ver- 
trägt sich allein mit der Weglassung des letzten Schaltmonats des 
Cycliis, der 23 tägig war. 

““) Dass damals auf diesem Gebiet zwei Ilauptrichtungen, eine Griechische 
und eine alt Römische, ähnlich den spätem des Labeo und des Capito 
unter den Vornehmen Roms vertreten waren und mit einander im 
Kampfe lagen, sieht man deutlieh aus der Stellung, welche der be- 
rühmte Jurist Sex. Aelius Catus zu den Griechisch-astronomischen 
Studien des C. Sulpicius Gallus (cos. 588) nach Cic. de rep. 1, 18. ein- 
nahm. Ueber den letzteren vgl. ausserdem Cic. de senect 14. de ofSc. 
1, 6. Liv. 44, 37. Plin. N. H. 2, 12, 9. 
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Anfang der willklihrlichen Schaltung aber auch einen bestimmten noch 
erkennbaren Anlass gehabt haben und zwar folgenden. 

Die im J. 585 gewählten Censoren C. Claudius Pülcher und Ti. 
Sempronius Gracchus hatten ihr Amt mit grosser Strenge und ganz 
im Sinne des Senates verwaltet, es aber auch mit den Publicanen 
des vorigen Lustrum, deren keinen sie zu ihren neuen Verpachtungen 
der Vectigalicn zulicssen, und mittelbar mit deren Patron, dem Volks- 
tribunen Hutilius, dessen Intercession fUr einen Libertinen der eine 
von ihnen nicht ohne Weiteres anerkannt hatte, verdorben. Rutilius 
beantragte beim Volk die Rescission ihrer Verpachtungen und bei 
den Verhandlungen darüber entwickelten sich weitere, so erbitterte 
Streitigkeiten, dass der Tribun nicht bloss gegen den einen Censor 
das Verfahren des Diis sacrum e»se ins Werk setzte, sondern auch 
gegen beide Perduellionsprocesse richtete — welches letztere wäh- 
rend des Amtes selbst, wenn auch nicht formell, aber doch naeh der 
alten Sitte kaum zulässig war (vgl. Liv. 24, 43. 29, 37). Offenbar 
um nicht in dem sonst unverantwortlichen Amte selbst als dem Ge- 
richt Verfallene dazustehn, stellten die beiden Censoren gleich beim 
Anfang des Verfahrens ihre Amtsverrichtungen ein. Nur mit Mühe 
erlangte nachher die Nobilität an dem Hauptgerichtstage gegen den 
Einen (den 23 September) dessen Freisprechung und die Entlassung 
des Anderen (Liv. 43, 14 — 16). Gegen Ende des Jahres (am 13 De- 
cember) wurde nun mit verschärfter Strenge der Census von ihnen 
wieder aufgenommen, in welchem auch Rutilius, dessen Amt am 9 De- 
cember abgelaufen war, eine schwere Strafe traf, und auch die Loca- 
tionen öffentlicher Werke abgeschlossen, zu denen der Senat ihnen 
inzwischen die Hälfte aller Vectlgalien des Jahres bewilligt hatte 
(Liv. 44, 16). Das Lustrum selbst, obgleich in den Capitolinischen 
Fasten unter 585 angesetzt, scheint doch erst spät im J. 587 zu 
Stande gekommen zu sein, da Livius erst dann von der wichtigen 
Maassregel dieser Censoren, die Freigelassenen nur in einer der vier 
städtischen Tribus stimmen zu lasscu, spricht und dabei auf den 
ganzen Census, offenbar schon früher Gesagtes und Geschehenes nur 
zusammenfassend und ergänzend zurUckkommt (Liv. 45, 15. und wegen 
des Lustrum Epit. lib. 45). Es gehört also hinsichtlich der Anfänge 
der Action auch noch ans Ende des J. 585, was er bei dieser Ge- 
legenheit hinznfUgt: Petentibus (censoribus) ut ex inslituto ad sarta lecta 
exigenda et ad opera, quae locassent, probanda amt el bimensis lempus 
prorogaretur, Cn. Tremellius Iribunus (seit dem 10 December, an dem 
die Tribunen bekanntlich antraten) quia lectus non erat in senatum, 
intercessit. Man darf hier nicht nach Dukers Vorschlag ex instiluto 
hinter sarta tecta exigenda versetzen und nicht mit Andern das frei- 
lich nur an dieser Stelle vorkommende Wort bimensis ändern. Es 
war damals ohne Zweifel schon hergebracht und verfassungsmässig 
(ex instituto), den Censoren zu den angegebenen beiden Zwecken ihre 
Amtsbefugniss auf ein fünftes Jahr zu prorogieren, wozu auch der 
Antrag von ihnen gleich bei der Verdingung der Werke selbst gestellt 
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worden sein wird, um ihre eigenen Namen in die Verdingungsclanscl 
wegen der probatio setzen zu können. KigenthUmlich war in diesem 
Falle nur die Zeit: annt et bimensis tempua, zumal in der Zusammen- 
setzung mit ex inslittUo, und in ihr muss daher die eigentliche Pointe 
des Antrags liegen, weshalb der Tribun intercedierte. Das Wort 
bimenae, wie es ohne Zweifel im Nominativ hiess, ist aber auch nicht 
dasselbe mit dem gewöhnlichen bimeatre, welches eine abstracte zwei- 
monatliche Zeit = 60 Tagen bedeutet ; es bezeichnet sprachlich zwei 
concrete zusammengehörige Monate und war ohne Zweifel der dem 
Julianischen biaextum im alten Kalender zum nächsten Vorbild die- 
nende Ausdruck fUr die beiden Schaltmonate eines Lustrum (oben 
8 . 59), tempua bimenaia also der Zeitlänge nach = aeaquimenaia 
(30 -+- 15 Tage) aber aus 22 -t- 23 Tagen zusammengesetzt*®*). Was 
aber die Censoren mit diesem Anträge wollten, ist aus den damaligen 
Verhältnissen leicht zu errathen. Es genügte ihnen nicht, in dem 
Perduellionsprocesse mit Noth freigesproehen zu sein und umgekehrt 
ihren Ankläger empfindlich gestraft zu haben. Damit waren nur ihre 
Personen an der Person des Anklägers, aber nicht die Censur an 
dem Tribunat gerochen. Sie wollten auch durch eine öffentliche Er- 
klärung anerkannt sehen, dass sie durch den Process von dem Uber- 
mflthigen Tribunen verfassungswidrig in ihrem Amte unterbrochen 
seien, wofUr ihnen eben so billig ein Zeitersatz durch Verlängerung 
ihres Amts gebühre, wie dafür, dass in ihrer Amtszeit 58C auch gegen 
die sonstige Regel der Schaltmonat ausgelassen wurden sei, welches 
beides zusammen in der That eben ein tempua bimenaia betrug*'“*), 

'”) Die älteren Ausleger, welche den Text nicht ändern, fehlen doch darin, 
dass sic entweder himeiuu gleich bedeutend mit Inmentre. nehmen, oder 
den Antrag der Censoren dahin verstehen, cs solle zu ihren Gunsten 
eingeschaltet werden. Im letztem Falle hätten sic nicht nm ein lemptu 
liinwttnn, sondern um ein fn'mensr oder vielmehr um zwei lutercalationen 
bitten und ihre Ritte auch an die Pontifices richten müssen, gegen deren 
Ausspruch aber keine Intercession der Tribunen denkbar ist Auch 
könnte davon nicht gesagt werden, ut anm et bimerutt lemput proro- 
garelur. 

*“) Man beachte die Darstellung des Processes bei Liv. 43, 16 uirigue 

censori perdtteUionem te iadkare pronunnavit, diemque comitiit a C. Sulpicio 
praetore nrhano petiit. Non recusanlihus centoribusj ijuo minus primo gufu/ue 
tempore iudicium de se pnpulus faceret, in antediet oclapum et septrmum Cal. 
Ort. comitiis perdueUionis dicta dies. Censores exiemplo in atrium Libertatis 
ascenderuni et ibi sipnatis tabellis publicis clausofue tabulario ei dimissis serris 
publicis. neparunt^ se pritis quidquam pubtici negotii gesturos, quam iudicium 
populi de se factum esset. Die geringste Zeit, welche ein solcher Process 
verfassungsmässig in Anspruch nahm, war die Ladung zur dreimaligen 
accusatio in concione mit je wenigstens Einem dazwischenliegenden Tag, 
und die dies dicta fUr (lie Hauptauklage mit dazwischen liegendem (ri- 
nundinum von wenigstens 17 Tagen, sind zusammen 23 Tage. Dabei 
kommt es auch gar nicht darauf an, dass thatsächlich der Process einen 
kürzeren Zeitraum eingenommen zu haben scheint, da die von dem 
Tribunen angegiiffene locatio doch w'ahrscheinlich erst nach den Jdus 
Sept. während der Römischen Spiele geschehen war (vgl. oben S. 68); 


Digitized by Google 


Dritte Periode. Das pontidcale Jahr. 


93 


BO dass sie in diesem Falle nur verfassun^gmäsBig instUuto) An- 
spruch auf Prorogation eines lempus anni et himensii hätten. Eben 
weil aber damit der sonst so billige Antrag eigentlich die tribunici- 
sciie Anklage als einen schnöden Missbrauch brandmarken sollte, 
intercedierte Tremellius dagegen, wenn er auch im Herzen noch den 
andern von Livius angeführten Grund bergen mochte. Natürlich 
wollte aber auch die Nobilität ihre so hoch um sie verdienten Cen- 
soreu in diesem Bestreben nicht im Stiche lassen und ihnen nicht die 
Ehre entziehen auf die verdungenen Werke das beneidete idem pro- 
bavil setzen zu können, und so wurde der Zweck auf dem den Tri- 
bunen allein unzugänglichen Wege'®') erreicht, dass das Collegium 
der Pontifices, deren Haupt M. Aemilius Lepidus durch seine dritt- 
malige Onennnng zum prineeps senatus ihnen noch besonders ver- 
pflichtet war (Liv. 43, 15), in den unmittelbar folgenden Jahren 5{J7 
und 588 hinter einander ein himense hinzufUgte; denn gegen den 
gewöhnlichen auf ein Jahr beschränkten Prorogationsantrag der Cen- 
soren konnte natürlich kein Yolkstribuu etwas einwenden'®*). 

Dieser ganze so vieles sonst Unerklärliche erklärende Zusammen- 
hang setzt nun aber eben auch voraus, dass das Jahr 586 als Schluss- 
jahr der 20jährigen Schaltperiode gegen die sonstige Kegel ein gemeines 
Jahr und mit demselben die Uebereinstimmnng des Kalenders mit dem 
natürlichen Jahr wieder erreicht war. Dem scheint jedoch zu wider- 
sprechen, dass Livins 44, 37. von der bekannten Mondfinstemiss, 
welche in diesem Jahr zwei Tage vor der Schlacht von Pydna statt- 
fand (d. h. so dass zwischen dem Kalendertag der Schlacht und dem- 
jenigen, an welchem Abends vor Mitternacht der Mond verfinstert 
wurde, ein Kalendertag lagl Folgendes sagt : Kode, quam pridie Nonas 
Septembres insecula est die»'®’^, edila hora (der von Sulpieins Gallus 

denn der freiwillige Verzicht der Angeklagten auf das Trinundinum 
(mm rectuanlibut eemoribus, quo mimu primo qmque tempore iudicium de te 
populue facerel) konnte dem anklagenden Tribunen nicht zu Gute ge- 
rechnet werden. 

'’') Eine Anspielung auf diesen, die nur aus dem Rechte nach der Lex 
Acilia in die frühere Zeit hinanfgezogen ist, enthalten die einem Volks- 
tribunon gegen Ap. Claudius C.äcus in den Mund gelegten Worte bei 
Liv. 9, 34. Satt» e»t aut dtem aut rnensem centurae adtcere (WO man kein 
Fragezeichen setzen darf) d. Ii. es ist schon genug, dass die Censur 
von den Pontifices um einen Tag (durch Wahl eines 23- statt eines 
22 tägigen Schaltmonats) oder um einen Monat (durch Einschaltung eines 
Monats in einem sonst gemeinen Jahr) verlängert wird. 

*”) Auch darf man dessen Bewilligung daraus schlicssen, dass das von 
Sempronius verdungene Werk nach seiner Vollendung batilica Sempronia 
genannt wurde (Liv. 44, 16), was wohl immer voraussotzte, dass der 
Urheber es ganz zu Stande gebracht d. h. es auch abgenommen hatte. 
Man vergleiche den wegen der ersehnten Verlängerung der Censur ad 
ytera probanda überhaupt merkwürdigen und analogen Fall des Ap. 
(Jlaudms Cäcus. Frontin. de aquis 5. Liv. 9, 29. 33. 34. Drumann 
Gcsch. Roms 11. S. 172. 

'**) Da am Tage darauf die Schlacht stattfand, so würde der Schlachttag 
Non. Sepl. der 5 SepL gewesen sein. 
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— angeblich**'*) — vorhergesagten zweiten bis vierten Stunde der 
Nacht) luna quum defeeissel, liomanis mititU)us Oalli sapientia prope 
divina videri. Denn cs steht schon längst durch astronomische Be- 
rechnung fest'**), dass diese Mondfinsterniss nicht im September, 
sondern am 21 Juni des Julianiseben Kalenders eingetreten ist, wo- 
nach denn, wenn das Datum bei Livius richtig ist, der Kalender 
damals um fast drittehalb Monate vor dem natürlichen Jahr voraus- 
gewesen wäre. Es kann aber nicht richtig sein. Denn eine solche 
Abirrung nur zwanzig Jahr nach der Kalenderreform ist um so un- 
glaublicher, als auch abgesehen von allen BeweisthUmem, aus denen 
sich uns eine in diesem Jahr wirklich erreichte Correction des Ka- 
lenders ergeben hat, nicht zu begreifen wäre, wie der Fehler des 
voracilischen Jahres, der in einem unerträglichen Zurückbleiben hinter 
4^r Jahreszeit bestand, in so wenigen Jahren und unter den Augen der 
einsichtigsten Männer in einen noch weit umfänglicheren umgekehrten 
Fehler habe Umschlagen können. Einen Fehler in der bekanntlich 
überhaupt sehr fehler- und lückenhaften Handschrift dieses Theils des 
Livius verräth auch schon, dass der von Livius abhängige Eutrop 4, 7 
den einen Tag späteren Schlachttag III. Non. Seplembres angiebt, 
also in seiner Handschrift des Livius in der obigen Stelle IIII statt 
pridie (Non. Septembris) gelesen haben muss. Wenn hiernach auf 
das pridie so wenig wie auf IIII zu geben ist, so wird das Uebrige 
schon in alter Zeit und allerdings wohl unter Hinzntritt eines ander- 
weitigen Irrthums**®) aus NONA K. VIIES entstanden sein, was 
zugleich die Nothwendigkeit für den Corrector oder Abschreiber, vor 
dem verlesenen Nonas irgend eine Zahl zu snpplieren*®*), erklärt, 
und es ist also zu lesen Nocte quam nona Cal. Quintiles (nicht Vllbres) 
inseevia est dies (der 22 Juni). Auf diese Weise wird denn auch Livius 
gegen einen bisherigen Selbstwiderspruch mit sich in Uebereinstimmung 
gebracht, indem er 44, 36. als den Tag der Ankunft des Römischen 
Heere.s in der Gegend des Schlachtfeldes, der ihm eben der der 
Mpndfinstemiss ist, den nach der Sonnenwende, als Tageszeit die 
Stunde gegen Mittag hin angiebt***), wogegen es einleuchtet, dass, 

'“) Man hat schon vielfach bemerkt, dass die andere Tradition, der Cie. 
de rep. 1, 15 folgt und wonach Sulpicius die Soldaten erat am Tage 
nach der Finstemiss über diese belehrte, viel wahrscheinlicher ist 

•“) Ideler Ilandb. der Chronol. II. S. 104. 

*“) Siehe Beilage K. 

Gewiss hatte Livius selbst ausnahmsweise, um die Tagesangabe vor 
Corruptelen zu sichern, mit Buchstaben nona statt des gewöhnlichen 
Daticrens mit der Zahl VIIII geschrieben, was aber eben die Ab- 
schreiber irre führte, die in NONAK bei einem Datum nichts Anderes 
als Nonas erwarteten. 

Es heisst mit lückenhaftem Anfänge .... anni post circumaclum solstiliitm 
erat: hora diei tarn ad meridiem oergebal. Man ergänzt zu Anfang gewöhn- 
lich tempus (offenbar dem später folgenden September zu Ehren) j die 
folgende Präcisiening der Tagesstunde erfordert aber dies und diesen 
will das post arcutnaclum solstilium nur als den nach Erreichung der 
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wenn Livina selbst pridie Nonas Seplembres geschrieben hätte, er den 
Leser durcli irgend eine Bemerkung über die damalige weite Abwei- 
chung dieses Kalenderdatums von dem kurz vorher gegebenen astro- 
nomischen hätte aufklären mtissen. Stimmte nun aber nach der noth- 
wendigen und nach allen Regeln der Kritik doch wohl auch sehr 
wahrscheinlichen Berichtigung dieser Stelle des Livius der Kalender 
im J. .586 ganz mit dem natürlichen Jahre Uberein, so erlangen da- 
durch auch alle bisherigen Ausführungen Uber den anfangs 20jährigen 
Schalteyclus und den Anfang der willkUlirlichen Schaltungen im Jahre 
587 ihre volle Bestätigung. 

Diese WillkUhr darf übrigens nicht, wie schon die Schriftsteller 
der Kaiserzeit aus Mangel an Interesse und datier stammender Un- 
kenntniss des nun weit verwickelteren Schaltsystems so wie zum 
grösseren Preise des Julianischen Kalender es sich gedacht zu haben 
scheinen'^'') und wie man daher auch jetzt allgemein anzunehmen 
pflegt, als eine ganz rand- und bandlose gedaeht werden. Eine solche 
anzunehmen nöthigen die Zeugnisse der Schriftsteller nicht und sie 
widerspräche der Römischen Gravität, die doch immer noch den 
Schein des Rechts und daher auch einer Regel zu retten suchte. 
Spricht doch auch Macrobius 1, 14, 1. noch im Hinblick auf die 
Zeit, wo es am schlimmsten geworden war, von einer maior eonfusio 
sub specie observationis. Der Grund der beiden Schaltungen 587 
und 588 war nach den geschilderten damaligen Verhältnissen für die 
Pontifices ein fast zwingender und sie wurden ohne Zweifel mit der 
Absicht, sic in den folgenden Jahren durch entsprechende Weglassungen 
des Schaltmonats bald wieder zu compensieren, vorgenommen. Ebenso 
zweifellos wurde aber auch die WillkUhr selbst durch ein nun ver- 
ändertes System verdeckt, indem man jetzt, wo die Ehre des Siegs 
bei Pydna doch zur Hälfte der Griechischen Astronomie des Sulpicius 
Gallus zugeschricben wurde*'”), auch zu dem Griechischen Schalt- 

meia des einstweiligen Stillstandes d. li. als den nach dom längsten Tage 
bezeichnen, ganz so wie liei Appian de b. c. 5, 97 'der zetinte 
nach der Sommerwende’ der 1 Juli ist Ueberhanpt abweichend ist 
die Darstellung bei Zonar. 9, 24., nach dom Paulus und Perseus ein- 
ander 'uiclit w'enige Tage’ gegeniibersteudon, und die Mondfinsterniss 
am Tage unmittelbar vor der Schlacht stattfand. Letzterer Darstellung 
folgt auch Plin. N. H. 2, 12, 9. 

'*’) Am weitesten geht in phantastischer Uebertreibung Solin. 1, 45. Er 
spricht von lihido der Priester und fitlirt fort: Cum haec $ic foreni con- 
»Htuta, modutque intercalandi interdum cumuUitior, interdum fieret imminulior, vel 
omnitto diiiimulatui praelertreliir, nonnunquam accidebal, ut memei, qui (ursprüng- 
lich) fuerant laeme Irunsacli, modo aeatirum, modo aulumnale tempua inciderent: 
Valer. Max. 8, 11, 1. Noch mehr als nach der Darstellung des Livius 
gebührt ihm diese Ehre auch nach der des Plinius und Zonaras (Anm. 168) 
d. h. des Dio Cassius. Den wachsenden Einfluss des Suliiicius UaUus 
zeigt, dass er, Prätor im J. 585 (Liv. 44, 37), im J. 588 Cfonsul wurde. 
Als solcher triumphierte er in dem damaligen Schaltmonat X C. Martiaa 
(Triumpbalfastcn) und zog also allem Anschein nach selbst aus dem 
neuen System Gewinn. 


DigiiiztcWy Google 



98 I- RUmisclie Jahr. 

dem späteren und unzuverlässigeren Cal. Val. den vor Pharsalus ge- 
lobten Tempel der Venus Genitrix, welche ihm den Sieg verliehen 
hatte, auf seinem neuen Forum mit vielen Spielen ein, die darauf noch 
hei seinen Lebzeiten 'Einige' alljährlich zu feiern Übernahmen, aber 
dann unterliessen, so dass erst sein Adoptivsohn Octavius im J. 710, 
nachdem er gegen Anfang Mai nach Kom gekommen und bald mit 
Antonius in Streit gerathen war, ihre später stehend gewordene Feier 
als eines der Mittel, um sich als Sohn und Erben Cäsars die Volks- 
gnnst gegen Antonius zu verschaffen, ins Werk setzte (Dio 43, 22. 
45, 6. Sueton. Aug. 10. Appian. de bell. civ. 2, 102. 3, 28. Cic. ad 
Attic. 14, 20. 15, 2. Becker ROm. Alt. I. 8. 363 ff. Fischer Rüm. Zeit- 
tafeln 8. 289. 315). Diese Spiele, unter dem Namen der tudi Victoriae 
Caesaris oder Fenms Genitricis bekannt, ersclieinen nun in den Ka- 
lendarien auffälliger Weise nicht, wie sonst gewöhnlich, mit dem De- 
dicationstage des Tempels verbunden, sondern auf den 20 — 30 Juli 
vorgerückt d. h. sie beginnen, wenn man die 12 letzten Tage des 
Juli vom 20sten an mit den 29, welche der Sextilis im J. 708 noch 
hatte, und den 26 des September summiert, gerade 67 Tage vor dem 
26 September* Dieses erklärt sich aber folgendermaassen. Ein 
Aedil Critouius feierte damals Spiele und Octavius verlangte bei diesen 
die Ausführung eines früheren Senatsbeschlusses, der die Aufstellung 
der goldenen Bildsäule des Cäsar bei allen Spielen geboten hatte; 
der Aedil verweigerte aber deren Zulassung, weil seine auf eigene 
Kosten gegebenen Spiele keine öffentlichen seien, und fand Schutz bei 
dem Consul Antonius. Octavius gab nun selbst die Siegesspiele seines 
Vaters, über die er selbst völliger Herr zu sein meinte, erfuhr jedoch 
von Antonius wieder dieselbe, aber nun durch den allgemeinen Un- 
willen gestrafte Ausschliessung der Bildsäule Cäsars. (Appian. de b. 
civ. 3, 28.) Unter diesen Umständen begreift es sich, dass er in 
dem hohen Interesse, die Scharte der erlittenen ersten Zurückweisung 
des Symbols seiner verheissungsvollen Adoptivkindschaft vor dem Volk 
baldmöglichst auszuwetzen, die Spiele, bei denen er dieses auch allein 
vermochte, da sie noch keine geheiligten Staatsspiele waren, von 
ihrem ursprünglichen Datum trennte und den annus confusionis, in 
dem sie gestiftet w.aren, zum Vorwand nahm, um sic mit Rectification 
des Datum nach dem neuen Kalender viel früher und dabei bedeu- 
tungsvoll genug, im Juli, zu feiern. Gewiss rechnete er aber auch, 
da er sich als gewissenhaften Erben seines Vaters darzustellen hatte, 
die Rectification ganz genau***). 

*’*) Mummsen (I. L. A. p. 397. ad Jul. 20 — 30) hat schon den Gedanken 
ausgesprochen, dass der Grund der Aenderung in dem nach 708 ver- 
änderten Kalender liege. Worauf aber seine Behauptung beruht, in 
. dem neuen Kalender entspräche der 24 oder 25 (soll wohl heissen der 
25 oder 26) Sept dem 23 oder 24 Juli, weiss ich nicht. Wäre es der 
Fall, so würde freilich dieses Datum tUr uns ganz werthlos sein. 

*'•) Die wirkliche Fixierung der Spiele als alljährlich zu feiernder auf den 
20 — 30 Juli kann natürlich erst später (wahrscheinlich 720 Dio 49, 42) 
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Meier nimmt (Haudb. der Chronol. II. S. 122) nach einer Ver- 
muthung des Rutcanus an, dass die 67 Tage in zwei Schaltmonate 
von 29 und 31 Tagen und 5 (?) Epagomenen vertheilt gewesen seien. 
Dieses ist aber zu verwerfen, da man bisher als Einschaltungszeit- 
ränme nur Monate kannte und Censorinus auch hier nur solche als 
eingeschaltet erwähnt*'^). Vielmehr werden die 67 Tage zwei Mo- 
nate von 33 nnd 34 Tagen gebildet haben. Aber eben weil man 
bisher nur Schaltmonate kannte, ist die Zahl 67 nicht ohne Interesse. 
Woher diese Zaiil? Dürfte man die sümmtlichen drei Schaltmonate 
als neue von Cäsar herrUhrende ansehen, so wären deren 90 Tage 
die eines der beiden ersten Octennien einer Schaltperiode, indem man 
irgend einmal die Schaltung der vier Monate (22 -t- 23 -i- 22 -i- 
23 Tage) nnterl.issen hätte. Jene Voraussetzung widerspricht aber 
den bestimmten Zeugnissen des Sueton und Dio (Anm. 172. 174.), 
wonach die Schaltung jenes ersten Monats schon nach Gewohnheit in 
dieses Jahr fiel nnd Cäsar selbst nur die andern beiden mit 67 Tagen 
als fehlend einschaltete ”^). Diese konnte nun nur hervorgehen ans 

geschehen sein, wo sie auch den ausschliesslichen Namen victoriae Cauarit 
annehmen. Die Tempelfeier der Venus im September trat nun sehr 
zurück. Das verschiedene Datum derselben in den Kalendarien mag 
aber darin seinen Grund haben, dass man sie nach den eingeschalteten 
Tagen vom 20 Juli an berechnete und dabei Einige theils auch noch 
den Schalttag des J. 709 als einen ausserordentlichen ansahen (wovon 
später die Hede sein wird), theils den späteren Sextilis (August) mit 
31 Tagen ansetzten. Dieses führte denn auf den 25 September. 

”') Seine Nachricht bestätigt auch ein Brief Ciceros ad div. 6, 14. aus die- 
sem Jahr mit dem Datum a. d. V Cal. iniercalarej pn'oret. Danach unter- 
schied man in diesem Jahr den mtercalarit schlechthin, den inlercal. prior 
und den mterc. potterior. 

''*) Anch Cäsar selbst bezeugte diesen Sachverhalt dadurch, dass er die 
drei Schaltmonate nicht mitrcalarii primiu, lecmdia, lertnu nannte, sondern 
den ersten mit inurcalarii schlechthin als den gewöhnlichen des alten 
Rechts bezeichnete, wodurch er die beiden alten Märzjahre (706 — 708) 
abschloss und ihm die andern beiden als neue, nur unter einander zu 
vergleichende mit den neuen Namen interc. prior und voiterior entgegen- 
setzte (Anm. 177). Keineswegs ist aber aus diesen Bezeichnungen die 
höchst künstliche Weise zu rechtfertigen, in der Cäsar nach Hommseu 
Röm. Chronol. S. 276 ff. — abermals im Widerspruch mit allen Zeug- 
nissen der Alten — nicht ein Jahr (von Januar zu Januar) mit 15 Mo- 
naten und 445 Tagen, sondern zwei in einander geschobene Jahre sich 
gedacht und das zweite vom 1 März bis Ende December 708 schon 
als materiell Julianisches Jahr von 365 Tagen an^sehen haben soll. 
Dieses letztere namentlich wäre eine ganz mUssige Idee gewesen. 
War jenes Jahr ‘monströs’, so hörte es. wenigstens für Jedermann, 
der sah, dass Cäsar und Lepidus 445 Tage Consuln waren, dass alles 
Andere im damaligen Staat nach dem so langen, so anfangenden nnd 
so endigenden Jahr sich richtete und dass die Monatsnamen selbst 
dieses rechtfertigten, dadurch nicht auf, monströs zu sein, dass Cäsar 
sich zwei manierliche Jahre, eines von 378 Tagen für das J. 707/8 und 
eines von 365 für 708 von März bi.s December dachte. Das Richtige 
ist also nur, dass Cäsar in dem Einen Jahr Schaltungen vornahm, die 
theils auf dem alten Princip des März-, theils auf dem des fllr die Zu- 
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der Weglassung von drei 22tügigen Schaltmonaten d. h. der Schalt- 
monate eines dritten Octennium irgend einer der fünf oben (8. 96) 
genannten Schaltperioden seit 587, worauf sich denn auch der Aus- 
druck des Macrobius Fuit tempus cum etc. beziehen würde. Zwar 
differieren jene drei 22 tägigen Schaltmonate noch um einen Tag von 
den 67 Tagen des Julius Cäsar; dieses konnte aber leicht daher rühren, 
dass man irgend einmal ohne spätere Kectification einen Monat von 
22 statt 23 Tagen eingeschaltet hatte. Eine aus solchen Gründen 
im Kleinen gesteigerte Abweichung vom tropischen Jahr neben der 
grossen (aus Monaten) müssen wir für die mit 707 beginnende Schalt- 
periode- sogar um mehrere Tage annehmen, wenn Cäsar 708 theils einen 
Monat von 23 Tagen theils noch 67 Tage einzuschalten für nöthig 
fand; denn für zwei Jahre von 355 Tagen fehlten zu zwei tropischen 
nur 20 Tage, so dass die 3 mehr geschalteten auch schon auf solche 
Einzeltage kamen und materiell hiernach die Zahl der von Cäsar ge- 
schalteten Tage 70 (66 ■+■ 4) betrug (Anm. 174). Fussen wir nun 
hierauf, so musste die fragliche Schaltperiode natürlich eine von den 
letzten vor Cäsar sein, weil es doch sehr unwahrscheinlich wäre, 
dass man sehr lange Zeit eine solche Unordnung ausgehalten hätte. 
Doch dürfen wir auch nicht auf die letzte Schaltperiode vor Cäsar 
(683 — 706) rathen. Denn deren drittes Octennium fasste die Jahre 
699 bis 706 in sich, von denen wir wissen, dass in ihnen einge- 
schaltet wurde’ ^*). Auch können die Worte des Macrobius au6 «pecte 
o6«ertia(ionw emergebat maior confusionis orcasio doch wohl nur darauf 
bezogen werden, dass, nachdem durch jenes schaltungslose Octennium 
der Schade geschehen war und man nun allgemein erwartet hatte, 
die Pontifices würden ihn durch vermehrte Schaltungen in der näch- 
sten Schaltperiode wieder gutroachen, sie dieses doch unter dem 
Vorwände unterliessen, an das feststehende System gebunden zu 

kuntt beabsichtigten Januar-Jahrs beruhten, und ein aus dem alten und 
neuen gleichsam zusammengegossenes Jahr schuf (daher anaut cm^iut'onuj. 
Das Nachtbeilige jenes Gewichtlegens auf die 365 Tage, welche vom 
März bis December 708 allerdings herauskoinmen, besteht aber darin, 
dass man dadurch veranlasst wird, den Grund der eingeschalteten 
67 Tage mehr in dem Gefallen an einem schon Jetzt 365t^gen Jahre 
als in der iiothwendigen Correction des alten Jahres zu suchen, wes- 
halb auch Mommsen nicht auf den Gedanken gekommen ist, sie für 
die Geschichte des vorcäsarischen Jahres zu verwerthen. 

■'•) Nehmlich im J. 702, dessen Schaltmonat Asconius an zwei Stellen be- 
zeugt in Milon. p. 33. 37. (Anm. 82). Es war auch, von unsem Schal- 
tungsperioden ausgegangen, die gewöhnliche Schaltung im vierten Jahr 
und daher der Monat wahrscheiidich 23 tägig. Wenn Corio für 704 
keine Schaltung durchsetzen konnte (Anm. 153), so folgt nicht, dass 
schon 703 eingeschaltet worden sei; denn die Darstellung bei Dio 40,62 
sieht ganz so aus, als wenn Curio noch einen ganz besonderen Monat 
für seine Gesetzentwürfe (ausser dem gewöhnlichen Schaltmonat) ge- 
forderthabe (lifjva allov Kfog rag [««’] avidv vofio^etiag iifc/tfiLti&riveu). 
Alsdann whd er sich (zum Schein, da es ihm überhaupt mit seinen 
Anträgen eigentlich kein Emst war) eben auch darauf berufen haben, 
dass der vorangceilte Kalender jetzt noch besonderer XacbhUIfe bedürfe. 
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sein'“"). Alsdann kann aber die SchaltungBpcriode unmittelbar vor 
Cäsar eben nicht die gewesen sein, in welcher selbst erst die Aus- 
lassung der Schaltmonate geschah. Wir würden also den Super- 
stitionsfehler wahrscheinlich in dem letzten Octennlnm der nächst vor- 
hergehenden Schaltperiode d. h. in den Jahren 675 bis 682 zu suchen 
haben*®*). 

Mit dieser Annahme und unserer ganzen Hypothese von der Ent- 
stehungsart der im J. 708 fehlenden 67 Tage aus der Weglassung 
von drei Schaltungsmonaten eines letzten Octennium steht freilich die 
jetzt herrschende Ansicht Uber die Confusionszeit des Römischen 
Jahres in völligem Widerspruch**®). Sie beachtet den Zusammen- 
hang der 67 Tage mit dem 24jährigen Schaltsystem überhaupt nicht 
und geht im Uebrigen von folgenden Aufstellungen aus. 

Von Ciceros Consulat 691 haben de la Nauze und dann beson- 
ders Ideler (Handb. der Chronol. II. S. 110) mit Berücksichtigung 
einer (angeblichen) von Cicero selbst erwähnten damaligen Mond- 
finstemiss (Cic. de divin. 1, 11.), welche nach ihrer Annahme die 
totale des 14 Julianischen Mai 63 v. Chr. und nicht, nach den 
älteren Chronologen, die partielle am 7 November 64 v. Chr. (= a. u. 
690) war, und mit Hülfe mehrerer Jahreszeitenangaben in der Ge- 
schichte der Catilinarischen Verschwöning zu zeigen gesucht, dass 
das Römische Jahr damals um mehrere Monate hinter dem natür- 

*"°) Wenn Macrobius sagt: maior confiuiotiii ocrano, statt coi^tui'o schlechthin, 
so meint er wohl: die Pontifices hätten die einmal eingerisseue Unord- 
nung gern fortbestehen lassen, weil, wenn das Kalenderjahr nun doch 
einmal mit dem natürlichen nicht stimmte, dieser Zustand ihre will- 
kUhrliche Wahl der Jahre, in denen sie den Schaltmonat einschoben 
oder wegliessen, oder dessen Kürzung desto mehr begünstigte. 

'“) Ein Schaltjahr aus dieser Zeit ist nicht bekannt; das nächste, welches 
erwähnt wird, ist 671 (Anm. 110). Auch steht der angenommenen Weg- 
lassung der Schaltungen in den J. 675 — 682 nicht entgegen, dass Dio 
36, 36. 37. 37, 4. und Plut. Pomp. 34 vom Jahr 688, der Zeit des Mithri- 
datischen Krieges, erzählen, Pompejus sei, nachdem er die Winterquar- 
tiere am Cur bezogen, an den Saturnalien, also am 17 December, von 
den Albanern angegriffen worden. Die Berechnung kann in dieser Zeit 
natürlich keine ganz sichere sein. War aber das Jahr, wie bei einem 
geraden auch damals wahrscheinlich, ein Schaltjahr und die Schaltung seit 
682 ordentlich gchandhabt, so gehen von 67 Tagen ausser den 6 Tagen, 
welche das 355 tägige Jahr gegen dasGriechische seit682 zurückgeblieben, 
11, welche vom Scnaltmonat auf dieses Jahr kommen, jedoch weniger 8, 
welche die Monate vom Januar bis November weniger hatten, als die Ju- 
lianiscben, also 6 -(- 11 — 8 = 9 ab, bleiben 58, um welche der Kalender 
damals dem natürlichen Jahr voraus war, und so fand der Angriff der 
Albaner, wenn man so viel Tage zuriiekreebnet, etwa am Julianischen 
10 October statt, wo Pompeius in den unwirthlichen Abhängen des 
Caucasus ganz w'ohl schon die Winterquartiere bezogen haben konnte. 
Ein Angriff mitten im Winter wäre weit unwahrscheinlicher. 

*•*) Nicht so die ältere von Scaliger, Calvisius, Petavius u. s. w., die hin- 
sichtlich des weiterhin zu Besprechenden im Ganzen eher mit unserer 
Ansicht Ubereinstimmt Mommsen äussert sich Uber diesen Punkt über- 
haupt nicht. Vgl. seine Röm. Chron. 8. 46 ff. 
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liehen zurückgeblieben sei. Indem sic nun ferner aonebmen, dass 
von 691 bis 708 (ausschliesslich) nur ein einziges Mal, im J. 702, 
eingeschaltet worden sei (Anm. 179), setzen sie den Anfang des 
Ciceronischen Consulats (1 Januar 691) dem 14 Julianischen März 63 
V. Chr. gleich, weil unter dieser Voraussetzung es herauskommt, dass 
der Römische Kalender in den gedachten 17 Jahren nicht blos seine 
Retardation wieder einbrachte, sondern auch das natürliche Jahr so 
weit Überholte, dass er ihm am 1 Januar 708 um die drei von Cäsar 
eingeschalteten Monate oder 90 Tage voraus war. Hiernach pflegt 
man denn jetzt auch die Daten dieser 17 Jahre z. B. in Ciceros 
Briefen auf wirkliche Zeit zu reducieren "*’). Diese Ansicht ist aber 
völlig unhaltbar. Zunächst ist das Ueberspringen des Römischen 
Jahrs während 17 Jahren aus einer angeblichen Retardation von 
2 Yj Monaten in ein Voreilen um 3 Monate höchst unwahrscheinlich 
und wird durch das angebliche' ganz unmotivierte Unterbleiben der 
Schaltung in dieser Zeit mit Ausnahme einer einzigen sehr ungenügend 
erklärt. Denn unsere Kenntniss des J. 692 als eines Schaltjahres 
ist eine rein zufällige : nichts deutet darauf hin, dass damals nur aus- 
nahmsweise geschaltet worden sei. Umgekehrt zeigen die Stellen des 
Sueton und Dio (Anm. 172. 174), dass 708 und vorher observanzmässig 
eingeschaltet wurde, wie denn auch Cicero im Februar und März des 
J. 703 aus Laodicea so schreibt (ad Attic. 5, 21, 9. 6, 1, 9. oben 
Anm. 81. 152.), dass er das Kinschalten in Rom als möglich voraussetzt 
und auch 'im folgenden Jahre wieder davon die Rede ist (Anm. 153). 

Auch können Macrobius Worte fuit tempus cum intercalatio omms 

omissa est nicht auf zwei durch Eine Schaltung unterbrochene Zeit- 
räume (691 — 702 und 703 — 708) bezogen werden, und wie die Stel- 
lung der Worte selbst dieses tempus in der Zeit unmittelbar vor Cäsar 
zu suchen verbietet, da Macrobius nachher von einer modo audio 
modo retradio dierum und einer nbsematio spricht, so sollen auch nach 
Sueton Caes. 40. zur Zeit der Reform 'iam pridcm‘ die Erndteferien 
nicht mehr dem Sommer, die Wcinlcseferien nicht mehr dem Herbst 
entsprochen haben. 

Hierzu kommen einige gleichsam synchronistische Daten aus die- 
ser Zeit, welche wohl zu unserer Ansicht, durchaus aber nicht zur 
herrschenden passen. Die Weihe eines Tempels des Jupiter Liber 
ist auf der Inschrift aus Furfo (Grell. 2488. = Mommsenl.L.A. 603) 
datiert a. d. III idus QaindUeis L. Pisone A. Gabinio cos. (696) mense 
Ftusare. In diesem Jahre retardierte nun der Römische Kalender 
nach de la Nauzes System noch um 21 Tage, so dass jenes Datum 
den ersten Tagen des Julianischen Augusts entspräche. Wie schickt 
sich das aber zu einer damaligen Gleichsctzung des mensis Flusaris 
(Floralis) eines Vestinischen oder Sabinischen Kalenders, von dem 

*•’) So E. W. Fischer in den Röm. Zeittafeln S. 221. W. Ferd. Korb im 

Onomast Tüll, der Orellischon Ausgabe des Cicero. T. I. p. 135. und 

die Verfasser der gangbaren Bücher Uber Römische Geschichte. 
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wir keinen Grund haben, ein Abwcicben desselben vom natürlichen 
Jahr anzunebmen (vgl. Macrob. 1, 13, 4), mit dem Julianisehen August? 
Denn nach dem, was früher (Anm. 145) über das Blühen der Feld- 
frUchte, dem Flora vorsteht, gesagt ist, konnte der Floralis nur dem 
Jnlianischen Mai correspondieren, und wird er also einem Datum 
beinahe aus der Mitte des Römischen Quinctilis gleicbgesetzt, so war 
der Römische Kalender damals dem natürlichen Jahr wenigstens um 
zwei Monate voraus, was unserer Ansicht vollkommen entspricht. 
Uebrigens mag die Weglassung des Monatstages des Floralis' auf der 
Inschrift in der Schwierigkeit einer genauen Ermittelung der Römi- 
schen Abweichung ihren Grund gehabt haben. 

Im J. 698, dem dritten von Cäsars Gallischem Kriege, traf nach 
de la Nauze der 1 Januar des damaligen Puntificaljahres gerade 
wieder mit dem des Julianischen Jahres zusammen und waren also 
auch die Tage kurz vor den Id. Apr., an welchen Cic. ad Q. fr. 2, 3. 
schrieb, nur um die zwei Mehrtage des Januar von den Jnlianischen 
verschieden. Wie stimmt aber dazu, dass in diesen Apriltagen Cäsar 
noch in den Winterqn.nrtieren in Luca sieh aufhielt, wo er von vielen 
Vornehmen besucht wurde (Plutarch. Caes. 21. Pomp. 51. Appian. 
de b. c. 2, 17. Cic. ad Q. fr. 2, 6. ad div. 1, 9, 3.) und Cicero in 
obigem Briefe an seinen Bruder schreibt § 7 : atque adhuc mare 
rlausum fuisse sciof Es war nicht Cäsars Weise, die Winterquartiere 
bis in die Mitte des Frühlings hineinzuziehn und auch das Meer war 
für die Sehifl'fahrt nach gewöhnlicher Rechnung (Veget. de re mil. 5, 9.) 
nur zwischen dem Julianischen 11 November und 10 März geschlossen, 
was denn zu unserer Annalime, nach welcher jene Tage in das Ende 
des Julianischen Januar fallen, sehr gut passt. Auch dass es im 
J. 700 nach Cic. ad Q. fr. 3, 1, 1. 3. zur Zeit der Römischen Spiele 
(5 — 19 September) noch Sommer und die grösste Hitze war, die er 
erlebt hatte, begreift sich leichter nach unserer Ansicht, die 67 Tage, 
als nach der herrschenden, welche für dieses Jahr 20 Tage zurUck- 
rechnct. Ebenso, dass im J. 703, in dem de la Nauze 26 Tage 
zurückrechnet, nach Cic. ad Attic. 5, 21, 9. der Taurus vor Monat 
Juni wegen seiner Schneemassen nicht von Boten passiert werden konnte. 

Wir besitzen ferner ein sicheres Argument dafür, dass nach offi- 
cieller Annahme unter Augustus schon in Ciccros Consulatsjahr das 
Römische Jahr um denselben Zeitraum wie 708 dem Julianischen 
voraus war. Augustus war in diesem Jahre IX Cal. Odobres, am 
23 September — einem deshalb schon 723 oder 724 vom Senate zum 
Feiertage erhobenen Tage (Dio 51, 19) — geboren (Gell. 15, 7, 3. 
Snet. Aug. 5. und die Kalendarien in Mommsen I. L. A. p. 402) und 
zwar in der Stunde vor Sonnenaufgang (Suet. 1. c.) unter dem Ho- 
roskop des Steinbocks und als an demselben Tage über die Catili- 
narische Verschwörung verhandelt wurde (Suet. Aug. 94). Dass 
dieses Datum nicht das des damaligen Römischen, sondern das re- 
ducierte des Julianischen Kalenders war, jene gleichzeitigen Neben- 
umstäude aber auf das Ende November oder den Anfang des Decembers 
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(man meint: den 5 December) des älteren Kalenders fuhren, haben 
Korb (1. c. p. 136 seq.) und Fischer (a. a. 0. 8. 221), beide entschie- 
dene Anhänger der de la Natize’schen Ansicht gegen Ideler zur Evidenz 
dargethaii '*■*). Wenn aber eben dieselben, um die damit aufs bün- 
digste widerlegte de la Nauze’sche Ansicht dennoch aufrecht zu er- 
halten, behaupten, derjenige, von welchem jenes Julianische Datum 
herrUhre (d. h. aber der Römische Senat und seine Chronologen), 
habe die fehlenden Tage — man höre! — aus Versehen rückwärts 
statt vorwärts zugezählt und ausserdem auch noch irriger Weise die 
Länge der älteren Monate nach dem Julianischen Kalender berechnet (!), 
so beweist dieses wohl nur eine sehr starke Befangenheit in einer vor- 
gefassten Ansicht. 

Die Ortlnde für diese selbst sind aber auch durchaus nicht stich- 
haltig. Allerdings sagt Cicero in der am 9 November 691 an das 
Volk gehaltenen Rede in Catil. 2, 10, 23., wo er es überzeugen will, 
dass der mit den nach Norditalien geflüchteten Anhängern Catilinas 
zu führende Krieg nach deren moralischer Beschafifenheit nicht zu 
fürchten sei: Verum tarnen quid sibi isti miseri volurUf num suas mu- 
lierculas sunt in castra ducturi f Quemadmodum auiem Ulis rarere poteruni 
his praesertim noclibusf quo auiem pacta Uli Apenninum atque illas 

*”) Nur unter dieser Annahme nehrolicli kommt 1) die Lebensdauer des 
am 19 August 767 gestorbenen Augustes heraus, 76 Jahr weniger 
35 Tage nach Sueton Aug. 100 oder 75 Jahr 10 Monat 26 Tage nach 
Dio 56, 30., indem nur, wenn beide Daten nach dem Jnlianischen 
Kalender verstanden werden, zwischen ihnen 35 Tage als zu vollen 
76 Jahren fehlend liegen. Diese Angabe konnten aber jene Schrift- 
steller unmöglich ohne Rücksicht auf das allen ihren Lesern aus dem 
Kalender bekannte und von Sueton auch selbst angeführte Geburts- 
.tagsdatum des Augustus machen. 2) Die Senatsvcrhandlungen über 
Catilina fanden die erste am 21 October die letzte am 5 December des 
alten Kalenders statt. Unmöglich kann also, wenn nach Sueton am 
23 September im Senat über Catilina verhandelt wurde, dieses ein 
Datum des alten Kalenders sein. Dagegen leuchtet mir das aus der 
Nativitätsstellung des Theogenes nach dem Horoskop des Steinbocks 
entnommene Argument, worauf Korb Gewicht legt, hei der Ungewiss- 
heit der dabei von Theogenes befolgten Principien nicht ein. — Wenn 
man 70 Tage vom 23 September ab zulegt, so kommt man genau auf 
den 3 December und vielleicht datierte von diesem Tage das von 
Sallust. Catil. 42. erw'ähntc Senatusconsiilt. — Dass man in andern 
Fällen ein Datum des alten Kalenders nicht rcducierte, soll nicht ge- 
längnet werden. Ein meist nicht richtig verstandenes Beispiel davon 
ist, dass nach Plut Caes. 56. Gros. 6, 16. gesagt wurde, mit der Schlacht 
bei Munda an den Liberalien, dem 17 März 709, sei der an demselben 
Tage vier Jahr früher mit Pompeius Abreise begonnene Bürgerkrieg 
beendigt worden. Irrig bezieht man (Drumann Gesch. Roms. III. S. 425. 
636.) dieses auf Pompeius Abreise von Rum, die nach der Mitte des 
Januar 705 geschah; es ist seine Abreise von Brundusium am 17 März 
gemeint (Drumann S. 440) — deshalb der Anfang des Bürgerkriegs, 
weil man bis dabin immer noch unterhandelte. Offenbar kam es bei 
der Hervorhebung dieses Datum weit weniger auf die genaue Zeitdauer 
von 4 Jahren als auf die Bedeutung der Liberalien an, die hier in 
einem anniu magnm — das Grab der Freiheit einschlossen. 
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prutnas ac nives perferentf nisi idcirco se faälius hiemem toleralurOB 
putanl, quod nudi in convivtis saltare didicerunt. Diese Worte sollen 
tiefen Winter znr Zeit der Rede beweisen. Aber man scheint ganz 
Übersehen zu haben, dass Cicero im Futurum von einem in Aussicht 
stehenden und in dem fUr die Verschwörer günstigsten Falle sich 
wenigstens einige Monate hinziehenden Kriege spricht. Hielt er nun 
die Rede nach unsrer Ansicht an einem um etwa 67 Tage früheren 
Julianischen Datum d. h. Anfang September — von wo ab die Römer 
überhaupt Winterfeldzüge rechneten (8. 41) — so konnte er gar 
w’ohl von den für diesen Krieg nun schon in Aussicht stehenden 
längeren Nächten, Apenninischem Frost, Schnee und Winter reden. 
Die Rede pro Sest. 5, 13., die man sonderbarer Weise auch noch 
anfuhrt, und Dio 37, 39. ergeben aber auch die Richtigkeit unseres 
Datums. Nach Dio wurde Catilina mit seinem Anhänge 'gleich im 
Anfänge’ des folgenden Jahres (692), also etwa in den ersten Tagen 
des Januars, d. h. nach unserer Ansicht gegen Ende des Julianischen 
Octobers im Jahre vorher, mithin auch vor dem Winter vernichtet. 
Und wirklich rühmt Cicero in der Sestiana den Petreius, den Be- 
sieger des Catilina, eben deshalb, dass er ihm nicht Raum bis zum 
Winter gelassen habe'"'). 

Aber auch ein anderer Umstand stimmt hiermit überein. Der 
Consnl Cicero beging die ordentlichen Latinischen Ferien, die vor 
der Kaiserzeit stets in den FrUhlingsmonaten, gewöhnlich im April 
oder Mai (im J. 698 am 4 April Cic. ad Q. fr. 2, 4. 5. vgl. Dio 47, 10.), 
in der Kaiserzeit im Sommer (Orell. 2471. 2472.) gefeiert wurden 
(Marquardt Röm. Alt. IV. S. 443), wie er selbst in dem Gedicht Uber 
sein Cousulat (de divin. 1, 11.) sagt, ‘auf den beschneiten Hügeln 
des Albanus’ und man sah dabei neben andern anfälligen Himmels- 
erscheinnngen*^°) wahrscheinlich ein Nordlicht, was beides für eine 
2 '4 Monat frühere Jahreszeit sehr gut passt, mit einer 2'/^ Monat 
spätem aber ganz unverträglich ist*”^). 

Es fragt sich noch, worin die Superstition bestehen konnte, aus 
der die Schaltung in einem ganzen Octeunium unterlassen wurde. An 

'•*) Si M. Pelren non excelUnt animui, non praettans in republica virlut, «on rumma 

auclorilas apud mililes, non mirificus u>iu m re militari erjlilitteJ , dalut 

illo in bello eitel hiemi loeut, neque umtjuam Calilina, quum e pruina Apennini 
aUjue ex niribui illit emeriiiiel, alijue aetlatem inleyram naetut, Ilaliae callei et 
pattorum tiabula praedari coepittelf sine multo sanguine ac tine loliut Ilaliae 
vaililale miierrima coneidiitel. Schon diese einzige .Stelle besonders im 
Vergleich mit Dio macht die jetzt herrschende Ansicht zu Nichte. 
Nach letzterer wäre der Anfang des folgenden Jahres auf den Juliani- 
sclien 4 März 692 gefällen und also dem Catilina in der Tbat der 
• Winter für seinen Krieg eingeräumt worden. 

'■*) Darunter auch eine Erscheinung am Monde, die selbst auch nach der 
Beschreibung wahrscheinlich nicht einmal eine Mondfinstemiss war 
(wofür man sie immer gehalten hat, S. 101), zumal eine solche damals 
schon weniger erschreckte. 

••') Die hieraus für seine Ansicht erwachsende Schwierigkeit nicht lösen 
zu können, gesteht Ideler S. 111 selbst zu. 
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den gemeinen Aberglauben, dass man den Schalttag (Ammian. 26, 1, 7.) 
ja sogar auch das Schaltjahr fUr unglückselig hielt und darin nicht 
gern etwas wichtiges Neues vomahm, kann unmöglich gedacht werden: 
welcher Funke von Verstand wäre darin gewesen, aus diesem Grunde 
die ganze geheiligte Einrichtung des Schaltens selbst zu unterlassen? 
Dagegen ergiebt sich ein sehr nahe liegender Grund, wenn jenes 
Octennium eben das nach 674 war. Dieses ist das zweite Sulla- 
nische Consulatsjahr und mit dem vorhergehenden zusammen die Zeit 
der meisten Cornelischen Gesetze, also auch der Vergrösserung des 
Collegium der Pontifices von 8, wovon die Hälfte Patricier, die Hälfte 
Plebejer, auf 15 Mitglieder (Liv. ep. 89. Marquardt Röm. Alt. IV. 
S. 191.). Die Lex Acilia konnte ihre Vorschrift, welche ein Collegium, 
nicht wie die der Lex Aebutia Einzelbeamte, wie der Prätor, zur Aus- 
führung bringen sollte, kaum anders crtheilen, als indem sie zugleich 
die Modalität näher bestimmte, wie der Beschluss desselben zu Stande 
kommen solle, wobei sie vielleicht die Zahl acht selbst anfUhrte, 
vielleicht auch auf den dem dualistischen System des Schaltmonats 
entsprechenden Dualismus der vier Patricier und vier Plebejer Rück- 
sicht nahm. Nach Vergrösserung des Collegium mussten dann jeden- 
falls Zweifel Uber die Ausführbarkeit der Gesetzesvorschrift durch 
das so vermehrte Collegium entstehen, die auch, wenn man dabei 
auf den nothwendigen Zusammenhang des bimense mit dem Dualismus 
des Collegium Gewicht legte, leicht einen superstitiösen Charakter 
annehmen und dahin führen konnten, das Schalten auf der bisherigen 
Grundlage einstweilen ganz zu unterlassen. Doch konnte es für die 
Dauer nicht unterbleiben und so wird irgend eine, wahrscheinlich 
eine gesetzliche Maassregel gegen den Anfang der nächsten Schalt- 
periode (683) dem Zweifel ein Ende gemacht haben, so dass nun 
auch die Fünfzehn wieder nach dem bisherigen System zu schalten 
fortfahren konnten. Lag nun aber hiernach der Ursprung der Con- 
fnsion des Jahrs in den Einrichtungen des Erzaristokraten Sulla, so 
begreift sich auch um so leichter, wie Cäsar, der Demokrat, in der 
Beseitigung derselben seinen besonderen Beruf finden konnte. 

So liegt nun also auch die Geschichte des Pontificaljahrs in 
ihren Grundzügen klar vor unsern Blicken. Nach der Lex Acilia (563) 
wurde zunächst durch Weglassung der Schaltungen in den J. 564 
und 566 und blosse Schaltung im J. 565 am 1 März (genauer schon 
am 24 Februar) 566 das natürliche Jahr wieder erreicht und dann 
von 567 bis 586 das Römische Schaltsystem mit 20jähriger Schalt- 
periode und Einschaltung in jedem zweiten Jahr 7mal von 23 tägigen 
und 2 mal von 22tägigen Monaten, von 587 an aber das Griechische 
mit 24jährigen Schaltperioden und Einschaltung in den beiden ersten 
Octennien von je 2 mal 22- und 2 mal 23 tägigen, im dritten von drei 
22 tägigen Monaten befolgt, jedoch so, dass seit Sullas Zeit durch 
das Unterbleiben aller Schaltung in dem Octennium von 675 bis 682 
ein Voraneilen des Römischen Jahres um 66 Tage entstand, welches 
nach übrigens seit 683 wieder aufgenommener Schaltung fortdanerte. 
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bis Cäsar 708 den Fehler wieder beseitigte. Wir können nnn aber 
doch keinen bis anf den Tag genauen Kalender für diese ganze 
Periode namentlich die Zeit des Griechischen Schaltcyclns aufstellen, 
weil die einzelnen Jahre der Schaltung danach nicht feststehen und 
die Pontifices auch öfter statt eines 23- einen 22 tägigen Monat, seltener 
umgekehrt, mit beabsichtigter, später oft unterbliebener Compensation 
einschoben, worauf besonders die von den Autoren erwähnte audio 
oder retractio dierum geht und was sich endlich so weit au.sglich, 
dass 708 ans diesem Grunde noch 1 Tag oder vielmshr, da auch 
der damalige 23tägige gewöhnliche Schaltmonat theilweise hierauf 
beruhte (oben S. 100), 4 Tage'’*'') zu wenig geschaltet waren. 

Bei diesen Operationen werden sich die Pontifices — wenigstens 
ihre gelehrten Schreiber — über den Stand ihres Kalenders gegen 
das wirkliche Jahr im Ganzen stets klar geblieben sein und zwar 
nicht blos nach den sorgfältigen Aufzeichnungen der Zahl und Länge 
der in jeder Periode eingeschalteten Monate, sondern auch durch 
Vergleichung des Sonnenjahrs der Griechischen Astronomen, nament- 
lich nach dem astrologischen Kalender des Eudoxus (um a. u. 390), 
dem das Aegyptisch- oder Persisch-Chaldäische Jahr zu Grunde lag’*'’), 
indem dieses mit seinen 365 Tagen in zwölf Zeichen oder Monaten 
nach den bekannten zwölf Bildern des Thierkreises und einem Schalt- 
tage im vierten Jahr dem natürlichen Jahr ebenso gut entsprach, 
wie das ursprüngliche des Nnma und das spätere des Cäsar. Dieser 
Kalender musste sich den Körnern mehr empfehlen als der wissen- 
schaftlich genauere des auch viel späteren Hipparch (um 600), weil 
er den religiösen Anschauungen und Gewohnheiten des Volks ange- 
passt war’'”’), und darf man zwar in dieser Periode seine Verbrei- 
tung unter dem Italischen Landvolk nicht fingieren, welches nur etwa 
herumziehende Chaldäer für abergläubische Zwecke zu Käthe zog’'"), 
so ist es doch undenkbar, dass cs seit Fulvius Nobilior und Snlpicius 
Gallus nicht immer gebildete Körner, besonders auch' bei der Kalender- 
behörde, gegeben habe, welche ihn kannten und benutzten’“'’). 

'••) Dass es in Wahrheit selbst 5 Tage waren, -werden wir noch in der 
Geschichte des Cäsarischen Schaltcyclns wahrscheinlich machen. 

Siehe Beilage L. 

’*“) Colum. 9, 14, 12. Nec mr /allil Hipparehi rtUio, quat docet tolstilia et aequi- 
nociia non octavia aed primia parfihua at'gnorum ronßci. Kerum in hac ruria 
diadpUna aequor nune Eudoxi et Melonia anliquorumque faatua aatroloqorum, qui 
aunt aptatt puhlicia aaen'fidiay qtda et nottor eat üta retua agrteoUa concepta 
opinio nec tarnen (lies tarn) Hipparehi aiiblililaa pingaioribiu, ut ttiunt, nutieorum 
blteria neceaaaria eat. 

’“*) Cato 5. .. haruapicem, avgurem, hariolum, Chaktaeum ne quem conauluiaae velit. 
Diese Chaldäer muss man sich den Etruskischen Strufertarien ähnlich 
denken. Sie werden grösstenthcils Griechen aus Unteritalien im Besitz 
eines Eudoxischen Kalenders für die Uebung der Nativitätsstellung und 
ähnlicher Chaldäischer Künste gewesen sein, auf den sie den epicbori- 
schen zu reducieren verstanden. 

'”) Ein sicherer Beweis, dass der Kalender des Eudoxus bei den gelehrten 
Körnern schon im sechsten Jahrhundert Eingang gefunden hatte, liegt 
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Allmählich mag aber im letzten Jahrhundert der Republik manohes 
Meteorologische daraus auch den intelligenteren Rhedern und Land- 
wirthen bekannt geworden sein. Es hat sich aber auch noch ein 
bestimmtes Zeugniss erhalten, welches beweist, dass man vor Cäsars 
Reform nach diesem Sonnenjahr die eigentliche Zeit der Römischen 
Feste, besonders solcher, bei denen darauf etwas ankam, sich ver- 
gegenwärtigte. Plinius berichtet*®’), dass Varro anf diese Weise die 
drei Feste der Robigalien, der Floralien und die zweiten Vinalien 
bestimmt habe, und mit Recht bemerkt Mommsen (Chronol. S. 69), 
dass dieses nur in seiner Schrift de feriis, einem Abschnitt der vor 
709 bekannt gemachten antiquitates rerum divinarum geschehen sein 
kann. Da diese Feste im Julianischen Kalender zwar wegen des 
dem April zugesetzten einen Tages theilweise anders datiert*®’*), der 
Sache nach aber nicht von ihrer Stelle verrückt worden sind und 
die Angabe ihres Tages nach dem Eudoxischen Kalender bei den 
ersten beiden auch anf den Cäsars noch passen muss, weil ihnen bei- 
den das tropische Jahr zu Grunde liegt, so ist es von Interesse, dass 
Plinius zu Varros Tagbestimmung hinzufUgt: sictU tune ferebat ratio. 
Diese Rechnung kann sich nur darauf bcziehn, dass, wer vor Cäsars 
Reform ein Datum des Römischen Kalenders auf die Eudoxische 
Datierung reducieren wollte, die Abweichung des Römischen Kalenders 
vom tropischen Jahr kennen musste, welche sich seit Sulla ans einer 
Berechnung thcils der fehlenden 66 Tage, theils der in den 22- oder 
23 tägigen Schaltmonateu zu viel oder zu wenig beziehungsweise auch 
zu früh oder zu spät auf einmal geschalteten Tagen ergab. Zugleich 

in der Befolgung der Eudoxischen Octaeteris beim Schalten seit 586 
(S. 89). Nicht auch kanu man ihn ans der constanten Lehre der Rö- 
mischen Astrologen z. B. schon des Nigidius herleiten, dass der Widder 
das erste der Zodiacalzciclicn sei (vgl. die Stellen bei Mommsen Chron. 
S. 307); denn diese beruhte schwerlich darauf (wie Mommsen meint), 
dass bei den Römern der März, in den er 6el, der erste Monat war, 
sondern er scheint nach Plin. N. 11. 2, 8, 6. § 31. bei den Griechen 
selbst, vermutlilich auch als Anfänger des Frühlings und seiner Opfer- 
feste, das erste Zeichen gewesen zu sein, so dass die Römischen Astro- 
logen auch dieses nur von ihnen entlehnten. 

**’) N. H. 18, 29, 69. § 284. Robigalia constituit Numa anno regni it«‘ Xlf guae 
nunc aguntur a. d. VII K. Mai. (25 April) , qnoniam lune fere legele» robigo 
oceupat. Hoc temput Varro determinat »oU tauri partem decumam ofc(mcn(e, 
■tictU tune ferebat ratio. § 286. (lidem prisci) Floralia IIII. Kal. eardem 
(28 April) inrtituemnt urbie anno DXIII. ex oraculo Sibgllae, ut omnia bene 
deßoreecerent. Hunc diem Varro determinat $ole tauri partem XIIII obtinente. 
§ 289. Vinalia altera aguntur a. d. XIIII. Kal. Sept. (19 Aug.) Varro ea 
a fidicula incipienle oeeidere mane determinat, quod volt initium auctumni ette. 

") Der zugesetzte Tag war im April der 26 ste : wonach zwar der vorher- 
gehende 25ste, der Robigalientag, im vorcäsarischen Kalender a. d. VI, 
später o. d. VII Cal. Mai. hiess, der dahinter liegende Floralientag aber 
in seinem bisherigen Abstande von den Cal. Mai. nicht verändert wurde. 
Hierauf bezieht sich der von Plinius nur bei dem Datum des ersten 
Festes gemachte Zusatz quae nunc aguntur a. d. VII Cal. Mai., mit dem 
er andeuten will, dass bei Varro das Datum a. d. VI Cal. Mai. lautete. 
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deutet PliniuB mit dem Zusatz an, dass Varros Zeitbestimmung mit 
dem Datum des Jnlianischen Kalenders nicht stimmte, was auch in 
der That so ist*’^); denn der 10 Theil des Stieren triflFt in diesem 
einen Tag später (auf den 26 April), der 14 Theil des Stieren, wie 
es scheint, sogar zwei Tage später (auf den 30 April). Doch ist 
diess eben auch nur scheinbar; in Wahrheit beträgt die Differenz 
auch hier, wie es bei gleichen richtigen Ansätzen desselben Berech- 
ners ja auch nicht anders möglich ist, nur einen Tag; der andere 
kommt darauf, dass im April der von Cäsar hinzugesetzte Tag der 
von uns schon bei den Robigalien so genannte 26ste war, der also 
hier abgerechnet werden muss. Wie nun aber die Differenz um den 
einen Tag zu erklären sei, darauf werden wir später zurtickkommen. 

Ueberhaupt muss man sich diesen Gebrauch des Endoxischen 
Kalenders beim Datieren als eine durch die fortschreitende Abwei- 
chung des Kalenders vom natürlichen Jahr bedingte Weiterentwicke- 
Inng ausländischer Zeitrechnung denken, wie sie schon früher mit 
der für die luslra nach dem ritus Qraeetts üblichen Olympiadenrech- 
nnng aufgekommen war. 

Aufgelöst und durch das angenommene 355 tägige Jahr mit Bei- 
behaltung derselben Schaltmonatslängen selbst principiell aufgegeben 
war nun auch die früher nothwendige Verkoppelung von je zwei 
Kalenderjahren zur Wiedererreichung des natürlichen Jahres, welche 
jetzt erst in weit grösseren Cyklen eintrat und da nur noch eine 
mathematische Bedeutung hatte. Aufgelöst war auch das bisherige 
luslrum mit seinem nothwendigen bimense. Das letztere dauerte nur 
einigermaassen in freierer Form fort, indem man doch noch meistens 
in jedem zweiten Jahre einschaltete. Das erstere war wohl schon 
längst vor der Lex Acilia durch die regelmässige Prorogation eines 
Jahres für die censorische exactio aartorum tectorum und probatio der 
verdungenen neuen Werke factisch untergraben worden, weil man 
bei den nun regelmässig weit grossartigeren und kostspieligeren öffent- 
lichen Bauten weder für die Arbeit noch für die aus den Vectigalien 
zu bestreitenden Kosten mit der vierjährigen Periode anskam und ein 
fllnQähriger eigentlich auch triadischer (nehmlich aus 2 -t- 2 -t- 1 
entstandener) Zeitraum an die Stelle getreten war, welcher schon im 
sechsten Jahrhundert häufig in öffentlichen Gelübden und Gebeten als 
Abschnitt des Staatslebens erscheint. Dass aber hiernach von den 
Schriftstellern lustrum selbst öfter für einen fttnQährigen Zeitraum 
gebraucht und so selbst das alte lustrum nicht selten missverstanden 
wurde, dürfte erst von Sullas Gesetzgebung über die Magistrate da- 
tieren, der die censorische Gewalt geradezu fünfjährig gemacht zu 
haben scheint; denn wir finden seitdem in den Italischen Städten 
quinquennales und in Rom selbst ein öfter auf fünf Jahr ertheiltes 
auswärtiges Imperium, welches die censorische Gewalt in sich schloss 

'**) Dieses hat auch Mommsen Chron. S. 69. erkannt; er gesteht aber die 

Differenz nicht erklären zu können. 
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nud das sich dann in die fünfjährige kaiserliclie censoria polestas et 
prac/eeUtra morum neben dem consulare imperium auseinanderlegte. 
Es liegt zu weit ab, hierauf genauer einzugehen. 

Gemeinsam blieb dieser Periode mit der vorigen die verschiedene 
Länge der bürgerlichen Jahre in Folge des Schaltmonats, nur dass 
die nun vom Ermessen der Pontifices abhängige Länge eines jeden 
Jahres jetzt auch nicht vorausgesehen werden konnte und der bürger- 
liche Jahresablauf die Bedeutung eines die menschliche Action be- 
herrschenden Natnrabschnitts auch in der bisherigen mittelbaren Form 
der Verkoppelung zweier Kalenderjahre (die stets zwei natürlichen 
gleich waren) eingebüsst hatte. Eine neue Folge hiervon war aber 
wohl in dieser Periode, wo seit der Lei Aebutia das prätorische 
Edict mit seinen mancherlei in gewissen Zeiträumen, meistens eines 
Jahres verheissenen prätorischen Gewährungen sich immer umfäng- 
licher entwickelte, das Aufkommen des s. g. tempus u/i7e'**). Zunächst 
drückt sich darin allerdings der Fortschritt aus, dass die das Han- 
deln normierenden Zeitmaasse, für welche nach altem Civilrecht der 
Mensch und Bürger noch an das objective Natnrjahr gebunden war 
— wenn auch in der zweiten Periode schon in Abstraction von dessen 
concretem Anfänge d. h. nur noch mit Rechnung des Jahres von irgend 
welchem Datum zu gleichem Datum und hinsichtlich der Dauer bei 
dem Verhältniss zu Grundstücken mit Uebergang zu zwei Jahren — 
jetzt in den Vorschriften der selbst vom alten Civilrecht eniancipier- 
ten Magistrate mit völliger Lossagung von der objectiven Zeit (eines 
Sonnenlaufs) sich lediglich nach dem Subject des Handelnden zu be- 
stimmen anfingen und demgemäss mit Rücksicht auf die nun auch 
weit verwickelteren Staats- und Lebensverhältnisse sich bedeutend 
verlängerten'*®). Doch ist dieses nur die eine Seite der Sache ; denn 
bei der sehr schwierigen Berechnungsweise des tempus utile fragt man 
natürlich: warum bestimmte der Prätor nicht statt eines annus ulilis 
mehrere anni continuif Es leuchtet aber ein, dass eine solche Zeit- 
bestimmung nach altciviler Aufiassung vom Ablauf des Jahres mit 
dem Vortage desselben nächsten Kalendertages verstanden, eine grosse 
Ungleichheit bewirkt haben würde, je nachdem jedes Jahr einen 
Schaltmonat begriff oder nicht. Der Prätor vermied diese Ungleich- 
heit dnreh die Bestimmung der Frist in anno quo experiundi polestas 
fuerit d. h. einem Jahr von solchen 355 Tagen, in welche nur die 
Tage eingezählt wurden, an denen die Partei weder von aussen her 
noch selbst gehindert war, den Prätor anzugehen. Allerdings hatte 
er dabei noch andre Gründe der Ungleichheit im Auge, welche in 

'“) Vgl. das Quollenmaterial und dessen Verarbeitung bei Savigny System 
§§ 189 — 191. Bücking Pandecton § 122 unter 1). Unterholzners Ver- 
jährungslehre von Schirmer. I. § 87. 

•**) Ein onni« ulilia w'ar nun objectiv regelmässig eine w'eit längere Frist 
als der anmu oder das biennmm der Usucapion und er entsprach als. 
solche bei Privatrechtsverliältnissen der nun üblichen Prorogation der 
Magistratszcit oder Ertheilnng eines Imperium z. B. auf fünf Jahre. 


Digitized by Google 



Dritte Periode. Das pontificale Jahr. 


111 


verschiedenen objectiven und subjectiven Hindernissen den Antrag zu 
stellen liegen konnten, weslialb derselbe Zusatz oder ein äbnlieher 
auch zu andern solchen Fristen z. B. den 6 oder 2 Monaten der 
ädilitischen Klagen, den 100 Tagen der zu ertbeilenden bonorum 
possessio gemacht wurde und die tempora ulllia aus dieser Periode 
auch bestehen blieben, als das gleichmässige Julianische Jahr an die 
Stelle des Jahres bald mit bald ohne Schaltmonat trat. Dass aber 
doch im letzteren die Hauptveraulassung des tempus utile lag oder 
mindestens, dass beide eine gemeinschaftliche Quelle hatten, erkennt 
man aus dem Verschwinden jenes Zusatzes in den Jahres- und andern 
Fristen der neuen Gesetzgebung der Kaiserzeit Zugleich lag 
aber in dem annus ulilis das Aufkommen eines neuen von dem Jetzigen 
Kalender hergenommenen Jahres als eines abstracten Zeitmaasses, 
ähnlich dem alten von 300 Tagen, jetzt natürlich von 355 Tagen 
und seinem Wesen nach jenem darin entgegengesetzt, dass es ebenso 
ein subjectiv menschliches Actionsjahr, wie jenes ein objectiv irdisches 
(der in der Natur wirksamen Sonne) gewesen war. 

Diese völlige Loslösung der menschlichen Action von dem ob- 
jectiven Naturjahr in der dritten Periode gab aber auch den Monaten 
insbesondere dem Sehaltmonat eine neue Bedeutung. In ihr war 
nationalökonomisch der Uebergang des Römischen Volks vom Acker- 
bau zum Handel und Geldgeschäft als einer selbständigen Quelle des 
Erwerbs und Nationalreichthums neben den beiden frühem und damit 
auch von dem jährigen fenus zu der monatlichen usura begründet. 
Man borgte das Capital nicht mehr blos znr Verwendung auf den 
Acker, so dass der dadurch ermöglichte höhere Jahresertrag aus 
diesem dem Zinsgeschäfte Art und Maass vorschrieb, wovon dieses 
eben fenus hiess und nothwendig anniversär war, sondern auch zum 
Gebrauch für die weit gewinnreicheren Handelsgeschäfte, die durch 
Kauf, Herbeischafifung oder Zurichtung und Wiederverkauf von Waaren, 
schon in den Jahresabschnitten für das menschliche Handeln d. h. in 
Monatsfristen einen Nutzen vom Gelde selbst, die Monatszinse (usurd) 
gewährte. Hiernach erhielt denn auch der Schaltmonat seine selbstän- 
dige Bedeutung für den neuen grossen Nationalerwerb, für das calen- 
darium und die ‘dirae Calendae“ Wenn übrigens aus diesen Ausdrücken 

Z. B. des Jahrs in L. 2. D. de 1. lul. repet. (48, 11). lieber den anntu 
et »ex men»e» der lex lulia iudiciaria, der nicht das itu, sondern das iudicium 
betraf, werden wir später sprechen. Ausserdem kommen nun bekannt- 
lich statt eines amu» tttili» Fristen von drei, vier, fünf und in der mitt- 
leren, wieder dualistischen Kaiserperiode von 10 und resp. 20 anni eon- 
a'nia vor. Auch ist tempu» continuum die öOtägige Excusationsfrist L. 13. 
§ 9. D. de excusat. (27, 1). Eine vereinzelte Ausnahme bilden noch 
die zwei, beziehungsweise vier und sechs merue» utile» der Anklage 
wegen Ehebruchs nach der lex: Mia de adullerii» L. 4. § 1. L. 29. § 5. 
L. 11. § 6. D. ad leg. lul. de adult (48, 5.). Die AppellationselWegungs- 
frist gehört kaum hierher. Die annali» exceptio Italiei contractu» und die 
ursprünglich auch utiliter annali» exceptio non numeratae pecuniae, deren 
Geltung schon in der früheren Kaiserzeit Juvenal 16, 41. bezeug, halte 
ich für vorcäsarischen Ursprungs. 
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mit Recht gefolgert wird, dass man die Zinszahlung bei diesem 
neuen ZinsgeschäRe jedesmal f(lr die wirklichen Calendae jedes Mo- 
nats ansznbedingen pflegte, die damit die Umschlagszeit für die Rö- 
mische Geschäftswelt wurden (vgl. Theophil. 4, 6, 8), so darf man 
doch nicht schliessen, dass die Zinsen selbst fUr concrete Monate 
ausbedungen worden wären. Die Römer wussten zu gut, quo valeat 
nummua, quem praeheat usutn, und waren zu gute Rechner, um dafür 
nicht die gleichmässige Zeit von 30 Tagen zu Grunde zu legen**"), 
so dass der nur nach Bcquemliclikeit festgesetzte Zahlungstag unter 
Umständen eine Vorausbezahlung der Zinsen mit sich brachte. Nach- 
dem aber mit Anfang der Kaiserzeit das Geldgeschäft Viehzucht und 
Ackerbau so weit überflügelt hatte, dass nun auch im Vermögen an 
sich der Begriff der Einkünfte an die Stelle der Früchte trat — 
welches Stadium z. B. die Einführung des quati ususfrurlus bekun- 
det — erhielt der Monat auch für Steuer von beweglichem Ver- 
mögen, Beiträge der Mitglieder einer Corporation u. s. w. (vgl. Die 
Steuerverf. der Kaiserzeit S. 136 ff.) dieselbe Bedeutung, wie früher 
für das Zinsgeschäft. 

Andere einzelne Anwendungen der verminderten Bedeutung des 
alten Natnrjahrs übergehen wir. 

Wie aber in der Pflanze die BlUthe, in der gleichsam deren 
änsserste Selbstbefreinng von dem ursprünglich in der Erde gefesselten 
Samenkorn liegt, mit der sich bildenden Frucht wieder in ein festes 
Samenkorn znrückgeht, das aber die Pflanze selbst und deren freie 
Entwickelung zu seiner Voraussetzung und gleichsam zu seinem Boden 
hat, so strebte nun auch das Römische Staatsleben in seiner zeit- 
lichen Entwickelung, nachdem es darin seit der dritten Periode die 
änsserste Freiheit der menschlichen Action von dem ursprünglichen 
Naturjahr erreicht hatte, wieder zu einer objectiven Festigkeit in 
dieser selbst zurück. 

Der erste Erfolg dieses Strebens war um die Mitte dieser Periode 
die Bindung des Amts der Consuln und Prätoren, jedoch nur erst durch 
Senatsbcschluss, an ein von dem persönlichen Amtsrecht des Einzelnen 
unabhängiges politisches Jahr, wie einst beim Rex, indem sie seit 601 
regelmässig mit dem 1 Januar antraten und mit dem letzten December 
abdicieren mussten, bei etwaigem frühem Tode oder Abgänge aber die 
Suffection anderer Consuln für die noch übrige Zeit, ebenso wie in der 
ersten Periode das Interregnum, eintrat'**). Begründet war diese 

"*) Als Beweisstelle fUr diese Auffassung der tuura metutrm kann gelten 
Cic. ad Attic. 6, 1, 3. von Pompejus, der das Geld für seine damaligen 
öffentlichen Unternehmungen verzinslich aufgenommen hatte: Ei tarnen 
tic «une solvitur: Iricetimo quojue die taUnta Altica XXXIII, et hoc ex tributie: 
tue id eatii effieit in usnram menttruam. Sed Gnaeut notter clemenier id fert: 
Sorte earet, usura, nee ea solida, eontentus est. Die Stelle zeigt zugleich, 
dass ausserhalb Roms (es ist von der Provinz die Rede) auch die 
Zahlung der Zinsen am 30sten Tage geschah. 

'♦•) Vgl. Becker Röm. Alt U. 2. S. 100. 


Digitized by Google 



Dritte Periode. Das pontificale Jahr. 


113 


Neuerung eigentlich schon dadurch, dass, nachdem in der ganzen mitt- 
leren ihrem Charakter nach priesterlich-magistratualen Periode — des 
Kampfes des Freistaats um seine Selbsterhaltung gegen das Kdnigthum 
und mit gleichen Völkerschaften in Italien — der Amtsantritt um seinen 
sacralen Zeitpunkt (den 13 September, S. 70 f.) geschwankt,' aber doch, 
wie es scheint, immer mehr nach dem Frühjahr zu sich gezogen hatte, 
jetzt, wo der Consularstaat, nach Erlangung der dauernden Herr- 
schaft Uber Italien, wie in der ersten Periode Uber das königliche 
Stadtgebiet, und der Ueberwindnng des priesterliclien Charakters im 
Innern wieder in seine positive — materiell königliche — Richtung 
und Aufgabe, die auswärtigen Verhältnisse angriffsweise von sich aus 
zu bestimmen, zurUckgegangen war, seit 532 der Antritt der Consuln 
und Prätoren regelmässig wieder ira aufstrebenden Jahr und zwar 
am 15 März geschah (Momrasen Chronol. S. 102): wobei der Fort- 
gang von den königlichen Cal. Mart, .auf die Idus passend den Fort- 
schritt zur dritten Periode ausdrUckte und das nach der neuen Religion 
verherrlichte grosse Capitolinische Opfer, das man sich nun als mit 
dem Amtsantritt nothwendig verbunden dachte, die Naturherrlichkeit 
des Antritts der Könige mit der aufgehenden Jabressonne vertrat. 
Da nun aber auch die Wahl regelmässig im Winter geschah d. h. 
im Decembcr, so konnte auch von den designierten Consuln mit 
Zustimmung des Senats Manches schon fUr den März vorbereitet 
werden (vgl. z. B. Liv. 21, 63. 22, 1.) — wie von einem delibe- 
rierenden Erben vor dem Erbschaftsantritt — und so gewöhnte man 
sich allmählich mehr und mehr, auch die Ruhemonate Januar und 
Februar in die politische Thätigkeit hineinzuziehen. Vollständig ge- 
schah dieses aber, als der Amtsantrit selbst um mehrere Mopate vor 
den Beginn der eigentlichen Action mit dem März znrtickgeschoben 
■wurde. Der Zweck dieser Maassregel war zunächst allerdings auch 
nur, jene vorbereitende Thätigkeit noch freier und wirksamer zu 
machen. So wie jetzt der Kaufmann, der Rheder, der Bauer schon 
viel früher zurUsteten, um die Gelegenheit des Jahres desto voller 
ansnutzen zu können, so sollten auch die Staatsobrigkeiten bei den 
so viel umfänglicher und verwickelter gewordenen Staatsgeschäfteu 
in den Stand gesetzt werden, die zur Action vom März ab noth- 
wendigen Vorbereitungen, Vertheilung der Provinzen, lex de imperto, 
Anordnungen Uber die auswärtsstehenden vom Amtsvorgänger zu Über- 
nehmenden Truppen, Truppen.aushebungen, Verfassung des Edicts 
u. s. w. schon mehrere Monate vorher aus vollem eigenen Rechte 
vorzunehmen*®"). Aber es wurde damit zugleich ein neuer fester 

•*'’) Dieses zeigt die Veranlassung: Cassiodor. Chron. zum J. 601. Hi pHmi 
comtUei Calendü Januariu magalratum inieruni prof/er tuiilum Celtiieriae bellum. 
Vgl. Liv. ep. 47. Ideler Handb. der Chron. II. S. 149. Momrasen Rechts- 
frage zw. Cäsar und dem Senat. S. 25 fiP. Wiewohl dabei auch ein sacraler 
Grund raitgewirkt und namentlich dazu bestimmt zu haben scheint, gerade 
ein neues Jahrhundert mit dieser Einrichtung anzufangen, wonach inan 
den Januar auch das amorum laecUque eaput nannte. Vgl. Anm. 132. 

Haschke, Dm &lte Römische Jahr ond seine Tage. I. 8 
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Punkt fllr Anfang und Ende des Regiments der einzelnen Magistrate 
geschaffen, von wo aus der innere Staat, zunächst der formell noch 
von ihnen selbst regierte Senat, sie in Bewegung setzte, und dieser 
Punkt war auch nicht zufällig gerade der 1 Januar, der Anfang des 
sacralen Jahres. Er characterisierte dadurch die neue Ordnung als 
einer höhern Entwickelungsstufe des Staats zustrebend, die sich zu 
der früheren verhält wie der Geist zur äusseren Natur, die neue zur 
alten Religion (vgl. oben S. 36). Indem aber dieses Amtsnenjahr 
zugleich das altsacrale war und dadurch eine Art höherer Weihe 
erhielt, musste cs sich im Volksbewusstsein auch immer mehr als 
materieller Anfang eines neuen bürgerlichen Jahrs überhaupt fest- 
setzen, zumal da auch der Volkstribnnat, die andre und mit der De- 
mokratie immer mächtiger werdende Magistratsgewalt, schon längst 
um jene Zeit (den 10 December) wechselte. Man übertrug auf den 
1 Januar als Neujahr die wichtigsten Inauguralacte der neuen, auf 
dem Cult des Capitolinischen Jupiter beruhenden Verfassung, woneben 
der 1 März nur die der alten behielt (Becker Rüm. Alt. II. 2. 8.122. 
Preller Röm. Myth. 8. 160ff. 319.). Consulare Pareutationen, die früher 
im Februar als dem letzten Monat gefeiert worden waren, — gewiss 
nicht, weil Brutus am 28 Februar gestorben sein sollte (Plut. Poplic. 9) 
— wurden theilweise schon 616 in den December verlegt (Cic. de 
legg. 2, 22, 54. Pint. qu. Rom. 34). In dem Idib. Dec. 637 von den 
Minuciern in dem Reclitsstreit zwischen den Oenuaten und Vituriern 
gesprochenen Urtheil (Orell. 3121) wird als Zahlungstermin für das 
von den Vituriern an Genua zu entrichtende jährliche Vectigal der 
1 Januar festgesetzt, docli wohl auch nur, weil man damals in Italien 
nach diesem Tage schon die Jahre schied. Auch das gefürchtete 
Zusammentreffen der Nundinä mit Neujahr wurde auf die Cal. Januariae 
bezogen (8. 52 f.) und der Lustspieldichter Atta (f 676) bezeichnet 
das alte Märzjahr überhaupt schon als verschollen*®'). Dass man 
aber mit diesem Amtsantritt Cal. Jan. auch wirklich Uber die alte 
Ausschliessung der politischen Thätigkeit von den Monaten Januar 
und Februar sich erhob, ist selbstverständlich, ln der That wurde 
nun über die wichtigsten 8taatssachen in diesen Monaten verhandelt, 
beispielsweise über die agrarischen Rogationen des Rullus 691 (Dru- 
mann Gesch. Roms Bd. 5. 8. 432.), über die Rogationen in Betreff 
des Processes wider Clodius wegen verletzter Religion 693 (Cic. ad 
Att. 1, 13. 14. Dmmann Bd. 2. 8. 206 ff.), ausserdem in den folgenden 
Jahren vgl. Cic. ad Qu. fr. 2, 1,3. 2, 2. 13, 3. 3, 1. 2. Auch eine 
postulatio bona possideri in einem Civilprocess am 26 Februar erwähnt 
Cie. pro Quinct. 25, 79. 

Dass aber jetzt das Imperium der Hagistiate- erst mit dem 1 Marz an- 
gefangen habe, wie Hommsen behauptet, beruht weder auf innem noch 
äussem Gründen, sondern auf einer Verwechselung damit, dass die 
alten Einrichtungen des Staats (Militär- und Processjahr), denen das 
Imperium vornehmlich zu dienen hatte, unverändert blieben. 

*"') Hommsen a. a. 0. 8. 13. Bibbeck comic. p. 139. inc. 1. 2. 
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Die ganze Veränderung beruhte aber nicht auf Gesetz, sondern 
nnr auf Acten des Senats und der Magistrate: noch Verrius Fiaccus 
(ad Jan. 1.) giebt als Grund, warum der Januar die Monatsfolge er- 
öffnet, nur an: quia eo die mag. ineurU, quod coepit u. c. a. DCI. Man 
kann also dieses neue bürgerliche Jahr nur noch ein obrigkeitliches 
nennen, welches sich zu dem gesetzlichen Märzjahr verhielt, wie das 
damalige prätorischc Edict zu den zwölf Tafeln. Seinen Ziel- und 
Endpunkt erreichte das oben gedachte Streben erst zugleich mit einer 
völligen und gesetzlichen Umwandlung der Staatsverfassung in dem 
Jahre des Julius Cäsar. 


II. Das Jahr-des Julius Cüsar. 

Cäsars Kalenderreform*®®) ist nicht blos wie die bisherigen der 
Decemvirn und der Lex Acilia eine Weiterentwickelung des Jahres 
des Romulus und Numa Pompilius: sie geht zugleich in einen neuen 
Anfang zurück und stellt damit ein vergeistigtes Gegenbild Jenes 
Jahres dar, wie dieses überhaupt der Charakter der beginnenden 
Kaiserzeit im Verhältniss zu Roms Königszeit ist. Auch vollendete 
sich die Reform als dauernde Einrichtung, wie es diese Oegenbild- 
lichkeit erheischte, erst unter dem zweiten 'Kaiser’ Angnstus *®*). 
Bewundern muss man bei ihr den genialen Blick ihres Urhebers, 
der für die den Bürgerkriegen so ähnliche KalenderzerrUttung 
den richtigen Gedanken sicher traf und in unglaublich kurzer Zeit 
ausfUhrte; denn in den wenigen Monaten von seiner Rückkehr ans 
dem Afrikanischen Kriege Ende Juli 708 bis zu seinem Abgänge 
nach Spanien Ende November wurden von ihm neben zahllosen 
andern Geschäften eine grosse Zahl der wichtigsten organischen 
Massregeln (seine Recognition der Stände, leges agrariae, frumentariae, 
iudiciariae, sumptuariae, de sacerdotiis, de collegüs, de provinciis, de 
liberis legationibus , vielleicht auch de vi und de maieslaiej und dar- 
unter auch diese Kalenderrefonn durchgeführt , so dass der Dichter 
wohl bedeutsam davon sagt: Caesaris in muUie haer quoque cura fuU 
(Ovid. F. 3, 156). Allerdings trägt sie aber, wenn auch länger vor- 
bereitet, noch die Spuren der Hast und der Zeitinteressen. 

Schon formell scheint eie von Cäsar nicht durch eine Lex 
bewirkt worden zu sein, welches Mittels sich die ersten Kaiser sonst 
für dauernde innere Reformen zu bedienen pflegten. Hier wird eine 
solche nirgends erwähnt; Censorinus (c. 20) nennt Cäsar bei dieser 

**•) Die Quellen für diese überhaupt sind Ovid. F. 3, 156 sq. Sueton. Caes. 40. 
Plin. N. H. 18, 57. Plut Caes. 59. Appian. b. c. 2, 154. Censorin. 20. 
Dio 43, 26. Solin. 1. Ammian. 26, 1, 13. Macrob. 1, 14, 6 sq. Lyd. 
de mens. 3, 4. 

**”) Es ist daher kein Irrthum, wenn Ammian. 26, 1, 13 sie als solche dem 
Augustus znschreibt 

8 * 
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Gelegenheit nur pontifcx maximus, Plinius (N. H. 118, 25, 57) und 
Macrobius (1, 14, 2) weniger passend dietator, wobei aber beide 
selbstverständlich zugleich an die ihm Übertragene ausserordentliche 
Gewalt denken, dass, was er verorduete, so gut wie Gesetz sein 
sollte. Dio endlich (43, 27) spricht blos von Vorberathuug mit den 
vornehmsten Senatoren oder dem ganzen Senat. Uemgemäss wird 
das Edict, wodurch er das Resultat seiner Reform bekannt machte'^®*), 
auch die einzige, ihre Sanction in sich selbst tragende Rechtsquelle 
für sie gewesen sein. Auch die von Macrobius erwähnte Hilfe seines 
Secretärs M. Flavius deutet auf eine Cabinetsmaassregel des Pontifex 
maximus hin. 

Dem entsprechend muss man sich denn auch als Motiv derselben 
zunächst das Interesse des demokratischen Parteihauptes denken, 
welches nicht umsonst — noch Uber die ausserordentlichen Gerecht- 
same seiner Vorgänger, namentlich Sullas, hinaus — auch die Ober- 
priesterstelle erobert haben wollte. Es lag ihm daran, nicht bloss 
durch das Verdienst der Correction des durch Sullas Maassregeln 
verwirrten Jahres zu glänzen, sondern vor Allem zugleich der aristo- 
kratischen Oligarchie eine Haiiptwaffe ihres Einflusses, den Schalt- 
monat, für immer zu nehmen, indem er wieder ein dem Sonnenlauf 
entsprechendes, stets gleich langes feststehendes Jahr an die Stelle 
' des bisherigen, Mondjahrs setzte*®*). Auch fühlte sich die Gegen- 
partei durch seine Reform empfindlich getroffen*®"). 

Eben dieser Zweck derselben führte ilin aber in der Sache selbst 
Uber die bisherigen Kalenderverbesserungen hinaus auf den Ursprung 
des Schaltmonats in dem Jahre des Numa und damit auf das Sonnen- 
jahr vor diesem zurück und nöthigte ihn, die ursprünglich 11, jetzt 
längst blos noch 10 übcrschiesseudcn natürlichen und vollen Tage*®’), 

Macrob. 1, 14, 13. Sic annum eivilem Caetar habitit ad Imam ditnentiottibm 
constitutum edicto palam posito publicacit. Vgl. Plut. Caes. 59. Dass Casars 
von Plinius (zu lib. 18) benutzte Schrift Je astris mit diesem Edict iden- 
tisch sei (so Mommsen Chron. S. 78), ist nicht glaublich, da sie doch 
wohl keine andere war, als welche Macrob. 1, 16, 39 von ihm anfUhrt: 
... 11 / siderum rnotus, de quibus non indoctos libros rdiquit, ab Aeguptiis disciplinis 
bausit. Auch waren diese Bücher, wie es scheint, Oriechisch geschrieben 
(Plin. I. c. : L. TarutiOj qui Graece de astris seripsitf Caesare dictatore , qui 
item) nnd dazu bestimmt, Roms vornehme Welt für den neuen Kalender 
zu interessieren und zu gewinnen. Vgl. Dio 43, 27. 

*'**) Diesen Ilauptgesichtspiinkt hebt auch Censorinus c. 20 mit richtiger 
Einsicht hervor: simul providens m futurum, ne ilentm erraretur; nam inter- 
calario mense sublato annum cicilem ad solis cursum formavit. 

*“*) Plut, Caes. 59., der als Beweis dafür ein heissendes Witzwort Ciccros 
anführt. 

*”) Wenn die Lat. Uebersetzuug des Lyd. de mens. 3, 4. Cäsar den alten 
Mondmonaten elf Tage hiuzufligen lasst, so ist das eben nur Unverstand 
der Herausgeber, der durch einen offensichtlichen kleinen Fehler der 
llandschriften kaum entschuldigt wird. Der Text sagt: Sina xal plav 
fjcefißalö/uvov (lies inepßcdoiUvrpi) ripigav (also zehn und einen Schalttag) 
Toi; 0 {lT}V(axors fnqtsXv intSovvai xal xavetj (d. h. mit diesem Schalt- 
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anstatt ihnen nur in Gestalt von Monaten niederer Dignität Bürger- 
reclit im Kalender zu verleihen, den zwälf Hanptmonaten selbst — 
in gewisser Art nach Chaldäisch-Eudoxisehem Verbilde (Beil. L.) ein- 
zuverleiben, womit diese Monate wieder die ungefähre Länge der 
ursprünglichen Sonnenmonate erhielten, und anstatt, wie die Lex 
Acilia gethan, nur die aus dem alten Schalttage entsprungene Ver- 
wirrung des Römischen Jahres durch ein verwickeltes Schaltmouats- 
system zu beseitigen, ihr durch Fürsorge auch für den noch Über- 
schiessenden Vierteltag mittelst Einführung eines neuen Schalttages 
vorzubeugen, womit denn auch wieder wie in Numas Schaltsystem 
ein neues vierjähriges Lustrum angebahnt wurde. Endlich aber lag 
darin, dass er den ganzen Staat des S. P. Q. R. nun gesetzlich auf 
ein mit dem Januar anfangendes Jahr zurückführte, wenigstens prin- 
cipiell eine Entkleidung desselben in seinem ordentlichen Regiment 
von dem alten an das Märzjahr geknüpften Kriegsimperinm und 
Beschränkung auf das sacrale Regiment im Innern — weil nun die 
Souveränetät nach aussen, gestützt auf die beginnende Weltherrschaft 
des Römischen Volks in Gestalt eines ausserordentlichen Imperium 
auf Cäsar und sein Haus übergehen sollte. So war es denn ein 
formell durchaus in Römischem Geist und nach Römischen Principien- 
eingerichtetes, wiewohl materiell zugleich neues Naturjahr, welches 
Cäsar schuf, aber nicht ein objcctives, wie das der alten Könige für 
das eben erst aus dem Zustande des ius gentium sich erhebende 
Römische Volk, sondern ein subjectives für den nun vergeistigt mit 
der ganzen alten Welt wieder zur Ruhe in der politisch überwun- 
denen und wissenschaftlich begriffenen Natur zurückgekehrten Römi- 
schen Staat an der Spitze des damaligen gebildeten Menschen- 
geschlechts. Nach dieser Seite stützte sich Cäsars Reform zugleich 
auf ausländische Wissenschaft und zwar nach dem Gange der alten 
Geschichte, auf Griechische, wie diese das Aegj'ptische Sonnenjahr 
begriffen hatte, wofür Sosigenes dem Imperator als persönlicher 
Hauptvermittler diente (Sosigene perUo eius scienliae adhibilo Plin. 
N. H. 18, 25 ■‘0*)). 


tage) riUaytnv intttXiaai töv Ivtavrov, ott (nicht nam, sondern attractiv 
statt ßiae^Tov Xiytrai Sia ro Jis »pö %alavStöv Magtlmv 

Ittiv TfzQaizlav ' Ptogalovt n. 8. w. Nur auf Griechische Leser 

berechnet und nur so zu rechtfertigen ist die Darstellungsweise des 
Dio 43, 26, der im Vergleich mit dem Aegyptischen Kalender, von 
dem jene auszugehn pflegen, s^, Cäsar habe dcMcn fjinf Epagomenen 
xol TOS (lies x' «Uos d. h. xol oUoc) htgag Svo, os Ms gtjvös ärpfiliv, 
in die zwölf Monate eingefligt Er versteht unter diesem einen Monat 
den Februar, der, die neue Kalendcreinrichtung abstract gedacht, auch 
aus einem Sonuenmonat von 30 Tagen hätte bestehen müssen. 

*“•) Mit ihm mochte er bei seinem Aufenthalt in Alexandria (70(W), auf 
den Dio 43, 26. und Appian. 2, 154. bei dieser Gelegenheit Gewicht 
legen, bekannt geworden sein, wie ja solcher Umgang mit Griechischen 
Gelehrten damals allgemeine Sitte der vornehmen Römer war. Ueber 
Sosigenes astronomische Schriften vgl. Roimarus zu der Stelle des Dio. 
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Im Einzelnen ist schon bemerkt worden (8.97 f.), wie die Correction 
der bisherigen Hauptabirrung des alten Kalenders von Cäsar über- 
haupt noch in alter Weise durch das Mittel von Schaltmonaten, die 
aber zugleich in ihrer Zahl und der ihrer Tage und der Stelle der Ein- 
schaltung etwas ganz Neues und Ausserordentliches waren, bewirkt 
wurde. Die ihnen angewiesene Stelle zwischen November und De- 
cember hatte ihren Grund wohl darin, dass mit dem November der 
alte Herbst (Anm. 148) und damit die wichtigsten zusammenhängenden 
Naturfeste zu Ende gingen, worauf nun wieder eben so die eigent- 
lichen Winterfeste vom December bis Februar in ihrer Continnität 
blieben. Zugleich gewährten diese Monate aber Cäsar eine höchst 
willkommene Verlängerung der eigentlichen Geschäftszeit — da der 
December schon damals als ein Satumalienmonat betrachtet zu werden 
pflegte — um auch abwesend seine politischen Reformen dnrehzufUhren. 
Wenn aber die Monate vom 1 März bis Ende December 708 gerade 
365 Tage enthielten, so war dieses nur die Folge davon, dass Cäsar 
mit dem nächsten 1 Januar 709 als neuen Jahresanfaug das wirk- 
liche Sonnenjahr wieder erreichen wollte, bis wohin, nachdem bis 
zum 1 März durch die alte Einschaltung die richtige Länge von 
zweimal 365 Tagen für die beiden einen neuen Schaltcyclus eröff- 
nenden Märzjahre 706 und 707 und das früher erwähnte kleinere 
Manco von einigen Tagen erlangt schien , die Monate März bis De- 
cember noch 298 Tage enthielten, welche mit dem alten grossen 
Manco von 67 Tagen zusammen eben auch 365 Tage ergaben. 
Etwas Absichtliches ist also in dieser Zahl nicht zu suchen. 

Die 10 zum Sonnenjahr fehlenden Tage des bisherigen Mond- 
jahres brachte Cäsar in die sieben 29 tägigen Monate, Januar, April, 
Juni, Sextilis, September, November und December, um sie der 
Länge nach auch zu Sonnenmonaten zu machen, wie die vier noch 
aus dem alten Romulischen Jahr stammenden ausgezeichneten Monate, 
und in die letzten Theile derselben, um die Monats- und Jahresfeste 
nicht zu stören, die in dem alten Sonnenmondjahr auf einer gewissen 
unveränderlichen Entfernung — bei den Monatsfesten von einander 
bis zu den Idns nach Analogie der Mondphasen, hei den Jahresfesten 
besonders nach den Idus — angesetzt waren (Censorin. 20. Macrob. 1, 

Die besten Philosophen und Mathematiker nennt als Cäsars Ratbgcber 
Pliit Caes. 59, Bios von Nachahmung der Aegypter im Allgemeinen 
spricht Macrob. 1, 14, 3. c. 16, 39. vgl. c. 12, 2. Die Stelle des Lucan. 
10, 185 setj., wo er Cäsar in Alexandria ziemlich albern seine Würdig- 
keit von einem Aegypter über die Quellen des Nils belehrt zu werden, 
mit 'seinem (damals noch nicht existierenden!) Jahr, welches dem des 
Eudoxus nicht nachstehen werde’, begründen lässt, gehört überhaupt 
nicht hierher. Die weitere Auffassung Mommsens aber (Chron. S. 78), 
dass Cäsar das bisherige, nach ihm Eudoxisch-Kümischc Bauernjahr 
zum Staatsjabr gemacht habe, hat nicht blos kein Zeugniss für sich, 
sondern widerspricht auch der geschichtlichen Entwückelung, wonach 
weder jenes Bauernjahr schon ein Endoxisches war (s. oben S. 5), noch 
eine damalige Kalenderreform nach den Gestirnen sich ohne unmittel- 
bares Eingehn auf Griechische Wissenschaft wohl denken lässt. 
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14, G — 10). Damit stellte sich denn das neue Jahr schon äusserlich 
als ein niclit nrsprUngliches Sonnenjahr wie (in gewisser Weise) das 
Komnlischc und das Aegyptische, sondern als ein nur materiell zum 
Sonneujahr fortgebildetes Römisches Mondjahr dar — so wie das 
Kaiserreich selbst nicht wieder geradezu das alte Königreich, sondern 
im Kaiser mit seinen potenziierten republikanischen Gerechtsamen 
und Würden nur eine aus der vollen Entwickelung - des alten Staats 
hervorgegangene höhere Reproduction desselben war. Wenn Cäsar 
ferner dem Januar, Sextilis und December zwei Tage, den übrigen nur 
einen zulegte, so bezweckte er damit gewiss nicht blos möglichste 
Abwechselung von 31 und 30tägigen Monaten, sondern eine Aus- 
zeichnung dieser Monate, des Januars als des jetzigen ersten Monats, 
des Sextilis als des ersten in der zweiten Hälfte des Jahres, der 
auch sein Gebnrtsmonat war, und des Decembers als des Schlussmonats. 
Die vier alten 31 tägigen Monate behielten nun als Zeichen ihrer auf 
demPrincip des alten Sonnenmondjnhrs beruhenden Auszeichnung nur die 
vollen Idus und Nonae septimanae. Obgleich ferner die Einschiebung- 
möglichst am Ende jedes Monats geschah, so vermied Cäsar doch, 
die bisherigen Vortage (pridie) der Kalenden des folgenden Monats 
von ihrer Stelle zu verrücken, offenbar um den organischen Zusam- 
menhang der alten Jahresmonate mit einander nicht zu unterbrechen, 
wonach das pridie die Kalenden des folgenden Monats ebenso unlösbar 
einleitete, wie die Fünftage vor dem März das folgende Jahr. Die 
eingeschobenen Tage waren nehmlich nach Macrobius der 29 und 
30 Januar, der 26 April, der 29 Juni, der 29 und 30 August, der 
29 September, der 29 und 30 December. Da sie hiernach sämmt- 
lich die Tage unmittelbar vor dem prid. Kalendas sind, so hat man 
an der Ausnahme des 26 April Anstoss genommen. Die Richtigkeit 
der Lesart bei Macrobius bestätigt aber das Cedend. Praenest. durch 
die Bemerkung bei diesem Tage: hune dJem divus. Caesar addidil. 
Auch ist der Grund der besonderen Legung dieses Tages mit Recht 
darin erkannt worden®“'"), dass auf die sechs Tage vom alten 
27 April bis 3 Mai die seit 581 jährlich gefeierten Spiele der Flora 
fielen (Marquardt - Friedländer Röm. Alt. IV. S. 324. 494), welche 
nicht unterbrochen werden durften. Einen ähnlichen Grund führt 
Macrobius für die völlige Verschonung des Februars an; ne deum 
in/erum religio immutarelur. Dieser würde aber nur für den eigent- 
lichen Februar, in den diese Sacra fallen und der mit dem 23sten 
schliesst, passen. Der wahre Grund ist, dass im Februar, wie ihn 
Cäsar allein noch verstand, theils die ihn schliessenden Fünftage als 
solche das folgende alte Jahr untrennbar einleitctcn, theils, was da- 
mit zusammenhängt, die Feste in ihnen bis zum 27sten reichen, auf 
den die ersten Equirria fallen, und auch nach diesen kein Tag ein- 
geschoben werden konnte, weil damit deren Zusammenhang mit den 

*"•) Von Jan in den Münch. Gel. Anz. 1845. N. 219. Einen weiteren mittel- 
baren Beweis für die Einsebiebung des 26sten s. oben in Anm. 193*. 
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zweiten Equirria am 14 März, bis wohin zwei Wochen sein musstei, 
alteriert worden wäre. Ausserdem konnte man freilich sagen, es 
schicke sich auch fUr diesen ganz besonders dem Juno- oder Mondes- 
dienst und den Verstorbenen geweihten Monat, dass er die alte ver- 
kürzte Mondmonatslänge in gewisser Art beibehaltc. 

Auch so gegen das Ende der Monate gestellt bewirkten nun 
aber die neu eingereihten Tage einmal — was man gewühnlich 
nicht beachtet — die Aufhebung der alten Regel (noch beiVarro 8. 28), 
dass nach den Idiis (ausser im Februar) bis zu den folgenden Kalen- 
den stets zwei Wochen liegen sollten; denn das traf nun in allen 
jetzt vergrösserten Monaten nicht mehr zu, jedoch auch ohne irgend 
welchen Schaden ausser für das metrologische Bewusstsein des 
Publikums, da in diese Zeit keine Monatsstiehtage fielen'^'"): sodann 
theilweise andere Zahlen beim Datieren ante Co/., was Macrob. 1, 14, 10. 11. 
durch Beispiele erläutert. Wie nun Cäsar sich selbst dieses verän- 
derte Verhältniss klar machen musste, so wird er auch durch sein 
Ediet das Volk mittelst Gegenüberstellung der alten und der neuen 
Monate darüber belehrt haben, damit man z. B. den Tag eines nach 

dem alten Kalender a. d C. Mai. gemachten Vadimoninm, oder das 

Datum eines nach den Idns fallenden Festes, mochte es aus der 
alten Ordnung auf die neue oder umgekehrt zu reducieren sein, leicht 
aufßnden konnte. Diese Arbeit scheint aber der Schreiber oder 
ponlifejr minor M. Flavius besorgt zu haben®'*) und vielleicht gehen 
auf sie auch die oft missverstandenen Worte des Macrobius 1, 14, 13: 
Sic annum civilem Caesar hahilis ad lunam (d. h. nach dem alten 
Mondjahr) rfimeusioni/i«« ®'®) conslilulum edirlo palam posilo publi- 
cavU: wenn daselbst nicht, wie ich noch lieber annehme, vor habilis 
wegen Aehnlichkeit mit dem vorhergehenden r ein p d. h. post aus- 
gefallen ist, womit der viel passendere Sinn entsteht: mit Absehen 
von Mond-Monaten und Jahr. Es lässt sich aber denken, dass unge- 
achtet dieses Edicts Cäsars Neuerung, die eine uralte Gewohnheit so 
plötzlich durchbrach, vielfache Irrungen verursachte. Eine besonders 
interessante berichtet Macrobius 1, 10, 2... 4. 23. Der Saturnalien- 
tag des alten Kalenders war XIV Cal. Jan. = 17 Dec. In Cäsars 

*”’) AVäre freilich die Mommaensche Ansicht richtig, dass der rf. IX Cal. 
des alten Kalenders die nundtnae und als solche ein viertes Munatsfest 
gewesen sei, so würde der Pontifex maximus stark gegen das iiu ioomtit 
gefehlt haben. Wir werden aber die Unhaltbarkeit dieser Ansicht 
später noch aus vielen andern Gründen darthun. 

*") Macrob. 1, 14, 2. Sed po$Ua C. Caesar omnem hanc inconsiantiam temporum 
ragam adhuc et meerlam in ordinem ilalae definitionis (des neuen Kalenders) 
coegitf adnitente sibi M. Flaüio scriba. gut scriptos dies singulas ita ad dietä- 
torem retuUt, ut et ordo eorum mreniW fadllifne passet et ineento eertus Status 
perseaeraret. 

*“) Gewöhnlich erklärt man: nachdem er doch innerhalb der Monate noch 
die alten Abstände zwischen den Mondphascnbezcichnungen der Calen- 
dae, Nonae und Idus hatte bestehen lassen — was die Worte kaum 
bedeuten können. 
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Kalender hiess dieser Tag wegen der dem December hinzagefUgten 
zwei neuen Tage XVI Cal. Jan. Das Publikum feierte also diesen. 
Aber ihm blieb auch der XIV Cal. Jan. im Sinne, jetzt der 19 Dec., 
und schon längst gewohnt, die Lustbarkeiten der Saturnalienfeier in 
der langweiligen Decemberzeit auch auf eine Reibe der folgenden 
Tage zu erstrecken, feierte es jetzt auch durch vom 17 bis 19 Dec. 
Als nun Augnstns etwa 20 Jahre später d.is Gerichtswesen ordnete, 
musste er zu dem bdsen Spiel gute Miene machen und ehrenhalber 
gestutzt auf eine alte Sage, dass das Satumalienfest ursprünglich als 
dreitägiges eingesetzt sei, erklärte er alle drei Tage fUr Ferien. Er 
verlor dadurch fUr das Forum nur einen Tag, weil der 19 Uec. doch 
auch schon nach dein alten Kalender ein anderer Festtag war. 

Dem neuen Schalttag wies Cäsar seine Stelle im Febniar an 
und zwar da nach Censorinus (c. 20) ul... ubi mensis quondam solebat, 
post Terminalia intercalaretur, womit auch Auson. eclog. 371, 12. 
übereinstimmt : 

Quadranlemque dii, quinto qui protinus anno 

Mense Numae exlremo nomen capit emholimaei ; 
denn da er auch sonst (376, 2. 377, 4. 378, 8) den Februar dem 
Numa schlechthin zuschreibt, nicht aber ihn als den letzten Monat 
des Numanischen Jahrs eharakterisiert, so kann er unter dem mense 
Numae exlremo nur den letzten Tag des (Rumänischen) Februars, 
die Terminalien verstehn. Noch bestimmter bezeichnet diese Stelle 
Macrobius (1, 14, 6): eo scilicet mense ac loco, quo etiam apud veteres 
mensis intercalabatur, id est ante quinque Ultimos Februarii mensis dies 
idque bissextum censuit nominandum : und Polem. Site. (Mommsen 1. L. A. 
p. 337) zum VII (Cal. Mari.) Terminalia: hoc die quario bisextum 
anno vocamus. Da a. d. VI Cal. Mart., der mit Regifugium bezeich- 
nete 24ste, der erste der s. g. fünf Schlusstage des Februars ist, 
BO wäre hiernach der mit ihm zweimal gezählte und angeblich nach 
dem 23sten, den Terminalia eingeschaltete Tag nicht eigentlich als 
Nachtag des letzteren (in welchem Falle er bis VII Kal. Mari, hätte 
heissen müssen), sondern als Vortag des Regi/ugium eingefUgt worden, 
was auch Macrobius mit den Worten ante quinque Ultimos Februarii 
mensis dies offenbar sagen will. Das wäre nun freilich höchst 
unnatürlich, da überall und aucli bei den Römern bisher Schaltzeit 
eine am Ende der Hauptzeit hinzugefUgte , nicht eine ihr voran- 
gesetzte gewesen war. Auch würde die unglückliche Bedeutung des 
Schalttags unerklärlich sein, wenn er ein Vortag und nicht ein 
zweiter Tag gewesen wäre. Indessen kannte man neuerlich lange 
Zeit keine andern Autoritäten für die Stelle des Schalttages als 
Censorinus und Macrobius und deutete daher auch eine Stelle des 
Celsus'^”), nach der der posterior des zweimal gezählten sextus Cal. 

*'*) L. 98. pr. D. de verb. rign. (50, 16) Citm buexlum Caiendis (lies Calendae) 
ett, nihil refart, utrvm priort an poeteriore die quii natu» »il, et deineep» texium 
(lies »extut oder »exto) Calenda» eiu» natali» die» e»l: nam id biduum pro 
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der Schalttag ist, ebenso unnatürlich so, dass posterior nicht den der 
Zeit nach späteren, sondern den der Lage nach von den Kalenden 
aus angesehen hinter dem gewöhnlichen sextus Kal. stehenden, d. h. 
dessen Vortag bedeuten sollte. Uebersehen hat man aber in Folge 
anderer IrrthUmer ein authentisches Zeugniss Uber die Stelle des 
Schalttages, w-elches gegen jene Angaben des Censorinus und Macro- 
bius um so schwerer wiegt, als diese, wie der Ausdruck des letzteren 
eo seilte et mense ac loco u. s. w. verräth, nur auf fremden oder 
eigenen doctrinalen Ansichten beruhten. Macrobins berichtet ander- 
wärts (1, 14, 15) bei Erwähnung der gesetzlichen Vorschrift des 
Augustus, wodurch er einem bisherigen Irrthum der Kalenderbehörde 
Uber die Zeit der Julianischen Einschaltung — bei welchem, wie 
wir später sehen werden, auch der annus incipiens oder peraetus eine 
wichtige Rolle spielte — ein Ende machte, sie habe dahin gelautet, 
'zu Anfang jedes künftigen Jahres einen Tag einzuschalten’ (post hoc 
wmm diem seeundum ordinationem Caesaris quinto quoque incipiente 
anno intercalari iussU). Dieser annus incipiens — in der Materie der 
Schaltung — kann natürlich nur das alte Märzjahr sein; auf das 
Julianische Jahr bezogen, wUrde die Vorschrift auch gar keinen Sinn 
haben. Das Märzjahr fing aber, wie früher gezeigt worden, mit dem 
ersten der fUnf zu dem Neujahr der Cal. Martiae einleitenden Tage, 
dem Regifugium, an, wie es mit den Terminalien schloss, und so 
war also jener Tag derjenige, nach welchem eingeschaltet wurde; 
denn vor Anfang des Jahres kann natürlich incipiente anno nicht 
heissen. Auch bestätigt dieses das ebenfalls übersehene Zeugniss 
des Lyd. de mens. 3, 7., wo er bei Auseinandersetzung der Römi- 
schen Zählweise in den Monaten***) sagt: qvixa Si av ßias%tov p, 
TßV xä xal rijv xc; tp ttqu i'% xaXavdäiv Magtitav ö xai 

tigpTM d. h. 'wenn aber bisextum ist, so nannten sie den 25 und 
26sten a. d. VI Cal. Martias, was auch schon oben gesagt ist'***). 
Dabei geht Lydns, indem er den Schalttag fortlaufend mit einzählt, 
offenbar von einem (natürlich gerechnet) 29 tägigen Schältfebruar 
aus; indem er nun vom 1 März (incl.) an, wie gewöhnlich, sechs 
Tage zurUckrechnet, kommt er auf den 25sten d. h. wenn man 


um die habetur, ted poMlerityr dies interealalur , non prior: ideo quo anno inler- 
calatum non eet^ texto CaUndae naius, rum bieextam Calendis (lies Calendat) 
e>l. priorem diem natalem habet. Auf diese Stelle geht zurück Ulpian L. 3. 
% 3. D. de minor. (4, 4) wo aber am Endo statt et posterior dies Calen- 
darum intercalatur zu lesen ist et posterior d. VI Cal. intercalatur. 

*“) Da er als praktischer Jurist selbst stets zu datieren hatte, so muss er 
in diesem Stück als vollkommen glaubwürdiger Gewährsmann für die 
damals geltende .Auffassung dos Sprachgebrauchs anerkannt werden, 
die sich aber bei ihrer praktischen Continuität in der Römischen Juris- 
prudenz unmöglich je geändert haben kann. 

Nehmlich 3, 4. (Anm. 207). In der That geht aus dem dort Gesagten 
dass im Schaltjahr a. d. VI Cal. Mart. d. h. das Regifugium zweima 
gezählt wurde, dasselbe hervor, da das Zählen doch vorwärts, nicht 
rückwärts geschieht 
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juristisch nur einen 28 tägigen Februar annimmt, auf den 24sten 
Febr. als den mit seinem Folgetage sextus Cal. Mart, genannten 
Tag. Wäre dieser der Vortag des gewUhnlicben 24 Febr. gewesen, 
so hätte er in seinem 29 tägigen Februar den 24 und 25stcn nennen 
müssen, was denn, den Februar juristisch zu 28 Tagen gerechnet, 
allerdings der (eingeschaltete) erste und der zweite Tag nach den 
Terminalien wäre. Neuerlich hat Mommsen®"') für diese, wie ihm 
noch nieht bekannt war, durch die Vorschrift des Augustns und die 
Stelle des Lydns verbürgte Ansicht ausser mehreren doctrinalen 
Stellen aus späterer Zeit auch noch zwei historische Zeugnisse, eine 
in Cirta gefundene Inschrift vom J. 168®*') und eine Stelle des 
Ammian. 26, 1, 7 geltend gemacht, wodurch es vollends ausser 
Zweifel gesetzt wird, dass der Nachtag des Regi/ugium das buextum 
war. Merkwürdig ist unter diesen die Inschrift nicht sowohl, weil 
sie zu den andern BeweisthUmem für die richtige Ansicht hinzutritt, 
als weil sie überhaupt die Angabe qui dies post bis VI C. /uit hin- 
znfUgt. Warum das? Meines Erachtens bestätigt sie dadurch, dass 
schon zu ihrer Zeit irrige Auffassungen des Schalttages gäng und 
gäbe waren. Hatte Jemand in einer Griechischen Provinz nach der 
gemeinen Griechischen Rcchnungsweise gehört, was Lydus in der 
obigen Stelle sagt, der zweimalige Tag VI Cal. sei der 25 und 26ste, 
rechnete aber dabei doch als Römer auch den Schaltfebruar zu 
28 Tagen, was jenen Tagen die Bedeutung des 24 und 25stcn gab, 
so musste er, wenn er aus dem angeführten Consulpaar ersah, dass 
dieses Jahr (168 n. Chr.) ein Schaltjahr war, das Datum V Kal. 
Mart. d. h. den 25 Febr. auf den Schalttag beziehn und die Tempel- 
weihe an einem solchen Unglückstage (Ammian. 26, 1, 7) mindestens 
für einen argen Verstoss halten. Darum die ausdrückliche Ab- 
weisung eines solchen Irrthums, Eine andere uns thatsächlich 
vorliegende Irrung ist folgende. Von Valentinian war es bekannt, 
dass er nach seiner Ankunft beim Heer erst an dem auf einen 
Schalttag (welchen er mied) folgenden Tage, V Cal. Mart., wie ihn 
die Fast. Idat. und das Chron. Alex, richtig bezeichnen, seine Regie- 
rung angetreten habe. Wenn dagegen Sokrates (h. eccl. 4, 1) ihn 
'den 25sten des Februars' nennt, so scheint dieses nur aus der An- 
sicht des Censorinus, Macrobius und Silvius erklärt werden zu können, 
nach der der 24ste als der Tag nach den Terminalien der Schalt- 
tag war. Ohne Zweifel haben also auch Celsus und Ulpian, wie 
schon Mommsen vermuthete, mit ihrer ausdrücklichen Bemerkung, 
dass posterior und nicht prior dies des doppelten VI Kal. eingeschaltet 
werde, dem selbst bei Gelehrten ihrer Zeit verbreiteten Irrthum ent- 


*“) Köm. Chron. S. 279 und in Beckers und Muthers Jahrbuch des gern. 
Rechts m. S. 359. 

**') Renier inscr. de TAlgörio n. 1822. = Benzen n. 6123. T^MPLVM 
DEDIC I L- VEFVLBIO APROINIANO 77 L- SERGIO j PAVLO 77 COSf V- 
K- MART- qVl DIIES POST BIS- VT K- FVIT. 
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gegentreten wollen, bei denen und deren Gewährsmännern er einfach 
daraus hervorging, dass sie wussten, im ältem Kalender sei nach 
den Terminalien eingeschaltet worden, und schlossen: da im Juliani- 
Bchen Kalender nur ein Schalttag an die Stelle eines Schaltnionats 
getreten sei, so müsse jener hier dieselbe Stelle beibehalten haben. 

Dieser Schluss war aber falsch. Ein Schaltmonat, aus vielen 
ganzen Tagen gebildet, und ein Schalttag, aus vier Vierteltagen ge- 
bildet, sind generisch verschieden und war jener angemessen einem 
Monat angehängt, so musste dieser consequent einem einzelnen Tage 
angehängt werden**"), wozu sich das auf den Februar folgende 
Regifugium nicht blos als nächster formell einzeln stehender, sondern 
auch als ein materiell schon früher isolierter und dem Februarmonat 
als Tag analoger Buss- und Trauertag darbot. Möglich ausserdem, 

' — da man im Volk damals das Regifugium, die AbschUttelung des 
KOnigsjochs, schon als einen negativ erfreulichen Tag ansah — dass, 
wie Lydus angiebt (de mens. 3, 7) in dem den ganzen neuen Kalen- 
der charakterisierenden verdoppelten VI Cal. Mart, eine Anspielung 
auf die heilige Sechszahl der von Cäsar so eifrig verehrten Venus 
liegen sollte, für deren Abkömmling sogar gelten zu wollen der 
damalige ‘Halbgott’ (Dio 43, 14.) die Schwäche hatte (Dio 43, 22. 43.) 
ja vielleicht auch, dass durch dieses Zerreissen der alten FUnftage 
und dieses Erstrecken des Schlusses des nun abgeschafften alten 
Jahres auf das Regifugium daran erinnert werden sollte, wie mit dem 
neuen Jahre 'des Befreiers’ (Dio 43, 44.) das alte politische König- 
thum auch in seinen letzten Kesten, dem interregnum der nun ge- 
stürzten Oligarchie der patres, abgeschafft sei; denn dieses hörte nun 
in der That mit der neuen Einrichtung des Consulats seit 708 auf 
und mit der Zerrcissnng der Fünftage war auch dessen ursprüng- 
liche chronologische Grundlage aufgehoben. 

Auch das Recht des Schalttages war keineswegs dem des Schalt- 
monats durchaus gleich. Darin kam er zwar mit dem alten inter- 
calare und dem späteren Schaltmonat überein, dass er, wie dieser 
kein selbständiger Monat des alten heiligen Kalenders, so kein selb- 
ständiger Kalendertag des jetzigen Kalenders war, weshalb er auch 
nicht dies, sondern wieder und gewiss auch schon von Cäsar 
selbst**®) im Neutrum bisejrtum (sc. lempus) genannt und civilrecht- 

•**) Mommsens Erktäniug ans der vermeintlich (vgl. oben S. b-S) mitunter 
gleichen Stelle des alten Schaltmonats verkennt also auch die wesent- 
liche Verschiedenheit zwischen Schaltmonat und Schalttag. 

*'•) Wie Macrobius ausdrücklich sagt: unum mlerealarenl dient... idque bissex- 
tum nommandum cemuil. Censorinus: quod nunc bitexlum rocalur wider- 
spricht dem nicht Jedenfalls darf man den Ausdmck nicht mit 
Mommsen (Jahrbuch a. a, 0.) dem vulgären Sprachgebrauch zuschreiben. 
Umgekehrt sah der gemeine oder blos astronomisch auffassende Ver- 
stand ganz so wie unsre Gelehrten den Schalttag so gut wie jeden 
andern als einen diet an. Uebrigens hat Mommsen die ältere Meinung, 
dass büextum wirklich den Schalttag und nicht die beiden Taw des 
lea-ttu Cal. Martüu zusammen bedeutete, gegen Arndts wiederholt und 
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lieh als ein dem vorhergehenden Kalendertage zugehöriges Zeit- 
moment betrachtet wurde (L. 98 pr. § 1. D. de verb. sign. 50, 16). 
Wenn aber früher der Schaltnionat nicht auf dem gesetzlichen Kalen- 
der, sondern nur auf der Amtsgewalt der ihn jedesmal iutercalieren- 
den Priester beruht hatte, so war dieses jetzt für den Schalttag nur 
noch formell der Fall, weil sie für ihr Intercalieren , ohne welches 
er freilich auch nicht galt, eine auch die Modalität tcstbcstimmende 
und ihre Willkühr völlig aufhebende Instruction hatten (Macrob. 
1, 14,6).''®”) Auch lag es in der Natur eines Schalttages, dieses 
blos n.itürlichen und k'alendermässig untheilbaren Bestandtheils des 
Kalenders, dass er keinen Einfluss mehr auf das Datieren haben 
konnte, indem in einem Schaltjahr ebenso wie in einem gemeinen 
nur VI Cal. Maritas geschrieben und dieses Datum nur so, als wäre 
die Sonne blos einmal auf- und untergegangen, auf ein nntheilbares 
Spatium von der einen Mitternacht bis zu der auf die nächste folgen- 
den bezogen wurde. Wer also auf diesen Tag ein 'Vadimonium oder 
eine Zahlung promittiert hatte, gestellte sich oder zahlte bis zum 
Ablauf des bisextum noch zeitig genug. Wer umgekelu’t am bisextum 
die Usucapion einer beweglichen oder unbeweglichen Sache ange- 
fangen hatte, vollendete sie schon mit Anbruch des VII Cal. Mart. 
des folgenden ersten resp. zweiten Jahrs, und wenn eine Klage 
innerhalb 60 Tagen versprochen, eine Appellation innerhalb zwei 
Tagen für zulässig erklärt war, zählte das in diese Frist fallende 
Biduum des VI Cal. eines Schaltjahres nur für einen Tag. Selbst 
wenn bei einem Jahre oder Monat ausnahmsweise die natürliche 
Computation eintritt, wie bei Berechnung der Restitutionsfrist für 
einen Minderjährigen, musste, da hier das Civilreclit die Bedeutung 
des natürlichen Tages im Jahr oder Monat selbst bestimmt hat, der, 
welcher z. B. am bisextum Mittags geboren war, doch nach 25 Jahren 
am VI Cal. Mart. Nachmittags schon als grossjährig angesehen wer- 
den, wie auch Ulpian entscheidet (L. 3. § 3. D. de minor. 4, 4). 
Nur also besondere (ausdrückliche oder stillschweigende) Festsetzung 
konnte, — da die civilrechtliche Untheilbarkeit des Tages wie alles 
civilrechtliche Maass nicht prohibitiver Natur ist — ebenso für das 
bisextum wie für eine bestimmte Stunde jedes Kalendertages bewirken, 
dass die beiden Tage besonders beachtet werden mussten. 

Die 'Vorschrift über die Einschaltung war in Cäsars Edict, wie 
Sneton (Caes. 40) und Solinus (1, 46) bezeugen und Macrobius 

überzeugend aus den Quellen gerechtfertigt. Selbst in der einzigen 
anscheinend widersprechenden Stelle des Ulpian L. 3. § 3. D. de minor. 
(4, 4) Prm'nde el ri bittexto nahit etl, nve priore tive posteriore die, Celsus 
scripsit stihil re/erre, muss man bissexto nnr als eine Taciteische Verkür- 
zung des Ausdrucks des Celsus (L. 98 pr. D. de verb. sign.) cum 
bissexlum Cal. est nehmen. 

”®) Darin war er also einer bonortan possessio, actio oder exceptio ähnlich, 
welche der Prätor jetzt nach einer Lex, einem Senatusconsult oder 
einer kaiserlichen Constitution geben musste. 
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(1, 14, 13) voraussetzt, mit den Worten quarto quoque anno ansge- 
drückt*®*). Das veranlasste znr Zeit der danach vorzunehmenden 
ersten Schaltung nach Cäsars 710 erfolgtem Tode unter den Pontifices 
und Gelehrten eine neue Irrung, indem dieser Ausdruck, wie man 
jetzt meint®*?), nach dem officiell allein gerechtfertigten Sprach- 
gebrauch, welcher den Anfangszeitraum, in welchen der betreffende 
Umstand Dlllt, also hier das jedesmalige letzte Schaltjahr selbst mit- 
zählt, nur die Deutung gestattet habe, dass (nach unserer Zählungs- 
weise) jedesmal iin dritten Jahre eingeschaltet werden solle; jedenfalls 
wurde so im Lauf von 36 Jahren zwiilfmal, also in d. J. 712, 715, 
718, 721, 724, 727, 730, 733, 736, 739, 742 und 745 statt nur 
neunmal in den J. 713, 717, 721, 725, 729, 733, 737, 741 und 745 
ein Tag eingeschaltet und damit das früher vorangeeilte Jahr wie- 
der um drei Tage hinter die Gestirne zurUckgebracht*®*): ein Fehler, 
den erst Angustns wieder gut machte, indem er 746 befahl, zwölf 
Jahre hindurch d. h. in den J. 749, 753 nnd 757 die Schaltung zu 
unterlassen, so dass erst 761 wieder ein Schaltjahr war nnd dann nach 
Cäsars wirklich gemeintem Cyclus mit der Schaltung fortgefahren 
wurde. Die Schuld trug indessen formell nicht Cäsars nur schein- 
bar vergriffener, in ddr That höchst genauer Ausdruck, sondern ein 


”') Anders Censorinus. Hätte aber die Vorschrift, wie dieser sagt, ge- 
lautet: peraclo quadriennii eircmlu, SO wäre eine Irrung nicht möglich 
gewesen. Offenbar hat er wie Dio 43,26 C4‘“ ntvze .... itäv) Cäsars 
allgemeine Absicht fUr seinen Ausdruck gesetzt, um sich der Noth- 
wendigkeit zu Uberheben, die entstandene Irrung und deren Correction 
auseinanderzusetzen. 

'*”) Zur Bestätigung dieser Ansicht hat namentlich Mommsen auf eine 
Stelle des Hyginus (de limiL p. 173. L.) hingewiesen, der von dem 
Ausdruck eines Agrargesetzes quMltu qmtque h'mes sa^: et erat eane 
inlerprelatio Ugit Atuiu ambigua, nisi eanun lemporum forvute $extum quemque 
limiiem laliorem kabereni. Es muss aber gegen diese Ansicht misstrauisch 
machen, dass unsere Quellen, Macrobius und Sulinns, den Gnind der 
Irrung keineswegs in dem quarto quoque anno an sich suchen, sondern 
vielmehr darin, dass die Pontifices gemeint hätten, es sei quarto inci- 
piente anno statt peraeto einzuschalten, worauf wir zurUckkommen 
werden. Doch stehe schon hier die Bemerkung, dass der classischo 
und officielle Sprachgebrauch in der Ausdnicksweise quarto quoque onno 
n. dgl. jedesmal das Endjahr zugleich als erstes Jahr der folgenden 
Periode zu zählen, nur eben dann eintritt und eintreten kann, wenn 
der wiederkehrende Umstand wirklich in das Jahr fällt, weil dann 
auch nach ihm noch dieses Jahr fortdauert, nicht aber auch, wenn er 
nach Vollendung des Jahres eintritt. So muss ich vom lusirtm, welches 
(nach unserm Sprachgebrauch) alle vier Jahre am 31 März gefeiert 
wurde, sagen aumto quoque anno eonditur; dagegen von dem Schaltmonat, 
der alle zwei Jahre hinter den Termmalia und also nach Ablauf jedes 
zweiten Märzjahres eingeschaltet wurde, poet eeeundum quemque annum 
(binoe amtot) intercalatur, und es wäre falsch davon zu sa^en, es trete 
poit tertium quempie annum oder tertio quoque anno ein. Ein Stilist wie 
Cäsar konnte diesen Unterschied unmögiich übersehen. 

*”) Oder wie Plinius C18, 25, 57) gut kaiserlich sich ausdrUckt, 'hielt die Ge- 
time auf, die ja jetzt nur nach dem kaiserlichen Edict aufgebn durften. 
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spUter zu erwähnender Umstand, materiell, wie es scheint, vielmehr 
Sosigenes, der, wie Plinius mittheilt, in drei einander verbessemden 
Broschüren Uber das richtige Sonnenjahr für Rom nicht ins Reine 
kommen konnte als die Pontifices, die, nachdem einmal bei dem 
Edicte selbst Griechische Wissenschaft eingemischt war, für eine 
logische Interpretation doch nur auf ein festes Gutachten von Cäsars 
Sachverständigen sich hätten stützen können. Dass aber auch 
wieder Augustus Berichtigung qiiinlo quoque incipiente anno (Macrob. 
1, 14, 15) von den Zeitgenossen und namentlich von Ovid (F. 3, 163 sq.) 
'^unglaublicher Weise* und — doch missverstanden und auf eine Ein- 
schaltung nach fünf Jahren bezogen worden sei, kann man Mommsen 
(Chronol. S. 170) in der That nicht glauben. Von den bekannten 
Versen: 

Js (Cäsar) decies senos tercentum et quinque diebus 
lunxit et e pleno tenipora quinta die. 

Hic anni modus est; in lustrum aceedere debet 
Quae consummatur partibus una dies. 
hat der zweite, der Uber das richtige Verständniss der zweiten 
Hälfte des dritten entscheidet, nach dem jetzigen Text, mag man 
mit den Handschriften richtig quinta oder mit den Herausgebern 
quarta lesen, so viel ich sehe, überhaupt keinen Sinn. Man muss 
nach den Spuren mehrerer Handschriften (ex pleno oder expleto statt 
e pleno) lesen: lunxit et explevit tempora quinta die. Die 365 Tage 
waren die ira Kalender durch Einschiebung der bisher Uberschiesseu- 
den 10 Tage in die Hauptmonate selbst verbundenen Tage; mit dem 
Schalttag wurde jede fünfte Sonnenumlaufszeit (tempora quinta) erfüllt. 
Jene bildeten das Jahr; dieser trat nur als ein aus Theilen gebildeter 
Tag zu einem lustrum hinzu, dessen Bedeutung sich natürlich nach 
jenen Römisch zu berechnenden tempora quinta von selbst ergiebt '*). 

Sehr bestritten ist auch die Frage, welches Jahr nach Cäsars 
Ordnung das erste Schaltjahr gewesen sei, so dass von ihm gerechnet 
in jedem vierten Jahre (nach unsrer Zählung) abermals eingeschaltet 
werden musste ®^®''). Auf diese Frage kann, so weit sie aus der 

”■•) Plin. I. c. Et ea ipta ratio poitea comperlo error« eorreela etl, ita »< XII 
ttimit conimuit non intercalaretur, qma eoeperat tidtra annut morari, qui priut 
anUcedebal. Ei Sotigtnet iptt trinit eommenlationibut , quamquam ditigentior 
celerit, non ceiiam'l addubilare iptt tonet eorrigendo, 

”‘) Dass Ovid anderwärts (ex Ponto 4, 6, 5. In Seythtt nobit qutnquennit 
otympiat acta ett; Jam temput luttri trantit m alieriut) nachdem er das 
dem Zeitmaass nach ganz gleichstehende Griechische Wort olympiat 
ausdrücklich, weil gegen den gewöhnlicheren Sprachgebrauch, als einen 
fünfjährigen Zeitraum bestimmt hat, auch den nur abwechselnd ge- 
brauchten Römischen lutirum in dem Sinne eines fünfjährigen nimmt, 
kann dem richtigen Verständniss der Faatenstelle keinen Eintrag thnn. 
F. 3, 120 gebraucht er das Wort flir einen kalendarischen Zeitranm 
überhaupt 

”*) Ideler Handb. 11. S. 131. Neuerlich haben besonders Lepsins und 
Mommsen darüber gestritten. S. des letzteren Chron. S. 282 ff. 
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fortlaufenden Anwendung der Regel in der spätem Zeit zu entschei- 
den ist, die durch die Missdeutung des quarlo quoque anno entstandene 
Irrung keinen Einfluss haben, da diese ja durch Augustus wieder 
beseitigt wurde. Es fragt sich aber, ob schon Cäsar selbst 709 
geschaltet habe, oder ob dieses erst am Ende des ersten Quadrien- 
ninm von da ab, also zuerst 712, geschehen sollte. Bedenkt man, 
dass mit dem 1 Januar 709 das Sonnenjahr wieder erreicht und auf 
Qnadriennieii von da ab die ganze neue Jahresordnung angelegt 
war (Sueton. Caes. 40), so scheint schon hiernach selbst, ebenso 
aber auch nach dem Ausdruck der alten Schriftsteller, dass erst 
nach Ablauf von vier Jahren oder doch quarto anno geschaltet wer- 
den sollte, und nach der Natur der Sache, dass doch erst dann aus 
den viermal etwa 6 Stunden ein ganzer Tag wird, nichts Anderes 
möglich, als dass nach Cäsars wirklich gewollter Ordnung erst das 
vierte Jahr von 709 ab, also das Jahr 712 Schaltjahr war. Dennoch 
hat sich Ideler für 709 als erstes Schaltjahr entschieden. Er hat 
dafür zwar nur den einzigen Grund, dass die bis auf unsere Zeit 
continuierlich fortgegangenc Jnlianische Schaltung' auf dieses Jahr 
zurückfuhrt; dieser ist aber auch durchschlagend. Nur zur 'Ver- 
gewisBserung, dass auch in der Römischen Kaiserzeit der Schaltcyclus 
nach demselben Ausgangsjabr treu beobaehtet worden ist, dienen 
theils die einzelnen Data, dass nach der erwähnten Cirtensischen 
Inschrift a. u. 921 = 168 n. Chr. und nach Ammian (26, 1, 7) a. u. 
1117 = 364 n. Chr. Schaltjahre waren, theils dass ein Fasten- 
fragment (vielleicht aber aus dem Chronographen von 354), welches 
Bucherius (Antverp. 1634) im Commentar zu dem Canon Paschalis 
des 'Victorius herausgegeben hat, die Consulate Taeito II et Aemiliano 
a. u. 1029 = 276 n. Chr. und Mesaala et Grato a. u. 1033 = 280 
n. Chr. durch hinzugefUgtes B ( bisaextiUs) als Schaltjahre bezeichnet 
und ebenso der Chronograph von 354 die Schaltjahre nach diesem 
Gesetz von seiner Zeit an rückwärts und darunter auch 709 selbst 
durch Bezeichnung mit B angiebt“^. 

Diese Thatsache lässt sich nun schwerlich anders als so er- 
klären®^"), dass durch die Maassnahmen für das Uebergangsjahr 708, 

”0 Vgl. Ideler II. S. 239. Mommsens Ausgabe der Chronographen S. 618. 
Der neue Grund, den Mommsen wider l^cpsius für das J. 709 aus dem 
'Nundinalbuchstaben' weitläufig geltend zu machen gesucht hat, ist 
fehlsam, weil beide von einem falschen Begrifi' der ninutt'na« ausgehn, 
wovon später. Bemerkenswerth ist noch, dass in dem wahrscheinlich 
ältesten der fragmentarisch erhaltenen Kalendarien, dem Pincianum 
(Mommsen I. L. A. p. 298) unterhalb des Kalenders selbst noch einige 
Fragmente von Namen, wie Mommsen schon gesehen hat, Consulnamen 
erscheinen und zwar C. CANINI (cos. 709) und C. COCCEIVS (cos. 718). 
Sollten diese nicht aus einer dem Kalender beigefllgten Notiz Uber die 
bisherigen Julianischen Schaltjahre stammen? S. S. 126. 

•••) Wer bei Mommsen Chronol. S. 56 liest: 'das natürliche Jahr der 
Aegypter... beruhte .auf einem vierjährigen mit einem Schaltjahr von 
366 Tagen beginnenden und daran drei gemeine von 365 Tagen reihen- 
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die Einschaltnng von 23 Tagen im Febmar und von 67 zwischen 
November und December die Ausgleichung mit dem natürlichen Jahr 
am 1 Januar 709 noch nicht vollständig erreicht war, sondern es 
dazu der Einschaltung noch eines Tages bedurfte, den Cäsar — 
gewiss doch nicht absichtlich nach ursprflnglicbem Plane, etwa um 
sogleich das neue Schaltjahr zur Anschauung zu bringen, sondern, 
was allein glaublich ist, nach nachträglicher Entdeckung eines Fehlers 
der ursprünglichen archivalischen nnd astronomischen Berechnung — 
gleich 709 zum ersten Schalttage seines Jahres und zwar hinter dem 
Regifuginm machte. Nehmen wir die letztere Alternative an, so 
erklärt sich nun erst vollständig, weshalb man nach seinem Tode 
das quarto quoque anno wörtlich nahm. Es bleibe dahingestellt, ob 
Cäsars vor der Entdeckung des Fehlers im J. 708 erlassenes Edict 
selbst zur Erläuterung das J. 712 als nächstes Schaltjahr bezeichnet 
hatte; genug, nachdem 709 zu Anfang des Märzjahres einge- 

den Cyclus’, könnte mit ihm S. 66 meinen, Cäsar habe hierin das 
Aegyptischc Jahr nachgealiint Aber ohne den bestimmtesten Beweis 
ist auch für dieses eine solche Sonderbarkeit unglaublich. Er soll 
liegen in Plin. N. 11. 2, 47 (48), 130. Ommum qm'dem (ti libeat obienare 
rm'numoa ambtliuj redin ecudtm rt'r» quadrimmo exaclo Eüdoxtu pulat, non 
tentorum modo verum et reUquarum tempeetatum magna ex parte. Et eet prm- 
dpium luttri eins eemper intercalan'o anno eameutari ortu. Aber als ver- 
ständiger Schriftsteller konnte Plinius, der dem Büraischcn Leser Gele- 
genheit geben will, die Richtigkeit der Eudoxischen Aufstellung durch 
Beobachtung selbst zu prüfen, unter interealario a«no ebenso wie unter 
eanieulari ortu in ihm nur einen jenem bekannten Anfang der Periode 
d. b. nur das Römische Schaltjahr verstehen. Hätte er das Aegyp- 
tische gemeint, dann hätte er uotbwondig dieses auch chronologisch 
bestimmen müssen. Die direct von dem Aegj'ptischen Jahr sprechen- 
den Schriftsteller lassen nur die Auslegung zu, dass cs mit drei 36ötä- 
gigen Jahren begann und mit einem 366tägigen schloss. So ausser 
Horapoll. 1, 6. oftsv xal 8iec zivgamiqlStte «igiaaiiV ijpspa* (welche doch 
erst nach dem vierten Jahr vorhanden ist) äqt^ftovtnv A!ymmoi. tä 8i 
Thraqa rhafva tjpli/av änapxi^ti. auch Strabo in folgender gegen Ende 
jedoch ohne Textosberichtigung sinnlosen Stejle 17, 1, 46. p- 81J. vovtmv 
8’inl ual tö rät fjftii/as /ttj *atä atltjvrjv Syeiv, «Uä xorä roig 

TfunovdrjiUfOit JoäJfx« /ttjaiv Inayövtatv ntvtt ^(lepae xar’ /viavtöv 
^aaxov- tlq 8i ttjv ixnXripeoatu zov oXov ivtavzov litizpiiovzoq poglov 
ztvös rijj fipipas, nejflo86v ztva awzi9{aaiv oXeov^ fjfupiSv »al oliop 
Iviavzeöv zoaovzay» oaa pöpia za iitizgiiovta avveX^övza noifi rt^gav. 
Offenbar muss man in der zweiten Periode statt vielmehr und 
statt xol (nach Vergleichung dos früheren x«P iptavzöv Riaazop) xoff’ 
lesen, dessen nicht eingosehene Beziehung auf oaa pogut die Abschrei- 
ber verwirrt hat Der Sinn ist: 'Da aber zur Erfüllung des ganzen 
Jahres ein gewisser Theil eines Tages überschicsst, so setzen sie einen 
Complex von sechs ganzen Tagen hinzu jo nach so vieler ganzer Jahre 
(Theilen) als sulche überschiessende Theile zusammen einen Tag aus- 
machen.’ Demnach war im Aegyptischen Kalender Schaltung von fünf 
Tagen das Erste und Gewöhnliche nnd erst wenn sich (nach vier Jahren) 
nocli ein sechster Tag angcsammelt hatte, wurden statt ihrer sechs 
eingeschaltet. Dass das Aloxandrinische, wieder nach dem Julianischen 
gebildete Jahr den Schalttag im vierten Jahre hatte, giebt Mommson 
selbst zu. 

Huchke, Du »Ite Römiube Jahr osd «eine Tage. I. 9 
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schaltet war, glaubte man eine authentische Interpretation vor sich 
zu haben, dass jener Ausdruck das vierte Jahr<von 709 als erstem 
an gerechnet, also das dritte Jahr (nach unserer Rechnung) bezeichne, 
worin der Umstand, dass die letzte alte Schaltperiode mit 706 zu 
Ende gegangen und von da 709 das dritte Jahr war, nur bestärken 
konnte. Cäsar wollte dagegen ohne Zweifel, als er 708 zum letzten 
Male nach altem Recht schaltete, von da ab das ursprüngliche Stich- 
Jahr des Nnma für die Viertelstage wiederherstellen (S. 55) und 
so 712 zum ersten Male einschaiten, womit denn auch das gerade 
Schaltjahr festgehalten worden wäre. Nur Jener Irrthum veränderte 
den Anfang der Schaltung. 

Besonders erklärt sich nun aber auch das, worin nach Solinns 
und Macrobius der Irrthum der nach CäsarsTode ‘alle vier Jahre' ein- 
schaltenden Priester begründet war, dass sie nehmlich (Macrob. 1. c.) 
cum oporteret diem, qui ex quadrantibus eonfit, quarto quoque anno con- 
fecto, antequam quintus inciperet, inlercalare, Uli non peracto sed incipiente 
inlercalabanl. Cäsar selbst konnte kein grosses Interesse daran haben, 
den Rechnungsfehler als Grund seiner Schaltung im J. 709 auszu- 
posaunen und damit seinen souveränen Scharfblick in der feierlich 
verkündigten Ausgleichung des Kalenders am 1 Januar 709 in Frage 
zu stellen. So wurde es denn natürlich streitig, ob wirklich ein 
solcher Fehler vorhanden gewesen oder ob der Imperator schon nach 
seinem neuen Schaltsystcm absichtlich im J. 709 zum ersten Male 
geschaltet habe. Auf letzteres schien nun zu führen, dass er nicht 
mehr nach den Terminalien, am Ende des alten Märzjahres, sondern 
nach dem Regifugium im Anfang desselben eingeschaltet hatte. Denn 
daraus konnte man nicht ohne Grund folgern, dass er mit dieser Ein- 
schaltung nicht bloB einen noch aus dem alten Kalenderirrsal rück- 
ständigen Tag nachgeholt haben küuue — in welchem Falle er Ja auch 
noch wie 708 nach den Terminalien eingeschaltet haben würde — 
sondern schon nach seinem Julianischen System geschaltet habe, woraus 
denn folgte, dass die Edictsworte quarto quoque anno von 709 als 
erstem, weil eben erst angefangenen Jahr an gerechnet (Anm. 222) 
die erste wiederholte Schaltung zu Anfang des von da an vierten 
J. 712, die zweite 715 u. s. w. erforderten. Man konnte aber auch 
umgekehrt folgern: eben weil Cäsar im J. 709 incipiente anno ge- 
schaltet habe, sei dieses nur eine ausserordentliche auf den bisher 
noch unberücksichtigt gebliebenen Tag bezügliche Schaltung gewesen; 
denn die regelmässige Schaltung des ans vier Vierteltagen sich er- 
gebenden Tages habe Ja stets confeclo anno stattgeftinden , und da 
Cäsar keinen Grund gehabt, diese Regel zu verlassen, so müsse man 
von dem Märzjahr 707/8 ab, nach dessen Ablauf zum letzten 
Hai geschaltet worden, das aber eben deshalb in die nächste Schalt- 
periode nicht mehr eingezählt werden könne und also am Ende 
(wieder post Terminalia) des J. 712 als des vierten von 709 dem 
ersten an und so Jedesmal weiter quarto quoque anno confecto (also 
716, 720 u. 8. w.) einschalten. So begreift sich, wie der durch die 
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verschiedene Beurtheilang der Schaltung von 709 bedingte Streif 
Uber die rechte Stelle des gewöhnlichen Schalttags finci^'ente anno 
= potl Regi/ugium oder confedo — post Terminalia) wiederum den Uber 
die Länge der Schaltperiode bedingte, indem er auf eine verschiedene 
Zählungsweise des quartus annus führte (vgl. Anm. 222). Einstweilen 
siegte die erste Partei in beiden Punkten: es wurde seit 709 in 
jedem dritten Jahr und zwar incipiente anno eingeschaltet. Als aber 
Angustus später endgültig entschied, gab er ihr nur noch darin Recht, 
dass incipiente anno einzuschalten und 709 das erste regelmässige 
neue Schaltjahr gewesen sei***); hinsichtlich der Länge der Schalt- 
periode entschied er dagegen für die zweite, was nun aber bei Bei- 
behaltung des ineipiens annus mit quinto quoque incipiente anno ans- 
gedrUckt werden musste (Anm. 222). Eine Nachwirkung der Ansicht 
der zweiten Partei, welche wenigstens Uber 40 Jahr lang gewiss auch 
in BUchern vertheidigt worden war, ist nun aber darin zu erkennen, 
dass spätere Oelehrte wie Censorinus, Ansonins und Silvius, der auch 
den quartus annus festhält (8. 121), in der That glaubten, die Stelle 
des Julianischen Schalttages sei das Ende des Jahres (post TerminaUa) 
geblieben. Auch begreift sich so das Eingreifen des Sosigenes in 
den Streit: er wollte durch astronomische Beobachtungen oder 
Berechnungen heransbringen, ob dem Römischen Jahr am 1 Jan. 709 
noch ein Tag zum wirklichen Jahresanfang gefehlt habe oder nicht. 

Aber auch noch ein anderer sonst räthselhafter Umstand bestärkt 
uns in der Annahme, dass Cäsars Schaltung im J. 709 auf Ent- 
deckung eines wieder gut zu machenden Irrthums in der ursprüng- 
lichen Berechnung der Abweichung des alten Kalenders beruhte. 
Wir sahen oben (8. 108 f.), dass Plinius eine Eudoxische Datierung 
Varro’s ans der Zeit vor 709, die um einen Tag von dem Juliani- 
schen Kalender ab weicht, anfUhrt und diese Abweichung mit den 
Worten sicxd tum ferebat ratio selbst anzndeuten scheint. Sie erklärt 
sich vollständig, wenn Cäsar und seine Collegen selbst, denen doch 
auch Varro glauben musste, noch zur Zeit des Edicts von 708 das 
Voraneilen des alten Kalenders um einen Tag zu gering ansetzten, 
der erst durch den Schalttag des J. 709 nachgebracht wurde. Doch 
findet sich dieselbe Differenz um einen Tag auch in Datierungen der 
Schriftsteller nach 709, was denn so zu erklären ist, dass es von 
der Zeit des berührten Streits an zwei Arten von Chaldäischen 

•**) Han kann dieses auffällig finden und fr^en: warum verbesserte Augu- 
stus nicht auch den Fehler, dass immer im ersten Jahre der vierjährigen 
Periode (von 709 an gerechnet) statt nach Numas System im vierten 
eingeschaltet wurde und damit nun immer ein ungerades Jahr statt 
wie früher ein gerades Schaltjahr war? (vgl. S. 61). Möglich, dass er 
sich begnügte, nur den schlimmsten Irrthum fortznschaffen. Wahr- 
Bcheinli^er aber geschah es absichtlich aus einem dem ähnlichen 
Grunde, welcher die Christen bewog, in der alttestamentlichen Woche 
den Sabbat vom letzten Tage mit Rücksicht auf Christi Auferstehung 
auf den ersten zu verlegen. Es sollte damit angezeigt sein, dass die 
Kaiserzeit eine neue, Uber den alten Staat hinweggeschrittene sei. 

9 * 



132 


II. Dm Jahr des Julius Cäsar. 


Kalendern mit Kednctionen auf den Julianischen gab, die man beide 
in gutem Glauben als officielle gebrauchte, die eine anf den Bestim- 
mungen des Edicts von 708, die andere auf der Verbesserung des 
Irrthums beruhend ®’®). 

Vornehmlich nach der gesetzlichen Verlegung des Neujahrs vom 
1 März auf den 1 Januar unterschied man den annus Julianus 
vom alten annus Romanus*^^). Dass sie in der That die Bedeutung 
hatte, den alten Consularstaat des Kriegsimperinm zu berauben, 
bestätigt die als gleichzeitig mit der Kalenderreform erwähnte Ver- 
fassungsänderung, dass nur Cäsar das Recht Soldaten zu haben und 
Uber die Finanzen zu disponieren mit dem Recht des Krieges und 
Friedens und dem neuen dem Eigennamen Vorgesetzten Titel Impe- 
rator zustehen solle (üio 43, 44. 45. vgl. 42, 20). Damit u-urde also 
das alte Kriegsimperium der Consuln und Prätoren auf die Juris- 
diction im Innern beschränkt und behielt das Märzneujahr nur noch 
die Ehre der alten Neujahrssacra und dass nach ihm das bürgerliche 
Militärdienstjahr (S. 41) und das Jurisdictionsj.ihr, vermnthlich auch 
das der dann ansziehenden Proconsuln gerechnet wurde, das Juris- 
dictionsjahr auch noch lange'^*’) nach den sechs Sommer- und sechs 
Wintermonaten in zwei Semester gctheilt blieb (oben S. 43). Alles 
Uebrige im Staat richtete sich nun nach dem Jannarsjahr und in 
dessen Anfang thciltcn sich der alte Staat und das Kaiserthum so, 
dass am 1 Januar die Consuln ihr Amt mit Opfern und Gelübden 
für das Volk antraten und alle ein glückliches Jahr auspicierenden 
Handlungen wie im Staat, so auch in den Kreisen der Freunde, der 
Patrone und Clienten und im Hausleben selbst vorgenommen wurden, 
der dritte aber (da der zweite als solcher inauspieat war) den Ge- 
beten, Opfern und Gelübden für die Erhaltung des Kaisers geweiht 
war (Preller Röm. Mj'th. S. 160 fl‘. Becker-Marquardt Röm. Alt. II. 2. 
S. 122 ff. 3. S. 243 IV. S. 219). 

Wenn aber Cäsar das Jahr wieder zu einem Sonnenjahr und 
zwar nach Griechischer Wissenschaft machte, so konnte dieses auch 
nicht ohne Einfluss auf die Jahreszeiten bleiben. Nicht mehr konnten 

Siehe Beilage M. 

*'*) Censorin. 21. teä ex die Cal. Jan. unde Juliut Caetar anni a ee conetituti 
feeit principium. 

***) Censorin. 20. Ex hac anno ita a Julio Caesare ordinato ceteri ad nostram 
memoriam Juliani appeUantur iique comurgunt ex IIII Caetarit cowvlatn (d. h. 
vom 1 Jan. 709). Dagegen Ovid. F. 3, 75 in einer Anrufung des Mars 
bei den Kalenden des. März: A te principium Romano dicimus anno, Primus 
de patrio nomine inetiit'i erit. Nur allgemein im Gegensatz zu andern 
Völkern nennt Colum. 11, 2, 3. auch das mit dem Januar anfangende 
Jahr das Römische. 

*”) Die letzte Erwähnung der iiipendia lemeetria findet sich in Casars Lex 
municip. v. 91. 101. Mit Augustus stehendem Heere mussten sie von 
selbst we^allen; es trat nun das Septemberfinanzjahr ein (oben S. 69). 
Von der Eintheilung des rerum actiu in die beiden Semester wird im 
zweiten Buch genauer gehandelt werden. 
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sie nach den Mondmonaten, wie von Nnma (8. 84 Anm. 148), sie 
mussten nach dem Sonnenlauf gelbst und da dessen Thierkreisbildem 
auch die übrigen ausgezeichneten Fixsterne gleichstehen, nach deren 
Auf- und Untergange bestimmt werden. Dabei entspricht es zunächst 
dem allgemeinen Gesetz der anfangenden Kaiserzcit, wonach durch 
das Aufkommen des Kaiserthums selbst die Souveränetät des alten 
Staats in eine active und passive sich geminiert und auch dessen 
Kräfte beziehungsweise verdoppelt oder mit dem Kaiserthum getheilt 
werden*’^), dass Cäsar auch- die Jahreszeiten in acht kalendarische 
d. h. im Ganzen ziemlich gleiche Zeiten eintheilte, denen er eben so 
viele gleiche Theile der Sonnenbahn anwies*’®). Eine üebersicht 
Uber diese acht Zeiten giebt folgendes Schema: 

Der Frühling beginnt am 7 Febr. VII Id. Febr. 

Und hat bis zur Nachtgleiche 46) o, rr. 

von der Nachtgleiche am 25 März VIII K. Apr. ab 45 ( Tage. 
Der Sommer beginnt am 9 Mai VII Id. Mai. 


und hat bis zum Solstitium ... . 48 

vom Solstitium am 24 Juni VIII K. Jul. ab ... 46 


94 Tage. 


Der Herbst beginnt am 11 Ang. III Id. Aug. 

und hat bis zur Nachtgleiche 44 ) 

von der Nachtgleiche am 24 Sept. VIII K. Oei. ab 48 ( 
Der Winter beginnt am 11 Nov. III Id. Nov. 

und hat bis zur Bruma 44 ) 

von der Bruma am 25 Dec. VIII K. Jan. ab bis > 
wieder . zum Frühlingsanfang am 7 Febr. . . 44 ) 


92 Tage. 
88 Tage. 


Es sind im Ganzen dieselben Einschnitte und Zeitdauern der einzelnen 


acht Jahrestheile, wie im Chaldäischen oder Eudoxischen Kalender, 
nur mit kleinen Abweichungen, welche die verschiedenen Monats- 
längen beider Kalender verursachen. '■'’*) 


•“) Wir haben im Auge z. B. die Thoilung der Magistratsernennung und 
der Provinzen zwischen Kaiser und altem Staat, die Verdoppelung der 
alten sieben Itegionen der Stadt, der alten 600 Senatsmitglieder, der 
alten 2200 eqm’les tquo publico u. s. w. u. s. w. 

’**) Varr. r. r. 1, 28. Plin. N. H. 18, 25, 59seq. Vgl. mit 2,47,47. Colnm. 
r. r. 9, 14, 112 (wogegen Auson. eclog. 371. nicht hierher gehört, indem 
er nnr die Zahl der Tage zwischen den vier Jahrpunkten nach Pto- 
lomäus von der FrUhliugsnachtgleiche ausgehend bestimmt). Ideler 
Handb. der Chron. II. S. 143. Mommsen Uüm. Chron. S. 60ff. In den 
angofUlirten Quellenstellen haben die Handschriften zum Theil corrum- 
pierte Zahlen, am wenigsten die des Columella, bei dem aber 11, 2, 58. 
für den Tag dos Eintritts der Sonne in die Jungfrau aueh noch XIV 
(statt XJII) Cal. Sept. (der 19 Aug.) zu lesen ist, wie die übrigen Mo- 
nate ergel^n. Aus allen Stellen zusammengenommen ergeben sich 
die oben gesetzten richtigen Zahlen mit Sicherheit und sind jetzt auch 
anerkannt. 

*••) Vgl. Anm. 189. Bei Eudoxus hat der Frühling bis zur Nachtgleiche 
45, von da ab 46, zusammen 91 Tage; der Sommer auch 48 -t- 46 = 
94 Tage; der Herbst bis zur Nachtgleiche 46, von da ab 45, zusammen 
91 Tage ; der Winter bis zur Sonnenwende ii, nachher 45, zusammen 
89 Tage. Diese Tagsummen der Jahreszeiten giebt Varr. 1, 28. 
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Zunächst erhellt nun, dass die vier Jahreszeiten zwar noch vom 
Frühling an gezählt werden, aber nicht mehr, wie nach Numas Ein- 
richtung mit den Monaten, in welche Nachtgleichen und Sommer- 
wenden fallen, anfangen, sondern ihr Anfang und Ende so bestimmt 
sind, dass die vier Jahrpunkte in die Mitte der Jahreszeiten fallen, 
was im Ganzen eine Vorrückung ihres Anfangs etwa um die Hälfte 
ihrer Dauer bewirkt. Diese Vorrückung entspricht offenbar der des 
jetzigen Jahres selbst und war ein Postulat des nun von einem 
Natur- zu einem Culturstaat vorgeschrittenen Volks, dessen Industrie, 
besonders in Schifffahrt und Ackerbau, der Sache nach schon längst 
und wenigstens schon seit derselben Zeit, wo der Anfang des Staats- 
regiments auf den Januar zurückging (oben S. 113), der Entwickelung 
der Natur zuvorgekommen war. 

Die vier Jahrpnnkte bei Eudoxus, der achte Theil des Widders 
(Frühling), des Krebses (Sommer), der Wage (Herbst) und des Stein- 
bocks (Winter) sind auch von Cäsar sämmtlich auf einen VIII Cal. 
gelegt, nicht blos nm sie sich besser merken zu kiJnnen (Mommsen 
Chron. S. 64) und hierin dem Eudoxischen Kalender nicht nachzn- 
stehen, sondern auch um dem, was überhaupt auf dem alten Civil- 
recht beruhte, auch den Ausdnick der Festigkeit und Gleichmässig- 
keit zu geben, obgleich der VIII Cal. nicht, wie bei Eudoxus, über- 
all materiell denselben Monatstag ergiebt. Es war dieses nicht er- 
forderlich, weil die Sonne in den Jahrpunkten mehrere Tage — die 
Römer scheinen für die Meteorologie eine halbe Woche angenommen 
zu haben* ’^) — ohne merkliche Verschiedenheit der Taglänge ver- 
weilt. Gerade den VIII Cal. wählte aber Cäsar ohne Zweifel, von 
der Winterwende ausgehend, mit der daher auch Plinius (18, 25, 59. 
§ 221) die Darstellung der vier Jahrpnnkte beginnt und aus den 
oben (S. 13 f.) gedachten sacralen Gründen, wonach die Brnma sieben 
Tage vor den Cal. Januar, liegen musste*’*). An die Stelle der alten 

**') Ein quatridmm rechnet für die Kraft oder Bedeutung einer Himmols- 
erscheinung Plin. N. H. 18, 19, 29. §§ 286. 287. 289. c. 27. § 246. Auch 
Demokrit scheint auf die Sonnenwenden vier Tage gerechnet zu haben, 
Plin. 18, 26, 62. § 231. Die Bedeutung von zwei Tagen der Sommer- 
und von drei der Winterwende bestimmt Colum. 11, 2, 31. 66. 

**•) Es ist ein merkwürdiges Eingehen der christlichen Kirche anf den Vor- 
gefundenen Ideenkreis der alten Römischen Welt, dass sie den Geburts- 
t^ Christi, mit dem eigentlich das neue Jahr des Heils begann, auf 
die Bruma, den 25 December, VIII Cal. Jan., \ind dessen ditt Itatricui, 
den Tag der Beschneidung Christi, mit dem er begonnen hatte, die 
natürliche Welt und deren Kreislauf zu entsttndigen, auf den Neujahrs- 
tag, den 1 Januar, legte. Vgl. die Zeugnisse und Schriftsteller bei 
Mommsen I. L. A. p. 410. ad Dec. 25. Die Vermittlung bildete dabei 
offenbar, dass auch nach Hebräischer Sitte die Beschneidung und Namen- 
gebung am achten Tage nach der Geburt geschah (1 Mos. 17, 12. 
Luc. 2, 21.) und es mag auch bei Eudoxus eine Chaldäische Ueber- 
tn^ng vom Menschen auf das Jahr sein, dass in seinem Kalender die 
Winteiwende nebst übrigen Jahrpunkten auf die achten Tage ange- 
setzt sind (Anm. 190). Doch trat auch nach dem Glauben der meisten 
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Frühlings- und Sommerszeit mit den sechs Mondmonaten von Mttrz 
bis Sextilis und 180 Tagen trat nun aber die neue mit 185 Tagen, 
an die Stelle der alten Herbst- und Winterszeit mit sechs Mond- 
monaten nebst Scbaltzeit und 185 Tagen die kürzere mit 180 Tagen. 

Die jetzigen Jahreszeitenanfänge, anf dem neuen Recht und 
auf Ursprünglich percgrinischem Kalender beruhend, weshalb sie 
Varro auch zunächst nach den Thierkreiszeichen bestimmt und dann 
erst anf den Julianischen Kalender reduciert*’”), dnrchschiessen gleich- 
sam die feste Sonnenbahn der vier Jahrpunkte und werden daher 
durch Bewegungen anderer Naturkräfte bestimmt, des Wehens des 
Favonius fUr den Frühling, des Frühaufgangs der vergiUae (Pleiaden) 
für den Sommer, des FrUhaufgangs der Leier für den Herbst, des 
Frtthnntergaugs der vergiliae für den Winter. Insofern sie nun aber 
jetzt die Jahreszeiten bestimmen und damit im Verhältniss zu den 
Jahrpunkten hauptsächlich werden, liegt hierin eine offenbare Ana- 
logie mit der ziemlich gleichzeitig bei den Römern anfgekommenen 
von der Etruskischen Hanispicin entlehnten Ortsanffassnng, welche 
die Welt nicht mehr, wie die alte Anguraldisciplin zur Zeit des in 
Italien befangenen Staats, nach dessen Lage als festen cardo von 
Norden ans mit der antica im Süden schaute, sondern nachdem Rom 
als Mittelmeerstaat von den bewegenden Kräften des Orients und 
Occidents bestimmt zu werden angefangen hatte, den deeumanua von 
Morgen nach Abend hin zu Grunde legte, den der cardo von Norden 
nach Süden nur noch durchschnitt®'®)- 

Im Eudoxischen Kalender waren auch diese neuen Jahrpunkte 
sämmtlich gleichmässig anf den 23 Theil des Wassermanns (Früh- 
ling), Stiers (Sommer), Löwen (Herbst) und Scorpion (Winter) fixiert. 
Diese Oleichmässigkeit war in Cäsars Kalender nach der abweichen- 
den Länge seiner Monate (S. 155 Beil. L) nicht zu erreichen. Er 
gab ihnen diese abweichende Länge aber auch wohl gern, ungeachtet 
diese neue Abweichung daraus folgte. Es drückte sich ja in der 
Ungleichmässigkeit seiner kalendarischen Anfänge der Jahreszeiten 
ganz passend ans, dass diese. auf untergeordneten beweglichen Kräf- 
ten beruhten. Ebenso passend sind aber auch wieder Frühling und 

Völker erst sieben Tage nach der Bruma eine Erweichung und also 
gleichsam natürliche Lustration des harten Winterhimmels ein, und man 
nannte diese Tage (mit den sieben vorher) die alcyonischen, weil dann 
der Eisvogel bei stillem Meere brütete. Plin. 2, 47. § 125. 18, 26, 62. 
,§ 231 (vgl. auch § 232). 

’**) de r. r. 1, 28. Diet primut e»t verit m Aquario, aetlatit in Tauro, auclumni 
in Leone, kumia in Scorpione. Cum unius^ em'usque horum queUtuor aiqnorum 
(Lea terUua et ricesimua quatluor lemporum ail primua, qfJüLlur, ul rer (Lea habeat 
XCI, aeaiaa XCIV, auclnmnu« XCl, hiema XXCJXf quae reäaela (wohl qua 
redacti) ad diea cfvdea noatroa qua nunc »uni, prima (wohl eoepeavnt, proeedaaaal 
oder dgl.) cerm' temporia ex o. d. VII Id. Febr., aeatiri ex a. d. VII Id. 
Maa., (uietaamnalea ex o. d. III Id. Sex!., habema ex a. d. IV (lies III) Id. Aoe. 

”°) Varro bei Frontin. de limit p. 27, 13seq. Nach diesem neuen System 
wurden die Militärcolonien angele^ 
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Sommer gleichmässig auf einen VII Id., Herbst und Winter gleich- 
mässig eine halbe Römische Woche später auf einen III Id. gelegt 
und damit der neuen activen Sommerzeit zusammen 185, der passiven 
Winterzeit zusammen 180 Tage gegeben worden — gerade umgekehrt 
als wie in Nuraas Kalender, wo die Macht der trägen Natur noch 
tiberwog. Durch das erstere zeigte Cäsar die jetzige Zerfällung des 
Jahres in zwei Semester für die ganze gewerbliche Volkstbätigkeit 
an, durch das letztere machte er diese Semester den beiden Semestern 
der schon älteren richterlichen Thätigkeit und des Kriegsdienstes 
möglichst gleich, indem nach der den Monaten jetzt gegebenen Länge 
die Sommermonate von März bis August 184, die Wintermonate von 
September bis Februar 181 Tage enthielten. Merkwürdig ist beim 
Frühling und Sommer die Differenz, dass der 23 des Wassermanns 
und Stiers oder VII Id. Febr. und Mai. nur als der gewöhnliche An- 
fang, namentlich für den Ackerbau, die Basis des alt Römischen 
Staats, angesehen wurde, während man für die Schifffahrt oder die 
Winde, wie ans Plin. 2, 47. § 122. 123. hervorgebt, den 25sten als 
Anfang annahm. Es verhielt sich damit ähnlich, wie mit dem jetzigen 
Jahresanfang, in den sich auch Consnln und Kaiser so theilten, dass 
er für jenen mit dem 1 , für die letzteren mit dem 3 Januar ange- 
nommen wurde. 

Die Episemasien der neuen Jahreszeitenanfänge waren offenbar, 
wie schon der einheimische Frühlingsbote Favonius zeigt (Preller 
Röm. Myth. S. 291), möglichst von Italischer Anschauung entlehnt 
und man ging dabei, wie es die gleiche Bestimmung der vier Jahr- 
punkte mit sich brachte, auch wieder vom Winter aus. So erklärt 
sich die den vergiliae beigelegte Bedeutung, nach deren FrUhanf- und 
-Untergang der Italische Landmann ebenso wie der Griechische (Ideler 
Handb. 1. S. 241) schon von Alters her den Anfang des natürlichen 
Sommers und Winters angenommen zu haben scheint (S. 4). Im 
Winter fand nun der Frühuntergang der Pleiaden in Italien damals 
in der That um die angegebene Zeit — genau in Rom am 9 November 
(Ideler Handb. II. 8. 144) — statt; eine Folge ihrer Correspondenz 
mit den Sonnenwenden war aber nun freilich, dass man sich im 
Sommer eine Differenz des kalendarischen mit dem wirklichen Frflh- 
anfgang — der damals erst am 28 Mai erfolgte (Ideler S. 143) — 
um fast 20 Tage gefallen lassen musste. Nicht sehr glücklich war 
auch die, wie es scheint, lediglich vom Ausland nach andern Zeiten 
und Polhöhen entlehnte Anknüpfung des Herbstes an den Frühanf- 
gang der Leier®*'), der damals nach Ideler wirklich erst am 24 August 
stattfand. Sie zog dem durch sein Edict auch den Gestirnen gebie- 
tenden Imperator besonders den Spott der ergrimmten Aristokraten 

**') Varro hatte auch schon und wahrscheinlich doch nach Griechischem 

Vorgänge von dieser Himmelserscheinung, deren Beginn aber nach ihm 

am 19 August stattfinden sollte, den Anfang des Herbstes datiert. 

PUniuB meinte, nach der vera ratio falle sie auf den 8 August N. H. 

18, 28, 68. § 289. 271. 
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zu*^*). Doch passte dieser wahrscheinlich ebensogut auf die Übrigen 
zahlreichen Uiinmelszeichen, mit denen Cäsar mehr ans Eitelkeit, nm 
nicht von Eudoxus besiegt zu werden (Lncan. 10, 185), als zu Nutz 
und Frommen des Römischen Landmanns, Rheders oder Admirals^*’) 
nach eigener oder fremder Bücherweisheit seinen Kalender reichlich 
ausstattete*'**). Konnte er sich aber gegen den Vorwurf, dass sein 
Kalender anders zeige, als die Natur. gehe, nicht mit Nnmus Vor- 
bildc vertheidigen, da er ja nur auf die Sterne übertragen habe, 
worin ihm jener hinsichtlich des Mondes vorangegnngen sei? (S. 78.) 
Allerdings lag in seiner historischen Stellung eine Art innerer Nö- 
thigung auch für dieses sein Thun. Hatte Numa den Gang des eben 
erst geborenen naturgöttlichen Staatslebens zur Gleiche mit dem 
Gange des Mondes, des Trabanten der Erde, in der Sonnenbahn er- 
hoben und danach diesem Gange in seinem Mondjahr ein vergeistig- 
tes Abbild snbstituirt, so musste Cäsar, als er den Gang des nun 
Uber die ganze irdische Natur hinaus vergöttlichten Staatslebens zur 
Gleiche mit dem der Sonne selbst (Jupiters Bilde) durch den ihr 
ebenbürtigen Fixsternhimmel erhob, dasselbe mit diesem thnn. Nur 
kam hier die Thorheit des ganzen Standpunkts zu Tage. Numa 
wollte kein Gott sein und sühnte im Bewusstsein der für den Staat 
nothwendigen Abweichungen seines Kalenders die Juno an allen 
Kalenden. Der Gott Cäsar wollte mit seinen kalendarischen Fixstern- 
zeichen dem Staat ebenso sicher nach der Natur selbst himmlischen 
Segen bringen, wie er den Gang der Sonne für ihn zurecht gebracht hatte. 

Dieser ganze Theil des Kalenders war übrigens mehr belehrend 
und dadurch auf Förderung der vom Wetter abhängigen öffentlichen 
nnd Privatunternehmungen berechnet — etwa wie die Numa zuge- 
schriebene Ermunterung zum Ackerbau (Plut. Num. 16) — als eigent- 
lich rechtliche Vorschrift: daher sich in manchen Gegenden auch 
ganz abweichende Bestimmungen der Jahreszeiten erhalten konnten, 
wie davon ein früher erwähntes Knienderfragment (Anm. 53) ein 
Beispiel giebt. Namentlich gingen die neuen Jahreszeiten ältere Vor- 
schriften Uber die Zerfallung des Jahres in Sommers- und Winters- 

"•) Plut Caes. 59. 

Virgil. Georg. 1, 252seq. 

i/itic lempeslala dubio pratducart eotlo 
Poimmut, hinc mtttitque diem Itmpusque terendi; 

Et quando infidum remis impeüere marmor 
Conroii'at quando armalas deducere classis, 

Aut tempesticam sileis eoertere pinum. 

“*) Vgl. darüber Ideler Handb. der Chron. II. S. 144. nebst seiner dort 
citierten Abhandlung. Es ist übrigens nicht klar, welche von den bei 
den Schriftstellern vorkommenden Episemasien wirklich in Casars Ka- 
lender gestanden haben: am sichersten wohl die in Uvids Fasten be- 
handelten. Plinius und Columella scheinen mehr aus Cäsars wahr- 
scheinlich vollständigerer Schrift über die Gestirne (Anip. 204) geschöpft 
zu haben, von dem übrigens ersterer glaubte, dass seine Angaben auf 
Beobachtungen ftlr Italiens Polhöhe beruhten: 18, 25, 57. § 214. Nos 
stquimur obsereationem Caesaris, maxusne haee eril Italiae raU'o. 


Digitized by Google 



138 


11. Das Jahr des Julius Cäsar. 


zeit nichts an. Auch in dem Interdict des Prätor Uber die aqua 
aestiva verstand man den Sommer im weitern Sinne fortwährend noch 
von der Sommerszeit zwischen den Nacbtgleichen, nur dass man an 
die Stelle ihrer ehemaligen jetzt abgeschafften sechs Mondkalender- 
monate die von Cäsar nach der Sonne selbst bestimmte Zeit zwischen 
den Nachtgleichen setzte’***), welche auch Äusonius (eclog. 371) als 
Sommerzeit bezeichnet. 

In den Monaten änderte eich ansser dem, wovon schon die Rede 
gewesen, nur, dass der alte Qnintilis Julias, der alte Sestilis Aaguetus 
genannt wurden. Ersteres nach einem Ge^tz des M. Antonius vom 
J. 710, aber noch bei Lebzeiten Cäsare, zu Ehren seines in diesen 
Monat fallenden Geburtstages (Censorin. 22. Snet. Cacs. 76. Appian. 
de h. c. 2, 106. Dio 44, 5. Macrob. 1, 12, 34.). Letzteres nach einem 
Senatusconsult und einem dasselbe bestätigenden Plebiscit des Tri- 
bunen Sex. Pacuvius vom J. 746 zu Ehren vieler wichtigen in diesen 
Monat gefallenen Ereignisse, wodurch Augustus Herrschaft begründet 
worden war (Macrob. 1, Iß, 35. Snet. Aug. 31. Censor. 22. Dio 55, 6.). 
Diese neuen Namen verea-igten mit einem gewissen Recht die beiden 
Begründer der neuen Staats- und Zeitordnnng und traten auch inner- 
lich passend zu Anfang der zweiten Hälfte der Römischen Staats- 
geschichte für die die zweite Hälfte des Jahres eröffnenden Monate, 
die nun auch der Amtsantritt der kaiserlichen consiUe» suffecU ver- 
herrlichte, den von Numa der ersten Hälfte Vorgesetzten Januar und 
Februar gegenüber. ' Es ist daher nicht zufällig, dass spätere Um- 
namungen anderer Monate, welche nur in der Schmeichelei des unter- 
würfigen Senats oder im Uebermnth mancher Kaiser ihren Grund 
hatten, spätestens mit deren Regierungen auch wieder wegfielen***). 

Sueton bemerkt (Aug. 31), dass Augustus bei Gelegenheit der 
Wiederherstellung des richtigen Julianischen Jahrs d. h. der Correction 

i 

**‘) Ulpian L. 1. § 32. D. de aqua quot. (43, 20). Aatatem inciptre tic (wohl 
nc d. h. nunc oder hic) peritivres traüderunt ab aeguinoelio rerno et fintri 
aequinoelio auclumnaii, el ita >«nu nunntiu aetlat alque htem» dimdiliir. § 33. 
Pnorem aettatem ex eomparatione duarum aeetatium aecipü § 34. Propter hoe 
ti aeetate interdtcatur, nonnutiquam aMflum ei tex metuet continere: quod ila 
emtmgit, n mi'ti'o cerni aegumoebi (am 25 März) daela eil aqua et eequenti 
aeelale pridie aequmaclium auelumnaie (am 23 Sept.) interdiealur (wo 365 -f- 
183 Tage herauskommen). El proinde ei kieme interdiealur, eliam m biennium 
haec ree exlendetur (z. B. wenn am 24 März interdieiert wird^ wo sieh 
der Interdicent auch auf eine Leitung am 25 März des vorigen Som- 
mers d. h. zwei Jahre früher berufen kann). Aehniich bei dem raterj. 
ne quid injiumine publ.fiat L. 1. § 8. D. ne quid in flum. (43, 13). Uebrigens 
soilte man gemeinrechtlich ebensogut wie den Sehaittag auch die Be- 
stimmung der Nachtgleichen Julianisch verstehen. 

”‘) Ueberliaupt: Censorin. 22 fin. Wegen Tiberius vgl. Snet. Tib. 26. Den 
April nannte Nero Ncroueus, Tacit. A. 16, 12. Suet. Ner. 55. Don 
September und October Domitian nach seinen Namen Germanicus und 
Domitianus, Suet. Domit. 13. Piut Nnm. 19. Macrob. 1, 12, 36.- 37. 
Euseb. Chron. I. p. 44. vgl. Martial. 9, 2. Commodns gab allen Mo- 
naten andere Namen, Dio 72, 15. Herod. 1, 14. Lamprid. in üomm. 11,20. 
Tacitus dem September den seinigen. Vopisc. Tac. 13. 
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des durch die irrige Eiuschaltung in jedem dritten Jahr begangenen 
Fehlers (oben S. 126) in seiner (darauf folgenden) Jahresordnung (in 
cuius [anm] ordinatione) den Seztilis nach seinem Namen genannt 
habe. Da nun jener Fehler nach 745 abgestellt wurde (S. 126) und 
Censorinus und Dio die Einführung des Monatsnamens Augustus statt 
Seztilis einem Gesetz vom J. 746 zuschreiben, so dürfen wir zweierlei 
Bchliessen : dass in diesem Jahr das Jnlianische Jahr, dessen man sich 
in der Folge bediente, überhaupt zum völligen Abschluss kam und 
dass derselbe nicht wieder blos durch Edict (S. 115) sondern durch 
Gesetz bewirkt wurde, mag dieses Gesetz eben jene Lex Pacnvia mit 
der Bestimmung über den Seztilis oder ein anderes gewesen sein, 
welches diese Bestimmung nur wieder in sich anfnahm und zugleich 
die verbesserte Schaltordnung, sowie die Veränderungen in der Be- 
zeichnung einzelner Kalendertage, welche inzwischen anfgekommen 
waren, enthielt. Auch scheint dieser gesetzliche Abschluss dadurch 
bestätigt zu werden, dass nach Macrobius Augustus diese Jahresord- 
nnng auf eine Erztafel eingraben liess, das gewöhnliche Material für 
Gesetze**’). 

Durch Cäsar und Augustus wurde nun auch der Kalender zuerst 
schriftliches gesetzliches Recht. Denn an sich beruht er auf ius 
laerum, das die Priester nur öffentlich verkündigten (durch eaiare 
oder durch Weisen der die» /asti). Dass er aber schon einen Theil 
der Zwölftafelgesetzgebung gebildet habe, wie Mommsen behauptet, 
wird später widerlegt werden. Auch seine erste öffentliche Bekannt- 
machung durch Cn. Flavius auf dem Forum 'in albo‘ beweist noch 
seine edictsähnliche Natur neben seinem Beruhen auf mündlichen 
leges obscatae. Sowie er nun aber ohne Zweifel von den Priestern 
und übrigen Eingeweihten schon in sehr früher Zeit aufgeschrieben 
war, so wurde er seit jener Wohlthat des Flavius ein literarisches 
Gemeingut Aller und wenn man zu Ciceros Zeit selbst die Consular- 
fastcn gewiss schon seit langer Zeit in codicillarer Form besass 
(Cic. ad Att. 4, 8*’, 2), so wird der gewöhnliche Kalender noch früher 

**') Macrob. 1, 14, 14. Sed hune quoque errorem stro deprekauum eorrtxit Äugiutui, 
qui annoi duodecim nn« itUercalan die tramigi ituti'l, hI üU . tret dies, qui per 
annos trigmta et tex vitio saeerdolalis feslimtioms exereveranl, sequentibus amis 
duodeeim nuUo die intercalato derorarmtur. Post hoe unum diem secundum 
ordmationem Caesaris quinto quoque meipieuie anno intercalari iussit et omnesn 
hune ordmem aereae labulae ad aetemam custodiam incisione mandaeit. Ich 
setze diese Stelle hierher, um vor dem möglichen Missverständniss zu 
warnen, als gehörten die Worte post hoe zu iussit, welches dann ein 
neues, 12 Jahr später erlassenes Gesotz bezeichnen würde. Sie ge- 
hören vielmehr zu intercalari und das zweite iussit nimmt nur das mit 
ihm der Zeit nach identische erste der vorhergegangenen Periode wie- 
der auf. Die Erztafel enthielt aber allem Anschein nach auch einen 
Kalender für die ganze Reihe von Jahren vielleicht bis zur Einschal- 
tung im J. 765. Auch scheint sie durch Edict von Augustus, der seit 
741 Pontifex maximus war, öffentlich ausgestellt worden zu sein und 
darauf zu gehen Macrob. 1, 10, 23. deinde ex ediclo Augiati, quo irium 
dieiiim ferias Satumalibus addixit. 
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lind noch allgemeiner in ähnlicher Gestalt (als tabula Cic. adÄtt. 6, 1,8. 
vgl. fastos vulgo habere pro Mur. 12, 25) verbreitet gewesen sein. Im 
Anfänge der Kaiserzeit wirkten die beiden Umstände, die erlangte 
gesetzliche Festigkeit nnd Richtigkeit eines zugleich ganz neuen 
Kalenders, in den sich das Publikum erst finden musste, und der 
Sinn der Zeit fUr monumentale Verherrlichungen, besonders des Kaiser- 
hauses, dahin zusammen, dass der Julianische Kalender vielfach in 
Rom und in Roms Umgebung, so weit das Interesse am hauptstädti- 
schen Leben reichte, also auch in den Italischen Städten and selbst 
bei Collegien und einzelnen Vornehmen in deren Häusern auf Stein 
dargestellt wurde. Man begann damit wohl erst, nachdem die neue 
Ordnung der Dinge einigermaassen befestigt war d. h. etwa nm die- 
selbe Zeit, in welcher auch die Consularfasten ausgestellt wurden, 
nicht lange vor 724 (Mommsen Chronol. S. 111). Die erhaltenen 
Fragmente von Kalendern dieser Art fangen auch erst da an; sie 
reichen bis in die Zeit des Claudius und schwerlich sind nach Nero 
noch neue monumentale Kalender aufgestellt worden. Man hatte sich 
nun nicht blos in die neue Zeiteintheilung schon vollkommen einge- 
lebt, sondern, was besonders ins Gewicht fällt, der Kalender hörte 
nun auch auf, dem Glanze des Julisch-Claudischen Geschlechts zu 
dienen, dem man bis dahin zum Ueberdruss geschmeichelt hatte, 
und wurde fortan lieber in der bescheideneren Form einer Tafel oder 
eines Hansbüchleins, wie schon früher und wie bei uns, benutzt. ' 

Für die erhaltenen Kalenderfragmente, die jetzt bei weitem am 
besten, vollständigsten nnd übersichtlichsten von Mommsen heraus- 
gegeben sind (I. L. A. p. 293 seq.), hat man die Abfassungszeit wenig- 
stens annähernd besonders daraus entnommen, ob sie gewisse Ge- 
denktage des kaiserlichen Hauses, für welche der Senat im Kalender 
zu vermerkende Feier beschlossen hatte, als solche bezeichnen oder 
nicht. Mit diesen Zeitangaben nach Mommsens Untersuchungen sind 
jene Kalendarien, chronologisch geordnet, die folgenden: 

1. Das Pincianum zwischen 723/4 und 725, 

2. Das AUi/anum, auch vor 725, 

3. Das Tusculanum vor 734, 

4. Das Venusinum vor 734 und wahrscheinlich vom J. 726, 

5. Das Sabinum nach 735 und vor 746, 

6. Das Maffeianum zwischen 746 und 757, 

7. Das Esquilinum auch vor 757, 

8. Das Praeneslinum zwischen 752 und 763, bis wohin Nachträge 

von andrer Hand reichen, 

9. Das l'atlense zwischen 760 und 767, 

10. Das Ostiense vor 767, aber erst nach Claudius, 

11. Das Vaticamm nach 768 und vor 787, 

12. Das Amiteminum nach 769, 

13. Das Pighianum zwischen 784 und 790, 

14. Das Antiatinum vom J. 804. 

Die vier übrigen, das Famesianum, Urbinas und die beiden Romam, 
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gestatten keine nähere Altersbestimmung. Ein unter den neu aus- 
gegrnbenen Tafeln der Arvaliscben Brüder gefundenes Kalender- 
fragment ist noch nicht herausgegeben; nach einer flüchtig einge- 
sehenen Abschrift ergiebt es für unsere Untersuchung nichts Neues. 

Man würde die Art des Ursprupgs dieser Kalendarien verkennen, 
wenn man den Grund ihrer Aufstellung in einer gesetzlichen Vor- 
schrift über die Publication der neuen Jahreseinrichtung suchte. Diese 
Publication war durch Cäsars Edict und die Lex von 746 geschehen. 
Mit den vervielfältigten Exemplaren auf Stein wollte man vielmehr 
nur dem Kreise dienen, in dem sie aufgestellt wurden und am hün- 
figsten erwiesen damit wohl einzelne Mitbürger einer St:idt oder Ge- 
nossen eines Collegium ihrem Gemeinwesen eine Wohlthat, wie dieses 
vom Praeneslxnum durch Sueton**“) und für das Maffeianum durch 
Reste seiner Ueberschrift (Mommsen 1. c. p. 303) auch beglaubigt 
ist. Auch waren diese Exemplare keineswegs einfache Abschriften 
der Staatsurkunde, sondern enthielten auch die durch spätere Gesetz- 
gebuug gemachten Aenderungen und ausserdem allerlei den Städter 
interessierende mehr oder weniger gelehrte Zusätze zu den einzelnen 
Monaten und Tagen, für die der Kalendermacher (ordinator faslorum), 
an den man sich gewandt hatte, sorgte: daher denn auch keiner 
dieser Kalender ganz mit dem andern übereinstimmt, der ursprüng- 
lich ausländische Theil des Julianischen Kalenders aber d. h. die 
Angaben Uber Jahreszeiten und Witterungszeichen überall so gut wie 
vüllig fehlen. Als ein Hauptbestreben tritt auf ihnen hervor, an die 
neuen verlängerten Monate und die dadurch bedingte andere Art der 
Datierung zu erinnern und zu gewöhnen. Zu diesem Zwecke wird 
entweder, wie im Praenest., ArUiat. und Amit., bei jedem Tage, dessen 
Datumszahl ante Non., Id., Cal., oder, wie im Tttsc., Sab. und Farne»., 
blos die des postridie Idus, w'eil blos von da bis zu den nächsten 
Kalenden diese Zahlen sich geändert hatten, oder, wie im Pinc. und 
Fenu«. , die Ordinalzahl des letzten Monatstages, oder, wie im Praenest. 
und Esquil., hinter jedem Monat die Gesammtzahl seiner Tage mit 
grossen Zifiern angegeben. Ausserdem wird der eigentliche damalige 
Kern des Kalenders d. h. die unerlässlichen Bestandtheile desselben, 
durch grosse Buchstaben vor den mit kleinerer Schrift wiedergege- 
benen Zuthaten des Kalenderverfassers unterschieden. Gross geschrie- 
ben sind daher die Namen der Monate, die Nundinalbnchstaben, der 
Monatsfest- oder Jahresfestname des Tages und seine Note. Alles 
Uebrige hat kleinere Schrift. Schon hieraus erhellt die Unhaltbar- 
keit der Mommsen’schen Aufstellung (I. L. A. p. 361), dass das 
Grossgeschriebene der alte Kalender des Numa sei. Werden doch 
Julius und Augustus, die jetzige Gesammttagezahl jedes Monats, die 
Zahl der Tage von postridie Idus an, und die zehn erst von Cäsar 
in die Monate hingeschobenen Tage mit ihren Nundinalbnchstaben 

’“) SuetOD. de grammat 17 (Varnu Flaceut) ttatuam habet Praeneite in inferiore 
fori parte circa hema/dium, m f wo failoe a te ordmatoe et marmoreo parieti 
t'ncMO« publicarat. 
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und Noten ebensowohl gross geschrieben, wie die gleichartigen älteren 
Bestandtheile, die freilich als solche auch wesentliche sind. Mit wel- 
chen sonstigen Beschränkungen das Stück Wahrheit, das in Mommsens 
Ansicht liegt, zu verstehen und anznerkennen ist, lässt sich erst bei 
den einzelnen Tagen zeigen. 

Wohl aus nicht viel späterer Zeit als die erwähnten stammen 
zwei Rusticalkalendarien oder richtiger Monatsweiser anf Stein, das 
Colotianum und VaUense (Gruter p. 138. 139. = Mommsen L L. A. 
p. 358. 359.). Sie führen nehmlich — beide im Ganzen vüllig gleich- 
lautend — nur die zwölf Monatsnamen von Januar bis Decemher, 
jeden unter dem Bilde seines Zodiacalzeichens, anf und geben dann 
für jeden folgende Stücke an: 1) die Zahl seiner Tage; 2) ob er 
Nonae septimanae oder quirUanae habe ; 3) wie viel Stunden der Tag 
und die Nacht in ihm habe, wobei allein die beiden Exemplare sach- 
lich etwas von einander abweichen; 4) in welchem Zeichen die Sonne; 
5) in welches Gottes Schutz der Monat stehe; 6) die Hauptwerke des 
Landmanns; 7) die Hauptfeste in dem Monat. Dazu noch meistens 
vor 4. die Angabe der vier Jahrpnnkte in den Monaten März (aequi- 
nocl. VIII C. Apr.), Juni (soUtitium VIII C. Jul.), September (aequi- 
noetium VIII C. Oct.) und December (hiemis inü sine iropae[ae] ehimer). 
Man erkennt daraus sogleich ein Gemisch ans dem alten Chaldäischen 
Kalender des Eudoxns und dem Jnlianiscben, auf den jener ange- 
wandt wird. Namentlich stammen von den Chaldäern, welche nach 
Diodor. 2,30. ebenso wie die Aegypter (vgl. Mommsen Chron. 8. 68. 308.) 
zwölf Hauptgöttem jedem einen der 12 Monate und dessen Zodiacal- 
zeichen zuwiesen, die Angaben unter 4 nnd 5 , und nur die Gleichung 
der Chaidäischen Götter mit den hier erscheinenden bekannten zwölf 
Göttern Griechenlands, welche schon seit dem zweiten Panischen Kriege 
auch in Rom an die Spitze des damaligen Verkehrslebens getreten 
waren (Preller Röm. Myth. 8. 60) und welche unsre Monatsweiser in 
derselben Reihenfolge wie Manil. 2, 433seq.‘*°) geben, mag durch 
Eudoxus vermittelt sein. Wie bekannt, zur Hälfte männlich, znr Hälfte 
weiblich sind sie aber hier nach den beiden Semestern von Januar 
bis Juni und von Jnli bis December dergestalt gepaart, dass offen- 
bar diese Römische ' zweite Jahreshälfte der Wichtigkeit nach als die 
vornehmere und eher als Jahresanfang erscheint, was Mommsen mit 
Recht aus dem Anfänge des Endoxischen Jahres mit dem Hundsstem- 
anfgang (Plin. 2, 47, 130. Censorin. 21. fin. 18, 15.) am 20 Juli erklärt, 
was aber wohl auch darauf Bezug hatte, dass später im kaiserlichen 
Kalender in der That die zweite Jahreshälfte mit dem Juli an der 

***) Wenn dieser jedoch mit Minerva als Göttin des Widders beginnt, der 
auch- sonst bei den Römern als Führer der Thierkreiszeichen gilt 
(Mommsen Chronol. S. 307), während unsere Kalendarien mit Juno als 
Schutzgöttin des Januars anfangen, so lässt dieses schliessein dass die 
vorkaiserliche ^duction des Endoxischen Kalenders auf das alte 
Römische Märzjabr auch bei den späteren Römischen Astrologen nnd 
Menologen in Ansehen blieb. 
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Spitze die geehrtere geworden war — wie etwa frtther nach Ver- 
treibung der Könige die damalige zweite Jahreshälfte von dem capi- 
tolinisch-consularen September an. Es kommen nehmlich Jupiter und 
Juno anf Jnii und Januar, Ceres nnd Keptnnus auf August und Februar, 
Vnlcan und Minerva auf September und März, Mars und Venus auf 
October und Aprii, Diana nnd Apollo auf November nnd Mai, Vesta 
und Mercurins auf December und Juni, so dass sich Jupiter nnd Juno 
in ihren führenden Monaten nur verhalten, wie die auch erst in der 
Mitte der Römischen Geschichte eingetretene kaiserliche active Sou- 
veränetät zu der passiven der alten Roma. Dieser Kreuzung des 
Jnlianischen Jahres durch das Eudoxische in seiner Mitte, wonach 
letzterer die grössere Bedeutung beigelegt wird, entspricht aber auf 
unsem Monatsweisem eine ganz ähnliche auch in den Monaten, weil, 
wie schon bemerkt (Beil. L), im Endoxischen Kalender die Thierkreis- 
zeichen etwa mit der Mitte der Römischen Monate beginnen. Ursprüng- 
lich hatte man diese Zeichen nnd so denn gewiss auch die ihnen 
entsprechenden Schntzgottheiten mit den Römischen Monaten so zu- 
sammengestellt, dass der Monat, in dessen Mitte die Sonne in ein 
Zeichen trat, mit diesem bezeichnet wurde, wie daraus zu schliessen 
ist, dass auch bei den Römischen Schriftstellern, so wie es das alte 
Märzjahr mit sich brachte, der Widder als erstes Zeichen gilt (Anm. 192), 
in dem die Sonne vom 17 März bis 16 April steht. Ganz anders 
anf nnsern Jnlianischen Rusticalkalendera. Hier ist die höhere Würde 
der zweiten Hälfte des Monats gegen die erste damit ausgedrückt, 
dass nach der zweiten seine Schutzgottheit, nach der ersten sein 
Thierzeichen sich bestimmt, also z. B. der Juli nach seiner zweiten 
Hälfte (vom 20sten an), wo der Löwe eintritt, unter die Tutel des 
Gottes, dem der Löwe eignet, des Jupiter, zugleich aber auch nach 
seiner ersten Hälfte unter deren Thierkreiszeichen, den Krebs, ge- 
stellt wird (als in den die Tage vom 19 Juni bis 19 Juli fallen), 
während nach dem votjulianiscben Kalender des Eudoxus selbst ohne 
Zweifel Jupiter und Löwe für die Tage vom 20 Juli bis 19 August 
und Mercurius und Krebs für die Tage vom 19 Juni bis 19 Juli zu- 
sammengehörten*‘'**). Alles übrige Kalendarische in diesen Monats- 
weisern, mit blosser Ausnahme der seltsam mit dem Griechischen 


Diese ältere rein Griechische Zusammenstellung findet sich auf der 
Gabiuischen Ara (Clarac musöe du Louvre pl. 171), welche nur statt 
der Götter ihre Attribute setzt. Sie enthält aber auch ebenso wie Ma- 
niiins nichts von Römischen Monaten. Unrichtig, wie ich glaube, be- 
urtheilt Mommsen Chronol. S. 306 ihr Verhältniss zu den s. g. Rnstical- 
kalendem, wenn er die auf den letzteren vorkommende Verschiebung 
von Schutzgottbeit und Zodiacalzeicben der Julianischen Monate Air 
blosse Verwirrung ausgiebt Uebrigens gab es bei den Römern auch 
andere Kalender mit Monatsbildem, welche von den eigenthUmlichen 
Vorgängen in jedem Monat bergenommen waren. Solche beschreiben 
die von Vinetns aus einer alten HandschriA mit dem Ansonius her- 
ausgegebenen Tetrastichen in der Ausg. von Sonchay p. 418. 
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II. Das Jahr des Julias CSsar. 


Worte bezeichneten Winterwende im December, die ebenso seltsam 
Winteranfang sein soll, gebürt dem Julianischen Kalender an. 

Die handschriftlichen Kalender, deren man sich in der früheren 
Kaiserzeit bediente, werden dem Inhalt nach von ähnlicher Beschaffen- 
heit wie die steinernen gewesen sein. Von ihnen hat sich in ächter 
Gestalt nichts erhalten. Doch stammen von ihnen wahrscheinlich, 
wenn auch durch vielfache mittelalterliche Aenderungen und Depra- 
vationen hindurchgegangen, die in manchen Handschriften von Ovids 
Fasten enthaltenen Kalender der ersten sechs Monate ab, von denen 
Merkel ad Ovid. F. p. LIII seq. gehandelt hat. Die Beschaffenheit der 
Kalender in der späteren Kaiserzeit zeigen uns das einen solchen als 
Kern mancher anderer nützlichen Mittheilungen enthaltende Werkchen 
des Philocalus aus dem J. .S54 und der schon wenigstens negativ chri- 
stianisierte Kalender des Polemins Silvius aus den J. 448/9. Beide 
hat Mommsen in gründlicher Bearbeitung herausgegeben — die Ka- 
lender allein in den I. L. A. p. 332 seq. 

Von Numa’s 354 tägigem Jahr (natürlich nebst dessen Schaltung) 
hatte man die Nachricht, dass es sich nicht auf Rom beschränkte, 
sondern von benachbarten Völkern hinsichtlich der Zahl der Monate 
und Tage nachgeahmt wurde, nur dass sie den Monaten abwechselnd 
30 und 29 Tage gaben (Macrob. 1, 13, 4.),***) und wahrscheinlich 
bestanden diese Kalender, wenn auch seit Servius Tullius, dessen 
Lunatempel in Avet^no sich auf jene Völker mit bezogen haben wird 
(Anm. ICiO), mit einem Schaltmonat statt iniercalare (Censorin. 20.) noch 
zu Cäsars Zeit in guter Ordnung, da auf sie nicht solche politische 
Interessen verwirrend eingewirkt hatten wie in Rom. Auch iu diesem 
Stück erwies sich nun Cäsars Kalenderreform als ein Gegenbild des 
Numanischen Jahres, indem er, wie Censorinus bezeugt®**), seine Cor- 
rection uiid ZurUckfUhmng des pontiBcalen Jahres auf das natürliche 
auch auf andere Jahre, selbst auch zchnmonatliche, nicht blos in 
Rom und in Italien, sondern, so viel er konnte, auch bei andern 
Völkern erstreckte. In dieser Nachricht geht die Bezugnahme auf 
andere Jahre namentlich zehnmonatliche und in Rom wohl auf das 
alte Romulische Jahr in seiner Anwendung auf die annua bitna Irima 

Ausnehmen müssen wir unter den Latinern Alba, Aricia, Tusculum, 
von denen Monate mit abweichender Länge (Censorin. 22), und La- 
vinium, von dem dreizehn Monate erwähnt werden (oben S. 9). Es 
sind Städte, bei denen sich die .Schonung ihrer altreligiösen Einrich- 
tungen aus ihrer grösseren wenigstens religiösen Selbständigkeit er- 
klärt, wie denn Alba und Lavinium Roms Mutterstädte und Aricia 
wenigstens auch als Urbs gegründet war (Varr. 5, ^43). 

*”) Censorin. 20. qui (anni JuUamJ etianui ophme, nm toU (amen ad onniun 
nalurae aptati naU, nam et prioree aUi, etiamn qid denmetUree fueruat, nec 
Romae modo rei per Ilaliam, sed et apud geatea omnea, gmmtum poterat idem, 
fuerunt eorreeti. Das anstatt des handschriftlichen alii von Jahn nach 
Lachmann gesetzte anni scheint mir weniger gut in den Sinn zu passen. 
Censorinus denkt bei ain an auch von dem natürlichen abweichende 
Jahre ausser dem pontiücalen in Rom. 
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die ntlligen Zahlungen bei der Dos, für deren annua dies also erst 
von Cäsar ein zwbltinonatiiches Jahr vorgeschrieben wurde**®). In 
Italien bestanden die einheimischen alten Landeskalender anch nach 
Mittheiinng des Römischen Bürgerrechts als municipale wenigstens 
fUr sacrale Angelegenheiten **■•) fort, gewiss auch noch bis in die 
Kaiserzeit, so dass die Notizen Uber Namen und Länge von Monaten 
solcher Kalender, welche sich selbst noch bei späten Schriftstellern 
finden***), grösstentheils noch aus eigener Kenntnissnahme derselben 
herrUhren können. Cäsars Einwirkung auf solche Kalender, sofern 
manche anch noch fUr bürgerliche Angelegenheiten Geltung hatten, 
bestand also nur darin, auch sie auf das Sonnenjahr mit seinem 
Schaltsystem zurUckznfUhren, wenn sie bisher nach dem Monde ge- 
gangen oder auch in Unordnung gekommen waren. Dasselbe gilt von 
den Kalendern ausseritaiischer Völker des Römischen Reichs, nament- 
lich des Griechischen Osten. Die ans dessen Städten und Provinzen 
noch in grosser Zahl erhaltenen Menologien zeigen neben Monaten 
von eigenthUmlichen Namen und Längen überall Cäsars Einwirkung, 
einzelne selbst in dem noch nachweisbaren Zusammenfallen des Schalt- 
jahres mit dem Julianischen, alle in der ZurOckfUhrung eines früheren 
Mondjahres auf ein Sonnenjahr**®). 

Mit Cäsar nnd Angustus hat die Geschichte des Römischen Jahres 
ihre Endschaft erreicht. Nicht, dass das Jahr in seiner Bedeutung 
für Religion und Staat nun ohne weitere Entwickelung stehen geblieben 
wäre. In dieser Hinsicht wiederholen sich die Entwickelungsphasen 
der alten Zeit analog in der Kaiserzeit. Beispielsweise finden wir 
unter Domitian, dessen Regierungszeit Überhaupt biologisch der des 
ServiuB Tullius entspricht, neben Abschaffung des alten Lustrum, 
welches wenigstens unter Vespasian zum letzten Mal gefeiert worden 
ist, wieder einen vierjährigen annus inagnM in dem von ihm einge- 
führten agon Capilolinus, welcher die zweite Kaiserperiode beherrscht 
(Censorin. 19, 15). Aus der dritten alten Periode spiegelt sich die 
erweiterte Verjährungsfrist des prätorischen annus utilis in der 30jäh- 
rigen des ius novum der dritten Kaiserperiode, das erweiterte 5jährige 

**') Vgl. oben Anm. 39. Die beiden andern Anwendungen des Komulischen 
Jahres konnte Cäsar nicht ändern; das Trauerjahr war sacral, die Zeit 
der Schwangerschaft natürlich unabänderlich. 

’“) Dieses zeigt die vom J. 696 im Römischen Quintilis und mente Fltuare 
datierte Tempel weihe auf der oben 8. 102 benutzten Inschrift des Sa- 
binischen oder Vestinischen Furfo. 

***) Sie sind zusammengestellt von Mommsen Chron. S. 217. Censorin. 22 
sagt von den Albanern und Tuscnlanem im Präsens, dass gewisse 
Monate bei ihnen so und so viel Tage hätten. 

***) Das Nähere darüber s. bei Ideler Haudb. der Chron. I. S. 410 ff. Lehr- 
buch S. 170 ff. Hervorzuhebou ist daraus auch, dass im Asianischen 
Kalender die beiden ersten Monate Cäsarius und Tiberius heissen (an- 
fangend am 24 Sept und 24 Uct) eine offenbare Nachahmung des 
Komischen Julias und Augustus, der erste auch wahrscheinlich von 
Cäsar, nicht von Augustus so genannt. 

Huschkes Dm «It« RömUche Jahr and aeioe Tage. L XQ 
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II. Das Jahr des Julius Cäsar. 


Lustrum in den 15jährigen Indictioncn, die Uebcrwucherung der alten 
Nuin.anischen Feste durch die der neueren griechischen Religion in 
dem nach Constantin christlich sich v erändemden Festkalender u. s. w. 
Alle diese nnn nicht mehr mit der Geschichte des Jahres selbst ver- 
flochtenen Anwendungen desselben zu verfolgen, liegt ausser nnserm 
Plaue. Aber das Jahr selbst, aus dem Zusammenhänge getreten mit 
der allein dem Werden und der Veränderung unterworfenen Natur- 
(gleichsam Mondes-) Seite des Römischen Volks und als Sonnenjahr 
erhoben in dessen subjectiven Geist, das Kaiserthum, blieb mit dem 
Kaiserthum unverändert dasselbe bis zum Untergange des Reichs. 
Und als das Jahr der vom Christenthum getragenen und so zur Ver- 
breitung Uber die ganze Erde bestimmten Civilisation, in die Rom am 
Endo der alten Geschichte eingetreten war, dauert es im Ganzen 
unverändert noch heute fort und wird auch in Zukunft schwerlich, 
ausser durch anticbristlichen Anlauf, wie geweissagt ist (Daniel 7, 25) 
und wie er in der Französischen Revolution schon einmal vorspielte, 
jemals eine Veränderung erleiden. 
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Beilagen. 

Beilage A, zu S. 14. 

Die folgende Hauptstellc darüber ist auch kritisch schwierig. Varr. 0, 
23. LarmHtuU(üt), quem diem quidam m (lies «m« in) teribendo LarenUdia appd- 
IttiU, ab Acta Larentia nommatus, quox MOcerdoUt no$tri publice parenlante eexto die, 
qui atra (SO hat Cod. F) dieitur diem TaretUum Acca Tarentmae (lies parentanl 
h. sexia diei, qm atra dieitur diei parle ftum (fetlum) Aceat Larentituu). Hoe taeri- 
fieium ßl in Vdabro, qua in Novam viam (wohl als Symbol der neuen Sonnen- 
bahn so genannt) exitur, ui aiuni quidam, ad tepulcrum. Aecae, n< quod (lies aut 
quo) ibi prope faeatni (die feralia hinbringen) Dü* Manibut tervilibu* taeerdolet ; 
qui uterque heut extra atiiiquam urbem fuit n. s. w. (also ein ländliches nnd 
Quiritisches Sacmm). Andere kritische Versuche über die Stelle, wie von 
Hüller Etr. HL 4, 12 S. 101. Mommsen I.L. A. p. 409 befriedigen nicht. Ausser- 
dem vergL Hacrob. 1, 10, 11 — 17 .... toUemue taerificium eidem (Lareutiae) 
eorutitutum ett, '7110 die Manibut eiut per fiaminem (den Quiritischen Qnirinalis 
nach Gell. 6, 7, 7) lOcri/Scarelur, Icreique feriae eonttüuiae, quod aetümaeeruni an- 
tiqui am'mat a looe äari et rurtu* pott mortem eidem reddi. Alle übrigen Tradi- 
stionen über die Acca Larentia (0. Müller Etr. IL S. 103; Preller ROm. Myth. 
S. 422 f.) sind weitere leicht zu deutende Ausschmückungen des ursprüng- 
lich vielleicht Etruskischen Symbols der alljährlich vergehenden, aber auch 
durch die Sonne (wie die Seelen als Laren) sich wieder verjüngenden und 
dann reichen Segen spendenden Römischen Flur. Als diese überhaupt ist 
sie die Hutter der Arvalischen Brüder, die Säugerin des Romulus und Re- 
mns oder des Römischen Volks. Als die vergängliche. Jedermann dienende 
heisst sie aeea (aus onca — vgl. Syfv nnd aeeitta, Lachmann zu Gai. 1, 85, 
daher man sie auch mit Ancus Martins zusammenbrachte) und ist ein nobile 
teortum an der Spitze der Manet tetrilet. Aber unter dem Segen des Hercu- 
les, des Gottes der Anstrengung nnd des Erwerbs, dem reichen Etrusker 
Tarutius (dem fleissigen Landmann — von terra) als Weib beigesellt und von 
ibmals Erbin hinterlassen (= nachdem die Erde Bestellung nnd Kom empfangen) 
setzt sie selbst sterbend und nun als die durch Jupiter sich himmlisch wie- 
der verjüngende Larentia das römische Volk zum Erben grosser Güter ein, 
insbesondere von vier benannten symbolischen Aeckem (nach den vier Him- 
melsgegenden und Jahreszeiten). Am bezeichnendsten ist aber die sacrale 
Behandlung ihres Kalendertages, der lebhaft an die Griechische Dnq *al via 
als des Neumondes erinnert. Während sonst an einem Tage, der zwischen 
Jupiter und den Seelen Abgeschiedener getheilt ist, wie den Idus Febr. 
(Lyd. de mens. 4, 24) der Vormittag dem Jupitersopfer, der abnehmende 
Tag nach der sechsten Stunde der Parentation für Abgeschiedene gewidmet 

10 * 
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Beilage B. 

war, werde hier nach der berichtigten Stelle des Varro umgekehrt am Ende 
des Vormittags als der o(ra diW pari {h. texia — die bekannte Abkürzung, 
vgl. z. B. Cie. ad famil. 7, 30) glcicbsam in der Sterbestunde des alten 
Jahres der Acca Ijarentia parentiert und wird also sicher erst Nachmittags 
dem Jupiter geopfert worden sein, dessen ftriae demgemäss auch Macrob. 

1. c. erst nach dem Opfer der Larentia erwähnt, obgleich selbstverständlich 
nach ihm der ganze 'fag feriae Imi war und daher auch die ntra pars nicht 
im strengen Sinne zu verstehen ist (vgl. Macrob. 1, 16, 25). 

Beilage B, za S. 46. 

Nov. 1. c. 1. fin. TOVTO onig x«l oi naXatoratoi rdi» vöfuav ix Trjg olxfiag 
av^tvrias (es ist wohl xtalv ausgefallen) iSlSoaa* xai xXijgopofUive iscoiow 
tovg ovSe ytyga/tfiirovg xlr/fovopovf ovSi oidia&fTon ngög rov xXijfOV xaXov- 
fiivovs = td quod (nebmlich durchaus als Erben sich zu gerieren und auch in 
Forderungen und Schulden betrachtet zu werden) eliam anliqm'ssimum tu» rx 
propna auatorilate (quibusdam) dedit eosque heredes fecit, qm neque seripti rrant he- 
redet neque ab ixtestato ad hereditatem vocati — zugleich die einzige mir bekannte 
Stelle, welche die alten Usucapienten pro berede gradezu als dritte Art von beredet 
den testamentarischen und gesetzlichen zugesellt. Doch bedarf die Beziehung 
der Stelle auf die pro berede utucapio noch der Itechtfortigung, da sie gewöhn- 
lich, wenn man sie überhaupt beachtet, von der caduei vindicatio der Lex 
Julia et Papia Poppäa verstanden wird. Hiergegen und für die erstere 
spricht aber 1) der Ausdruck ol noXatötatoi rmv vö/ttov. So fo xalatÖTccTog 
i/ptvTÜv vopcov) nennt Justinian wohl die 12 Tafeln Nov. 22. c. 2 pr.; dagegen 
die Lex Julia miscella nur nalaiög vopoe äpjaio; Nov. 22. c. 43 und nur»- 
ähnlich selbst auch die Lex Cincia Nov. 162. c. 1 pr., ja auch wohl die 12 
Tafeln § 5 I. de exhered. lib. (2, 13). 2) Die eadud vindicatio bezieht sich 

hauptsächlich auf Legate, nebenbei auch auf Erbschaftstheile; hier ist aber 
vom Erbewerden schlechthin die Rede. 3) Das von Justinian in Nov. 1. 
neu eingeführte Institut, welches er an Jener Stelle mit einem uralten ver- 
gleicht, dass nehmlich, wenn ein Erbe den ihm aufgelegten Verpflichtungen 
innerhalb Jahresfrist nicht nachgekommen ist, die Erbschaft mit denselben 
Verpflichtungen an gewisse andere Personen fallen soll, hat wohl mit der 
onnua pro berede utucapio, die man nach Oai. 2, 55 als eine Drohung gegen 
diejenigen Erben besteben Hess, welche mit der Erbschaftsantretung auch 
die Pflichten des Erben, den Manen und den Gläubigem des Erblassers das 
Ihrige zukommen zu lassen, ein Jahr lang versäumten, eine sehr grosse, 
dagegen mit der caduci vindicatio gar keine Aehnlichkeit, ausser der zufUlli- 
gen, dass das caducum auch mehreren hinter einander angeboten wurde. 
4) Die Wort.) ix tijs oixtlccg avO-ewlas gehen offenbar auf den alten pro be- 
rede pottident, der nocb ohne prätorische Einweisung nur aus eigener Auto- 
rität die Erbschaft in Besitz nahm. Für den caducum vindicant, welcher eine 
aequititio lege maclite, haben sie keinen Sinn. — Gelegentlich bemerke ich noch 
in Beziehung auf die im Text angenommene Bedeutung von iuu< auctoritat 
ln der Zwöiftafelstelle, dass ich mich den Ansichten von Bnrckhardt in der 
Zeitschr. f. Rechtsgesch. VII S. 79 flg. in mehrfacher Hinsicht nicht an- 
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schliessen kann, namentlich nicht in der dem Wort aueloriUu beigelegten Be- 
deutung „Eigenthum“ soiilecbthin, der Sonderung dieceä usta von dem in 
dem Ausdruck utwapio, indem jener auch auf den bisherigen Eigenthiimer 
gehen soll, und der Deutung der ganzen Zwblftafelstelle aus dem Gesichts- 
punkte der Exstinctiv- Verjährung; wogegen ich als ihre Hauptabsicht die, 
die Zeit der Usucapion zu bestimmen, selbst schon in derZeitschr. f. gesch. 
U.-W. XIV. S. 147 angenommen habe. 

Beilage G, zu S. 47. 

Mommsens Behauptung (Chronol. S. 38), dass Terminus nichts mit der 
Zeit (der Jahresgränze) zu schaffen gehabt habe, widerspricht nicht nur 
Varro’s Autorität zu Gunsten einer eigenen ganz unhaltbaren Aufstellung, 
sondern auch der ganzen Komischen Auffassungsweise, nach der die Zeit 
auch nach den Theilungsgesetzen des Raumes behandelt M'ird. Ausser dem 
Janusbilde (oben S. 14) vergl. das Uber die Monats-Einthcilung Bemerkte 
(S. 20). Später, als der December das Jahr schloss, dachte man freilich 
bei dem Cult des Terminus nur noch an den Gott der Ackergränze und so 
berichtet auch üvid F. 2, 637 — 682 bei Gelegenheit . der Terminalicn nur 
noch von dem Privatopfer der Ackernachbarn und dem Öffentlichen an der 
Grenze des Laurentischen Gebiets. Das uralte öffentliche Opfer, welches 
dem Terminus selbstverständlich an seinem Altar auf dem Capitol dargebracht 
werden musste und worin ohne Zweifel die Beziehung auf die Jahresgrenze 
hervortrat, wird ihm unbekannt gewesen sein. Wenn er übrigens, nachdem 
er 2, 565 hervorgehoben, dass vom 23sten, den Terminalien, bis zum Ende 
des Monats noch 6 Tage sind, 2, 680 von dem Terminalionopfer auf dem 
Laurentischen Gebiet bemerkt, d.ass sacra ridet firn lextut ab vrbe lapis, so 
hatte dieses auch wohl eine symbolisch zeitliche Bedeutung. Am 1 März 
wurde das Vestafeucr in Rom neu entzündet — wahrscheinlich vom Herde 
der Vesta in Lavinium als Haupttheil der dortigen sacra prmcipia pop. Rom. 
Qmr., da es auch in Italien Sitte war, dass dieses vom Herde der Mutter- 
stadt aus geschah (Preller Röm. Myth. S. fiSB ff.) und man auch das Was- 
ser zu den Römischen Opfern initiierend von dorther nahm (Serv. ad Acn. 
12, 139). Jenes Opfer, welches zur Zeit der Unterwerfung Latiums (414) 
mit dem jährlichen Bundesopfer der Römer und Laurenter (Liv. 8, 11) zu- 
gleich entstanden sein wird, sollte nun wohl ansdrUcken, dass Roms Metro- 
polis ebenso in ihrem Gebiete mit dieser Entfernung von 6 Meilen von Rom 
erhalten bleiben, wie Rom bei jedem Jahresschlüsse in einem zeitlichen Ab- 
stande von eben so viel Tagen zur Erneuerung seiner Saci-a von dort be- 
rechtigt sein solle. 


Beilage D, zu S. 60. 

Man könnte noch eine andere chronologische Angabe dazu verwertben 
wollen, um das Verhältniss des Römischen Jahres zum wirklichen für das 
Jahr der Einnahme und Einäscherung Rums durch die Gallier a. u. 364 zu 
constatieren. Bei Gelegenheit der Neronischen Feuersbrunst, welche XIV. 
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Cal. Seit. d. h. am 19 Juli a. n. 818 = G5 n. Chr. aasbrach, erwähnt Ta- 
citns A. 1.5, 41 im Unterschiede von denen, welebe gemeint, diese und die 
Gallische Feuersbrunst seien auf denselben Monatstag gefallen. Andere, 
welche ausgerechnet hätten, dass zwischen beiden Bränden gleich viel Jahre 
und Monate und Tage lägen — ein chronologisch-arithmetisches Räthsel, 
welches Mommsen Röm. Chron. S. 196 in Folge falseher Ansätze vergeblich 
zu lösen versucht hat Da nach. Polyb. 2, 18 Rom von den Galliern drei 
Tage nach der Schlacht, welche nach den Calendarien am 18 Juli stattfand, 
also am 21 Juli erobert wurde, so worden diese Rechner einen Zeitablauf 
von 4.54 J.ahron weniger 2 Tagen zwischen beiden FeuersbrUnsten angenom- 
men haben, liiemach löste sich nun auch wirklich mit 418 Jahren, 418 Mo- 
naten und 418 Tagen die Aufgabe, wenn man diese Tage durch 30 dividiert 
zu Monaten (= 13 Mon. 28 Tage) und diese 13 Monate mit den 418 zu- 
sammen = 431 durch 12 dividiert zu Jahren machte ^ (35 Jahre 11 Monate), 
indem 35 J. 11 M. 28 T. mit 418 Jahren zusammen 453 J. 11 M. 28 T. er- 
geben. Hieraus sieht man aber, dass gar nicht von einer ernsthaften chro- 
nologischen Berechnung nach dem Kalender die Rede ist, da das chronolo- 
gische Jahr nicht aus 12 30 tägigen Monaten besteht 

Beilage E, za S. 66. 

Consus erwähnen im J. 247 Dionys. 5, 20. Plut Poplic. 12. 256 Dionys. 
5, 75. 261 Dionys. 6, 96. 280 (Ituir. VIII Fast Cap.) Dionys. 9, 36. 289 mit 
Lostrum Liv. 3, 3. 295 Liv. 3, 24 (mit erster, aber auch seltsamer Angabe 
einer Zahl: cetutu m priore anno inchoaUt ptrfieitnr idque Itulrum ab origine 
urbit decimum eonditum) Dionys, 11, 63. Eutrop. 1, 15. Bis 289 fand also 
Livius in seinen Quollen überhaupt noch kein Lustrum, und wiederum ist das 
Lustrum dieses Jahres Dionysius unbekannt, nach welchem im J. 295 seit 17 
Jahren kein Census stattgefunden hatte. Doch erwähnt er auch überall 
nur Census. Geschichtlich ist nun wahrscheinlich nur 1) der Census mit 
ausserordentlichem Lustrum, den der eben hierzu hauptsächlich neu einge- 
fUhrte und in königlichem Ornat und mit 24 Lictoren auftretende erste Dictator 
Sp. Lartius nach Dionys. 5, 75 im J. 256 hielt, da blosse Consuln religiös 
überhaupt schwerlich zum Lustrum für befähigt erachtet werden und zu 
einem mehrere Lustralperioden vertretenden ausserordentlichen Lustrum je- 
denfalls nur ein die Consuln zusammenfassendes magitterimn popnU berechtigt 
sein konnte. Man rechnete dieses erste ausserordentliche Lustrum auf die 
zehnmal vier Jahre, die damals seit dem letzten Lustrum des Serv. Tullius 
abgolaufen w'aren (Dieser hätte dann 216, drei Jahre vor seinem Tode, das 
letzte Lustrum gefeiert Diejenigen, welche die Dictatur des Sp. Lartius 
drei Jahre früher (253) setzten, werden es deshalb gethan haben, weil sie 
auch das letzte Lustrum des Servius schon 213 und dann auch nur eine 
Regierangszeit desselben von 42 Jahren (Solin. 1), also bis 217 annabmen). 
2) Der ebenfalls als besonders beschlossen erwähnte Lustralcensus im J. 295, 
wo aber das Lustrum erst im folgenden Jahre 296 vom Dictator L. 
Quinctius Cincinnatus (Liv. 3, 27) gefeiert sein kann, so dass das irrige eon- 
solare luitrum ab Quinctio eonditum (289) des Liv. 3, 3 und ebenso seine rei 
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priore anno inehoala hinsichtlich des Lnstrnm vielmehr in dieses Jahr gehdrt. 
Während nun auch dieses ausserordentliche Lustrum wieder auf die zehn- 
mal 4 Jahre seit 256 berechnet war nnd also gleichsam 10 Lustra zusam- 
menfasste, machte man daraus später ein decimum Uuirum und setzte die seit 
dem vierten des Servius Tullius fehlenden Lustra V bis IX in die wirk- 
lichen oder angenommenen bisherigen Censusjahre nach Vertreibung der 
Könige, welche wir zu Anfang angetUhrt haben. Diejenigen, welche dieses 
ein X lutirum ab urbe condila nannten, waren aber wahrscheinlich dieselben, 
denen Liv. 1, 19 (Anm. 59) in der Annahme eines dem Numa beigclegten 
Schaltcyclus von 20 Jahren — woraus ein eben so langes Lustrum schon 
seit Borns ältester Zeit hergeleitet wirde — folgte. Sie rechneten die Re- 
gierungszeit des Romulus = 37 Jahr -l- 2 Jahre Interregnum und die seit 
Vertreibung der Könige verflossene Zeit (während welcher nach ihnen kein 
Lustrum stattgefunden hatte) etwa 55 Jahre, also zusammen 94 Jahre, von 
295 ab, bleibt 201, und kamen so auf ein zehntes zwanzigjähriges Lustrum 
im Jahre 295. Ich glaube, dass auf diese Weise wenigstens einiges Licht 
in die bisher so äusserst verworrene Materie gebracht wird. 

Beilage F, zu S. 72. 

Schon der eigentliche Name magitttr popnli, in dem nichts von unbeding- 
tem Befehlen, sondern umgekehrt blos Volksvorstchorschaft, wie bei einem 
Collegium, liegt und der Zusatz r« gerendae cauta fUr einen Dictator, der 
auch Staatsgeschäfte vornehmen und namentlich Krieg führen soll, deutet 
darauf hin, dass der magitttr popnli blos als solcher hierzu, wenn auch {io- 
tential fähig, doch durchaus nicht berufen war. Vollends aber beweist die 
bekannte Erlaubniss, das Pferd für den Oberbefehl besteigen und Ausgaben 
machen zu dürfen, deren ein solcher bedurfte (vgl. Zonar. 7, 13. Liv. 23, 
14. Flut. Fab. 4., der die Sache selbst falsch erklärt), dass sein Imperium 
an sich nicht zur Kriegführung bestimmt nnd wirklich nur ein magiiterium 
popnli zu dessen Vertretung vor den Göttern war. Uie Ernennung des ersten 
Dictator, an die sich, obgleich man ihn später rei gerendae eauta titulierte, so 
gar kein bedeutendes Staatsereigniss anknüpfte, dass man deshalb hinsicht- 
lich der Zeit seiner Ernennung um mehrere Jahre differieren konnte (Cic. de 
rep. 2, 32. Liv. 2, 18. Dionys. 5, 50. 72. Eutrop. 1, 12. Zonar. 7, 13), erklären 
Dionys. 5, 70 ff. und Liv. 2, 18 so abstract aus der spätem Idee und jener 
zum Theil so albern, dass man wohl sieht, wie ihnen der wahre Zusammen- 
hang der Sache ganz unbekannt war. Nicht dasselbe kann man von der 
Quelle des Lyd. de mag. 1, 38 urtheilen, welcher bekanntlich viele sacral- 
rechtliche Autoren benutzt hat nnd hier sagt; Sinxätmg Tltog Mäg- 

niog lAägxtos), o xovg ngmtovg inärovf Tizov x«l Baligior ovffic ttpottyaydn... 
was man nur nicht so verstehen darf, dass er die sog. eontnUt ngfeeti des 
ersten Consulpaares 'habe wieder wählen lassen.’ Bekanntlich herrscht Uber 
die Volksregenten in der Zeit (Jahr und Jahren) unmittelbar nach Vertrei- 
bung der Könige die grösste Unsicherheit in der Ueberlieferang und gehören 
zu ihnen, aber nicht als zuerst ernannte Consuln auch Valerius Poplicola 
und Titus (nach Andern erst hinter Spurius) Lucretius Tricipitinus. Die 
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Beilage G u. H. 

Meinung der Quelle des Lydue scheint nun gewesen zu sein, dass der erste 
Dictator in seiner Person die ersten Consuln, welche nicht sacral (nicht am 
13 Sept. mit Einschlagnng des Nagels) angetreten hatten, wieder vorgefUhrt 
d. h. von ihnen an bis auf sich den Amtsantritt sacral wieder legalisiert habe. 

Beilage 0, zu S. 81. 

Die ControTerse, ob nicht in dieser Stelle des Livius mit Merkel ad 
Ovid. F. p. XXVIII statt des handschriftlichen a. d. III. Non. zu lesen sei 
(I. d. III Id. (vgl. Friedländer in Marquardt Köm. Alt. IV. S. 493), berührt 
uns hier nicht, da das Datum der in die Zeit dieser Spiele fallenden Son- 
nenfinsterniss a. d. V Id. Quint, im einen und andern Falle zeigt, dass 
der Spieltage schon 566 und warum denn nicht von Anfang an? mehrere, 
wahrscheinlich eben auch schon 8 waren. Sie hat aber anderweitig, beson- 
ders für die auch jetzt wieder viel verhandelte Frage von dem Geburtstage 
Cäsars ihre Bedeutung. Merkels Argument, dass das Apollofest nicht auf 

III Non. Jul., das Fest der Poplifugia, habe gesetzt werden können, schlägt 
nicht, weil dieses ein Fest des Jupiter war und die Unverträglichkeit des 
Apollofestes mit dem eines andern Gottes (Dio 47, 18) ihrem Sinne nach 
sich nur auf blos gleichstehende oder geringere Götter bezog. Für die 
handschriftliche Lesart und somit fUr die 8 Tage vom 5 Juli als diei lolennü 
bis zum 12ten während der ganzen Zeit der Republik ist aber entscheidend, 
dass noch 710 der Tag III Id. Quint d. h. der 13 Juli schon po$tridü ludot 
ApoUinarti war. Cic. ad Att. 16, 4. Die Verlegung auf den 6 bis 13ten muss 
aber schon kurz darauf geschehen sein, weil 714 die Feier des Geburtstages 
Cäsars, des 13 Juli, desshalb auf den 12 Juli gesetzt wurde, weil am 13ten 
die Apollinarspiolc, d. h. der Haupttag derselben fiel. Dio 47, 18. Macrob. 
1, 12, 34. N.ach Cic. I. c. hing die Sache offenbar so zusammen, dass der 
abwesende Brutus damals 710 aus Aerger Uber die in seinem Namen ge- 
schehene Indiction der Spiele in a. d. III Non. Juliai (und also bis a. d. 

IV Id. Quint) noch eine tenatio (mithin in Circo) zur Nachfeier in a. d. III 
Id. QuintiUs ansagen liess, welche jenes Aergerniss wieder gut machen 
sollte, nach seinem Sturze aber, um dieses wieder zu Uberbieten, diese Cir- 
cusfeier gesetzlich und mit Pferderennen a. d. III Id. Julias zum Haupt- 
tage der Spiele gemacht und so der ursprünglich eröffnende dies tolennit (a. 
d. UI Non.) abgeschafft und auf diesen Schlusstag verlegt wurde. 

Beilage H, zu S. 82. 

In eben dieses Jahr fällt die Seeschlacht am Myonnesus. Liv. 37, 29. 
Den Unerfahrenen könnte es nun gegen das Resultat dieser Untersuchung 
leicht misstrauisch machen, wenn er bei Mommsen Röip. Gesch. II. S. 746 
liest; 'Am 23 December des nnberichtigten Kalenders, nach dem berichtig- 
ten etwa Ende August 564 kam es zur Schlacht am Vorgebirg Myonnesus.' 
Diese apodictische Behauptung in einem vielgelesenen Geschichtswerk, bei 
dem die kritische Autorität des Verfassers die Angabe der Quellen vertritt, 
nöthigt fast den Glauben auf, es sei dieses ein sicher beglaubigtes histori- 
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sches Datnm, und wenn dieses, muss auch die angenommene (Ideler’sche) 
damalige Differenz des Römischen Jahres gegen die wirkliche Zeit höchst 
plausibel erscheinen, da ja im December zur Zeit des mare clautum schwer- 
lich eine Seeschlacht geliefert werden konnte. Alle meine Nachforschungen 
nach einem Quellenzcngniss fUr dieses Datum, das mir auch in keinem an- 
dern neuem Geschichtswerk begegnet ist, waren jedoch yergeblich. Fast 
möchte ich glauben, dass es nur auf folgender Combination mehrfacher 
Hypothesen bemhe. Wir wissen aus Liv. 40, r>2, dass elf Jahr später ein 
bei Gelegenheit dieser Schlacht gelobter Tempel der Laret permarim' mit 
einer Inschrift auf dem Harsfelde gebaut, und aus Macrob. 1, 10, 10, 
dass der Dedicationstag desselben mit /eriae lolama der 22 December war, 
wonach Mommsen I. L. A. p. 409 die lückenhafte Bemerkung des Verrius 
ad Cal. Praen. Dec. 22. trefflich [Laribui permajrimi m porfticu 
cifa] ergänzt hat — wegen dieser Localität mit Berufung auf Becker Röm. 
Alt. I. S. 630. Er scheint nun ferner angenommen zu haben: 1) Die Gelo- 
bung sei am Tage vor der Schlacht, 2) die Dedication am wiederkehrenden 
Gelobungstage geschehen — beides, so weit meine Kenntniss reicht, völlig 
bodenlose Hypothesen. Boi der Wahl des Dedicationstages entschieden 
nächst der Vollendung des Tempels ganz andere Rücksichten, hier wohl, was 
den Monat anbetrifft, theils die, welche Ovid F. 3, 37 für die Genien und 
Laren, die untersten und letzten Dämonen mit geringstem Lichtglanz an- 
deutet: Vater hono$ eeniet, eum Larentalia dicatn: Aeeeplut Gent» iUa December 

habet, Auson. eclog. 377, 23. Concludent numerum geniaUa fata December finit (vgl. 
376, 12) — theils dass dieser Monat von vornherein dem (schon von Liv. 
28, 11 vgl. Plin. N. H. 36, 5, 2 erwähnten) Cult des Neptun in seiner spä- 
tem Bedeutung als Beherrscher des Meeres eingeräumt war (Cal. Amit. 
ad Dec. 1. Lyd. de mens. fr. Caseol. p. 117) und zwar gewiss desshalb, 
weil man diesen Neptun, der dem alten, vor Sonnenbrand auf dem Lande 
schützenden (wovon später) ganz entgegengesetzt war (weshalb CatulL 31, 3 
einen utergue Neptuntu erwähnt), auch in der Zeit seines Cults in die entgegenge- 
setzte Zeit des Jahres weisen zu müssen glaubte. Will man aber das Da- 
tum eines Schlachttages fingieren, so nehme man dazu wenigstens nicht einen 
Festtag (der 23 Dec. war Dicalia oder Angeronalia) gegen Varro bei Macrob. 
1, 16, 19. Aus eben diesem Gmnde ist auch die Conjectur (Mommsens I. 
L. A. ad Jan. 27) nicht gestattet, die Regillusschlacht sei auf die Idus Quint, 
gefallen, an denen nach Liv. 2, 42. Plut. Coriol. 3. nur der Castorentempel 
geweiht wurde, nach Dionys. 6, 13., weil der Latiner krieg zu dieser Honats- 
zeit beendigt worden. 

Beilage I, zu S. 83. 

Ich lege kein Gewicht auf ein anderes Datum aus dieser Zeit, weiches 
eher auf ein entgegengesetztes Resultat, ein Yoraneilen des damaligen Rö- 
mischen Jahres gegen das wirkliche fuhren würde. Nach Polyb.'3, 107. 117. 
fiel die Schlacht von Cannä (538) nicht lange nach dem Anfang der Ernte 
(im Juni und Juli) und jedenfalls noch vor Ende der Olymp. 140, deren 
viertes Jahr nach den Ideler’schen Berechnungen der Gleichung zwischen 
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der zweiten Kallippisehen Periode und dem Julianiachen Kalender (vgl. die 
Zeittafeln hinter Paaaow’g Griech. Lexicon) am 27 Juni des J. 216 v. Chr. 
= r>38 n. c. zu Ende ging. Claudius Qnadrigariua gab aber nach Gell. 5, 
17 als Datum dieser Schlacht den 2 Sextilis (August) an, wobei allerdings 
noch zu beachten, dass 53U ein Schaltjahr war, was jedoch nur nilthigt, 
noch etwa 6 Tage zurtlckzurechnen. Claudius genoss aber bei den iiltem 
Komischen Geschichtsforschern nur geringes Vertrauen, erst Gellius schätzte 
ihn, wie es scheint, besonders wegen seines .Stils (Bemhardy ROm. Lit. S. 
647) und der angegebene Schlachttag ist aus später zu erörternden Grün- 
den (als poitn’JiKrau) höchst unwahrscheinlich. Er beruhte wahrscheinlich 
auf einer Berechnung, die aber zur Zeit des umgekehrt abirrenden Kalen- 
ders gar kein Vertrauen verdient Für das zwar unverdächtige Datum der 
.Schlacht am Trasimenus (&37) IX Cal. Jul. (Ovid. F. 6, 765) = Komischem 
24 Juni fehlt uns leider eine zuverlässige Parallelangabe der Jahreszeit. 

Beilage K, zu S. 94. 

Dass nehmlich der Urheber der jetzigen Lesart gerade pridij^ setzte und 
seiner Auffassung des ganzen Datums (HON AK = Nomu imd YILES = Stp- 
iembrtt) vertraute, batte noch folgenden besonderen Grund. Nach Liv. 45, 1 
gab es Uber die erste Nachricht, weiche von der Schlacht bei Pydna nach 
Kom kam, zwei Traditionen. Nach der einen eilten die von Paulus gleich 
nach der Scldacht (Liv. 44, 45) abgefertigten Legaten, was sie konnten, und 
kamen auch schnell nach Kom, fanden aber dort wunderbarer Weise bereits 
Siegesfreude, indem schon am vierten Tage nach der Schlacht (so auch Zo- 
nar. II, 24 und PluL Aemil. 24) unter dem Volk, welches gerade circensi- 
schen Spielen zusah, sich das GcrUcht davon, unbekannt wie, verbreitet 
hatte, das nun ihre Ankunft (wenige Tage später Plut. 1. c.) nur bestätigte. 
Nach der andern (Et aliter traditwr circentit turbae non mintu titnilü reri lattäia 
u. s. w. bis zum Schluss des Kapitels^ wurden die Uterae iaurtalae des Con- 
suls durch den von den Legaten voraufgesandten Tabellar a. d. X Cal. 
Oct. ludorum Romanorum tecundo die dem bei diesen beschäftigten andern Con- 
sul Licinius Ubergeben, der nun sogleich dem versammelten Volk die Sie- 
gesbotschaft feierlich mittbeilte und cs war dieses liertiut deeimm dies vom 
Schlachttage an. Im Anschluss an diese Tradition erzählt dann Livius wei- 
ter (c. 2), dass nachdem am folgenden Tage ein vorläufiger Senatsbeschluss 
gefasst worden, die Legaten a. d. VI Cal. Oct. angelangt und vom Senat 
weitere Beschlüsse gefasst worden seien. Dass nach dieser zweiten Tradi- 
tion a. d. XVI Cal. Oct. (statt a. d. X Cal. OcL) zu lesen sei, weil nur die- 
ser Tag der zweite der ludi Romani areemei ist, hat man längst gesehen, 
aber nicht bemerkt, das der lerlius decimm diet seit der Schlacht nach der 
gewöhnlichen, Anfangs- und Schlnsstag mitbegreifenden Zählungsweise nicht 
mit dem Datum pridie Non. Sepl. für den Tag nach der Hondfinstemiss 
und vor der Schlacht stimmen wUrde; denn die Non. Sept. (der Schlachttag 
nach dieser Darstellung) wären der 14te Tag gewesen. Doch geht daraus 
nur hervor, dass diese zweite Tradition auch insofern eine andere war, als 
welcher Liv. 44, 37 folgte, dass sie die Hondfinstemiss dem Schlachttage 
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unmittelbar vorhergehen lieaa (vgl. Anm. 168). Wichtiger ist, daas die in 
der ersten Tradition erwähnten circensischen Spiele Überhaupt nicht auf 
die l»di Romani circemei gehen kSnnen, wie man doch gewöhnlich annimmt, 
sondern in einem ganz andern Monat stattgefunden haben mllsson. Denn 
tlieils unterscheidet Livius selbst von ihnen deutlich in der zweiten Tradi- 
tion ludi Romani eircauet, theils dauern zwar die ludi Romani vor der Kaiser- 
zeit vom 5 — 19 Sept., werden aber erst nach der equorum probatio am 14ten, 
mit dem löten circensts, so dass am vierten Tage nach der Schlacht, wenn 
diese auf die Non. Sept. fiel, d. h. am 8 Sept. in Rom keine Circusspiele 
sein konnten. Wahrscheinlich waren also die circensischen Spiele der ersten 
Tradition votive ludi maqni, wie sie auch häufig heissen (Becker-Marquardt 
Röm. Alt. IV. S. 457) und solche konnten sehr wohl auch gegen Endo Juni 
fallen. So ist also Livius 44, 37 mit dem von uns restituierten Datum der 
Schlacht derjenigen Tradition gefolgt, welche er 45, 1 als die erste liinsicht- 
lich der von ihr nach Rom gelangten Nachricht angiebt. Der Corrector 
hat dieses Datum aber in Gemässheit der andern Tradition zurecht gemacht, 
damit es nicht dem lerinu dteimuM diu 45, 1 widerspräche. Die zweite Tra- 
dition selbst wird aber (wie auch schon Clinton F. H. IIL p. 82 ähnlich ver- 
muthet hat) auf Verwechselung der von Paulus Aemilios Uber die Gefan- 
^ gennehmung dos Königs Perseus in Samothraco nach Rom gesandten Nach- 
richt mit der ersten Uber die Schlacht bei Pydna beruhen, da auch die Sage 
von der Botschaft, welche Castor und Pollux wunderbar schnell von dem 
erlangten Vortheil nach Rom brachten, hinsichtlich ihres Gegenstandes zwi- 
schen dem gefangenen und dem besiegten Perseus schwankt (Cic. de nat. 
deor. 2, 2; Valer. Max. 1, 8, 1; Flor. 2, 12, 14). Diese Gefangennchmung 
kann nach dem Zusammenhang der Thatsachen kaum vor dem September 
geschehen sein, und da der Consul bei deren Anzeige gewiss einen Rück- 
blick auf den ganzen Krieg warf, so war, wenn eie auch bei circensischen 
Spielen eintraf, eine Verwechselung sehr leicht möglich. Das Datum, wel- 
ches Eutrop vor sich hatte, rechnete die vier Tage des angelangtcn Gerüchts 
von der Schlacht noch zu den dreizehn der Ankunft der Legaten nach der 
Gefangennehmung des Königs, d. h. es war aus beiden Traditionen combi- 
niert und setzte daher die Schlacht um einen Tag frUlier. — Einen andern 
chronologischen Widerspruch zwischen Liv. 45, 21 und 44, 22 (vgl. Diodor. 
fr. Vat. 31, 6 p. 94. Dind. Plut. Aemil. 36) hat schon J. Zech astron. Un- 
tersuch. Uber die wichtigsten Sonncnfinstcniisse, 1853 S. 51 durch die An- 
nahme zweier Reisen des Aemilius Paulus glücklich gelöst. 

BeUage L, zu S. 107. 

Vgl. Ideler Uber Endoxus in den Schriften der Berliner Akademie 18.30, 
Uber den Thierkreis in den Abbandl. 1838, Handb. d. Chronol. I. S. 203 ff. 
Lebrb. S. 87 ff. Mommsen Chron. S. 56 ff. beachtet die Chaldäisch - astro- 
logische Seite des Eudoxischen Kalenders nicht genügend, und lässt ihn un- 
mittelbar auf dom politiscben Jahr der Aegypter beruhen, wogegen Colum. 
11, 1, 31. 11, 2, 94 vergl. mit 9, 14, 12 Eudoxus offenbar mit den alten 
Chaldäischen Astrologen zusammcnstellt und beide dem Bipparch entgegen- 
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setzt und Plin. 18, 25 § 211. 215. 240. die «eela ChaUata als eine von der 
Babylonischen oder Assyrischen Polhöhe ausgehende von der Aegyptia unter- 
' scheidet. Bei dem sonstigen anerkannt gissen Einfluss der Babylonier auf 
die Griechische Metrologie ist es aber auch an sich weit wahrscheinlicher, 
dass die Griechischen Gelehrten sich auch hinsichtlich der Zeitmessung an 
Jene anschlossen. In der That schmeckt die von Plin. N. H. 2, 47 flu. vergl. 
18, 25 § 217 angeführte Ansicht des Eudoxus, dass Wind und Wetter alle 
vier Jahre ziemlich in derselben Folge wiederkebren, ganz nach der Chal- 
däischen I.ehre vom Einfluss der Gestirne auf die irdischen Dinge, und eben- 
so erwähnt ihn Colum. 9, 14, 12 nur bei dem nach Auf- und Niedergang 
der Gestirne bestimmten Witterungskalender, für den er also die älteren 
Griechischen Traditionen seit Ilesiod mit Chaldäischen Ansichten erweitert 
haben wird. Nicht minder verräth die Eintheilung der Zodiacalmonate nach 
Theilen oder Graden, die im Ganzen Tagen gleich stehen, eine ursprüngliche 
Schuldisciplin, wie die ähnliche Eintheilung des Himmels für die Etruskische 
Blitzdeutungskunst Die Chaldäischen Weisen konnten aber für ihre Lehre 
natürlich nur ein tropisches Jahr gebrauchen, und sie haben wahrscheinlich 
das Aegj'ptische (vielleicht aber auch das Persische) dazu benutzt, indem sie 
nur die fünf Epagomenen desselben gleich in die Monate (eigentlich die 
Thierkreisbilder) vertheilten, was denn Eudoxus auch von ihnen entlehnt 
haben wird. Nach dieser Eintheilung hatte in nachstehender Reihenfolge 
der Widder 31, der Stier 32, die Zwillinge 31, der Krebs 31, der Löwe 30, 
die Jungfrau 31, die Wage 30, der Scorpion 30, der Schütz 29, der Stein- 
bock 30, der W'assermann 30, die Fische 30 'Theile’ oder Tage. Der erste 
Theil des Widders fiel auf den 17 März, der erste des Löwen (das wahr- 
scheinliche Chaldäische Neujahr) auf den 20 Juli des Juliauischen Kalenders. 
Danach kann man Keductionen der Daten bei den Römischen Schriftstellern 
von dem einen auf den andern Kalender leicht vornehmen. 

Beilage M, zn S. 132. 

Varro und Columella in den Büchern de re rutUca datieren nach der 
letztem Weise, die man Jetzt auch als die regelmässige zu betrachten pflegt 
Dagegen setzt z. B. Ovid (und ebenso, jedoch mit /er«, Plin. 18, 26. § 235) 
den 1 dos Wassemiannes auf den 17 (statt 16) Januar (F. 1, 651) den 1 der 
Fische auf den 16 (statt 15) Februar (2, 455), den 1 der Zwillinge auf den 
20 (statt 19) Mai (5, 693), Plinius auch wahrscheinlich den 1 des Löwen auf 
den 21 (statt 20) August (da 2, 47. § 123 XIV aus XII Cal. Aug. verderbt 
scheint), wogegen der 1 des Krebses bei Ovid wie bei Columella auf den 19 
Juni fällt (6, 727), die Ansetzung des 1 des Stieres auf den 20 (statt 17) April 
aber überhaupt abweicht und vielleicht nach dem Zusammenhang der Stelle 
Aegyptischer Opfertag des Stieres ist (4, 713 — 720). Wenn Plinius umge- 
kehrt den 25 des W^assermanns auf den 8 (statt 9) Februar, den 25 des 
Stiers auf den 10 (statt 11) Mai setzt mit dem Bemerken, dass aber in den 
Schaltjahren diese Daten um einen Tag zu früh zeigten (2, 47 § 122, 123), 
und wenn ebenso das Cal. Venus, den 1 der Zwillinge auf den 18 (statt 19) 
Mai legt, während das für den 1 des Krebses richtig den 19 Juni angiebt. 
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80 scheint das nur auf einer irrigen Anwendung der Correctur auf einen 
schon corrigierten Kalender zu beruhen. Zugleich sicht man hieraus, dass 
die Kalendermacher schon in der frühen Kaiserzeit bei dom meteorologischen 
Theil des Kalenders, auf den sich diese Daten beziehen, und bei dem in 
der That auch auf Genauigkeit nicht viel ankam, nur geringe Sorgfalt ver- 
wandten. Noch viel weiter gehende Abweichungen Späterer können übri- 
gens, wie Serv. ad Georg. 1, ‘A)5 andeutet, darin ihren Grund haben, dass 
man später, verleitet durch die kleineren älteren Differenzen, die Eintritte 
der Sonne in die Chaldäischen Monate nur noch wie die Auf- und Nieder- 
gänge der Gestirne, die nach den Polhöhen verschiedener Gegenden sehr 
verschieden angesetzt wurden, ohne Kenntniss der Monatsdauer als Wittc- 
rungszeichen beischrieb und sie daher auch ähnlich behandelte. Alsdann 
verdient Servius nicht den Vorwurf der Faselei, den ihm Mommsen Chron. 
S. 6.3 macht, ohne selbst eine Erklärung der Abweichungen zu geben. 


Zusatz zu S.’ 5, Z. 22. 

Eine merkwürdige Bestätigung der Angabe des Geminus, d.ass bei den 
Alten die Monate noch dreissigtägige und diese also älter als die Mond- 
monate und Mondjahre gewesen seien, gewährt das Hebräische Jahr. Schon 
zu Moses Zeit hatten die Israeliten bekanntlich Mondmonate; aber die Zei- 
ten der Sünddut werden von ihm noch nach dreissigtägigen Monaten be- 
stimmt (Genes. 7, 11. 8, 3. 41, die sich -auch bei den übrigen Semiten er- 
halten haben. Hieronyra. ad Ezech. 1, 1,^. Vergl. Jahn Bibi. Archäologie 
I, 1 S. 615. Winer Bibi. Reallex. I. S. 6^. 


DiyitiZ'Ki ' 




Digitized by Google 


Zweites Buch. 


Die Tage 

des 

alten Römischen Jahres. 


Digiti 



Digitized by Google 



Zweites Buch. 


Die Tage des alten Römischen Jahrs. 

Fast noch schwieriger als die Geschichte des RUmischen Jahres 
ist die Bedeutung und das Recht seiner Tage. Dieser Thcil unserer 
Untersuchung hat vor Allem die Charakterisierungen zum Gegenstände, 
mit denen wir die Tage im Kalender, fast durchgängig abgekürzt, 
versehen finden, indem sie eben das Recht der Tage, namentlich 
deren Tauglichkeit oder Untauglich keit zu gewissen weltlichen Hand- 
lungen oder Geschäften bezeichnen, wonach die spätere Wissenschaft 
sie auch durch Adjectiven unterschieden hat, wie fasti, nefasU, comi- 
tiales u, s. w. Was Übrigens an den besonders ausgezeichneten unter 
ihnen, den mit Eigennamen bezeichneten Festtagen, im Einzelnen vor- 
ging, interessiert uns hier nicht, ausser so weit es zum Yerständniss 
der ganzen Compositiou des Kalenders und damit auch zur Erklärung 
jenes allgemeinen Rechts der Tage dient. Dasselbe gilt von manchen 
Catego rien der Tage, welche die spätere Kalenderwissenschnft wohl 
auch zu Kunstwörtern gestempelt hat, wie die dies ominosi, die kein 
objectives Recht des Tages bezeichnen, sondern nach dem Begriff 
des Omen nur für den Bedeutung haben, der ihnen eine solche bei- 
legen will, wogegen einige Unterablheilungen der^die« pro/esli nach 
ihrer zwar nicht im Kalender bezeichneten, aber an sich auch ob- 
; ectiven Bedeutung allerdings mit in den Kreis der Untersuchung 
gezogen werden mtlssen. 

Hinsichtlich des zu befolgenden Systems wird es wegen des noch 
allgemein auf dem Recht und der Geschichte der Kalendertage ruhen- 
den Dunkels am zweckmässigsten sein, sich durch die Rücksicht be- 
stimmen zu lassen, von welcher Seite her sich dasselbe am besten 
überhaupt lichten lässt, um mit Hülfe der schon gewonnenen Erkcnnt- 
niss weiter schreiten zu können. Ist der Gegenstand der Forschung 
durch diese selbst klar gestellt, dann wird es ein Leichtes sein, die 
daraus sich von selbst ergebende objective Anordnung herauszufinden, 
welche übrigens grösstentheils auch schon die Alten selbst richtig geben. 

Zur bessern Orientierung des Lesers habe ich diesem Buche in 
der Beilage H einen Römischen Kalender beigegeben. Er ist im Ganzen 
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ein Auszug aus den Kalendarien der älteren Kaiserzeit und enthält 
ausser den Nundinalbuchstaben und der Zahl der Monatstage nur 
die in den Kalendarien gross geschriebenen Namen der Jahres- oder 
Monatsferien nebst den Charakternoten der Tage; ein Sternchen bei 
diesen bedeutet, dass die Kalendarien verschiedene Noten angeben. 
Von sonstigen Angaben sind, um nicht zu verwirren, nur die Hanpt- 
spiele und die Messen (mercalus) und zwar mit kleiner Schrift auf- 
genommen worden. 


I. Qnando Rex Comltiavit Fas 

und die verwandten Tage 

Feralia Fas, Quando Stercns Delattun Fas — Yinalia Fas 
und 23 September. 

Die Bezeichnung gewisser Tage mit F finden wir in den Römi- 
schen Kalendarien auf doppelte VVeise: als ausschliessliche oder so, 
dass sie hinter einer anderweitigen Hauptbezeichnnng des Tages steht. 
Von den Tagen der letzteren Art soll in diesem Abschnitt die Rede 
sein und zwar so, dass wir dabei von den Tagen mit Q. R. C. F 
ausgehen. 

Mit diesen Anfangsbuchstaben werden bekanntlich zwei Tage 
bezeichnet, der 24 März und der 24 Mai, die allgemein fUr ein noch 
nicht gelöstes Räthscl gelten. Die Steilen der Alten darüber sind 
folgende : 

Varr. 6, 31. Dies qui vocatur sic ^quando rex comitiavit fas' sic 
dictus ab eo, quod eo die rex sacrificio lustrat') comilium, ad quod 
tempus est nefas, ab eo fas : itaque post id tempus lege actum saepe. 

') So lese ich. sacr(ficto tus (oder hu) dicat ad Codd. Die Kmendation Bcrgk’s 
tacrifidolut tacrifical hat wohl gegen die gewöhnliche tacrifiddut Hat (Müller) 
oder ü (Mommsen) ad noch die grössere Wahrscheinlichkeit für sich. 
Sie trifft aber auch nicht das Richtige, da der rtx sonst nirgends 
lacrificiohu — ein überhaupt sonst unerhörtes und sprachlicli unzuläs- 
siges Wort — sondern nur tacrorvm, tacHfictu, tacrifiadut oder <acrt)!ci«rum 
heisst Marquardt Röm. Alt IV. S. 261. Auch hatte der Abschreiber 
offenbar lacrifido vor sich und corrumpierte nur das Folgende in der 
Meinung, dass sich für einen Rex in diesem Zusammenhang doch nur 
Rechtsprechen schicke (iut dicat), was denn die Verdoppelung des a< 
(als ad) zur Folge hatte. Jedenfalls fand das Opfer nicht auf dem 
Comitium, sondern an demselben (wie es die luitratio mit Umgang mit 
sich brin^) statt. Das zeigt Plutarch. Qu. Rom. 63., wo er nach der 
Bemerkung, dass die Römer nach Vertreibung der Könige einen andern 
König nur für das .Sacralw'esen eingesetzt, der weder regieren, noch 
mit dem Volke habe verhandeln dürfen, hinzuit^^: laxi yovv tts iv äyof^ 
ffuofet Ttfos Htyq/ttva Koji,ip:ia ndrfiog, dtioac 6 ßaatXivg itatä täyog 
Smtai tpivya>v ayofug. Der König floh also vom Fonim, welches 
er betreten musste, wenn er am Comitium opferte. Doch pflegen solche 
Lustrationen, wie besonders die der Iguvisehen Tafeln zeigen, nach 
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Ovid. F. 5, 727 (beim 24 Mai). Qaaüuor inde notis locus est, 
quibus ordine lectis, Vel mos saerorum vel fuga regis inest. 

Fest. epit. p. 259. ’Quando rex comiliavit fas' in fastis notari 
solel et hoc videtur signi/icare: quando rex sacryicuhis divinis rebus 
peifectis in comitium venit. 

Fest. p. 258. (nach Ursinus nnd Müllers Restitution) Q. R. C. F. 
Quando Rex com-iliassü fas: sic notatum esse diem in fastis 
i~n honorem regis saerorum aiunt qui de feris menstruis 
seripserunt quae nonalibus sacris in curia a rege edicuntur. 
huius nominis causae a multis scriptoribus traditae sunt. 
Quo autem die rex in comitium venit, eins pars ante-rior 
nefas habetur, donec Ule sacra facit: posterior fas, cum 
sacris peractis inde fugit. si quis alius pro rege eo die in 
comitio fecerit, puta pon-tifex, tum is dies fastus est. 

Verr. Fl. ad Fast. Praenest. Mart. 24. nach Momrosens Resti- 
tution (I. L. A. p. 315): [Q. R.] C. F Hunc diem plerique perperam 
interpretanles putanl appellar-i, quod eo die ex comitio fugerit rex; 
n-am neque Tarquinius abiit ex comitio urbis et alio quoque mense 
eadem sunt idemque signißcant. Qu-are comitiis f actis iudiei-a 
ßeri indica-ri iis magis putamus. 

Aus diesen Stellen selbst geht bei aller Unsicherheit der ver- 
suchten Restitutionen doch so viel hervor, dass man schon im Anfang 
der Kaiserzeit über die Bedeutung dieser Tage und der Bezeichnung 
derselben im Kalender im Unklaren war. Namentlich vermengten 
Viele diese Tage mit dem im Kalender mit Regifugium bezeichneten 
24 Februar (was sich denn natürlich auch in die mittelalterlichen 
Kalendarien bei Merkel ad Ovid. F. p. LVII. fortptlanzte). Dieser 
Tag wird von den Alten allgemein nnd, wie ich glaube, mit Recht, 
auf die Flucht des Tarquinius d. h. die Vertreibung der Könige, 
bezogen®). Bei der tief eingreifenden religiösen Bedeutung des Rö- 
mischen Königthums ist es schon an sich fast selbstverständlich, dass 
ein solcher Frevel — was dessen gewaltsame Aufhebung formell 
immer war — , um das Gewissen des Volks zu beruhigen, nicht ohne 
eine öflfentliche Sühne bleiben konnte^). Eine solche erwähnt aber 

Opfern an den vier Seiten mit einem Opfer in der Mitte der lustrierten 
Localität selbst zu schliesson, so dass es immer möglich ist, dass der 
Rex zuletzt auch das Comitium selbst betrat Uebrigeus hatte diese 
feststehende Lustration des Comitium nichts mit der gelegentlichen zu 
schaffen, welche nach dem wahrscheinlichen Sinn der lückenhaften 
Steile des Fest. v. Regiae f er tat p. 278. 403. ohne Zweifel auch durch 
den Rex stattfand, wenn der Blitz das Comitium oder andre Ilaupt- 
localitäten der Stadt getroffen hatte, und deren IJmhrisches Ritual wir 
ans den Iguv. Taf. S. 360ff. kennen. Dass die ältesten Lustrationen 
vom Rex ausgingen, zeigt Ovid. F. 2, 19seq. 

’) Ovid. F. 2, 683 seq. Auson. de fer. 13. Silv. Calcnd. ad Febr. 24. 
Fest ep. p. 279. und die handschriftlichen Kalendarien aus dem Mittel- 
alter bei Merkel ad Ovid. F. p. LV. 

*) Vgl. Schwegler ROm. Gesch. IL S. 74. 

11 * 
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auch ausdrücklich in Verbindung mit der Vertreibung des Tarquinius 
Dionys. 5, 1. (von den ersten Consuln: (f ryijv TaQxrvioig imßa- 
AdvTfg atdiov. xal fittä Torro xa&UQfiohg /röleoig noiriaäftsvot 
etc.) wobei die dauernde Einrichtung einer solchen Biissfeier ihm 
selbst unklar geblieben sein kann. Das Regifugium war demnach nicht, 
wie Ansonius (Anm. 2) nach eigenem Urthcil wegen des der spätem 
Zeit angenehmen Erfolgs jener That es nennt, ein dies luelus, sondern 
nach dem unverwerllichen Zeugniss der Kalendarien selbst N d. h. ein 
dies nefastus, was auch schon seine unglückliche gerade Zahl ver- 
räth, ganz verschieden also von den Poplifugia am 5 Juli, einem 
dies iV* (d. h. wie wir sehen werden, nefastus purus), einem eigent- 
lichen Festtage, und es ist um so willkührlicher, wenn Mommsen 
fl. L. A. p. 387.), blos weil rex und poptdus Verfassungsgegensätze 
bilden, mit Verwerfung der Zeugnisse der Alten über den Ursprung 
beider die Poplifugia mit dem Regifugium als in nothwendigem Zu- 
sammenhang stehend gedacht wissen will, als die ganz verschieden- 
artige geschichtliche Veranlassung der Poplifugia, wie sie Varro an- 
giebt, die Feier des Wiedererstehens der Stadt durch Abschüttelnng 
des Gallischen Jochs, durch die Ignvischen Tafeln eine mittelbare 
Bestätigung erhalten haf*). Allerdings muss man dann die (übrigens 
mit keinem triftigen Grunde unterstützte) Mommsen’sche Hypothese 
aufgeben, dass die gross geschriebenen Tagesbezeichnungen in den 
Fasten (zu denen auch das Regifugium gehört) den reinen Kalender 
des Numa ohne spätere Zusätze enthalten. Wir haben uns aber gegen 
diese Behauptung schon früher verwahrt (S. 141) und unsere weiteren 
Untersuchungen werden auch aus andern Gründen zeigen, dass eine 
lebendige Fortbildung Jenes alten Kalenders selbst in seinen Fest- 
und Busstagen durch neue, die ebenso im Kalender gross geschrieben 
wurden, etwa bis gegen Ende des fünften Jahrhunderts fortgedauert 
hat. Dafür, dass die Flucht des Tarquinius gerade im Februar und 
zwar am 24 stattgefunden, haben wir freilich keine Zeugnisse, wie- 
wohl auch keine widersprechenden*); es ist aber auch gar kein zwin- 
gender Grund erfindlich, dass das bezügliche Sacrum gerade auf den 
Tag derselben hätte fallen müssen. War das Regifugium ein Buss- 

*) Vgl. meine Iguv. Tafeln S. 299 ff. 

*) Für ein solches wird man die Darstellung des Dionys. 5, 1. nicht gelten 
lassen können, wonach anscheinend gleich n.acli Vertreibung der Könige 
die ereten Consuln im .September ihr Amt angetreten haben sollen. 
Vgl. über die vielen Widersprüche in den damaligen Daten nach der 
Angabe der Schriftsteller und Uber das vorliegende insbesondere 
Schwegler Köm. Gesch. I. S. 779. II. .S. 66ff. besonders 8.99. Zwar 
ist der Amtsantritt der ersten Consuln Id. Sepi. nicht zu bezweifeln 
(vgl. oben 8. 70), desto mehr aber, dass er sogleich nach und wegen 
der eben geschehenen Königsfliicht geschehen sei. Die Wahl jenes 
Tages hatte andere Gründe (8. 71) und bis dahin half man sich wahr- 
scheinlich durch inierrrgnum oder Stellvertretung durch den tribumu 
celerum, wovon sich ja auch Andeutungen bei einigen Autoren finden. 
Schwegler a. a. 0. II. 8. 7(J. 
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und SchuldsUhntag und zwar für eine Begebenheit, welche einer ganzen 
alten Ordnung der Dinge ein Ende gemacht und eine neue begründet 
liatte, so können die Priester — wie auch Niebuhr (R. O. I. 8. 566) 
schon sah — gar wohl nur aus diesem Grunde und ohne Rücksicht 
auf das historische Datum der Begebenheit den Tag unmittelbar nach 
den Terminalien, mit dem das neue Jahr in seinem ersten Ur- 
sprünge anhob, dafür gewählt haben. Eine vollständigere Einsicht 
in den Grund der Wahl gewährt uns aber der oben (8. 39) naebge- 
wiesene Zusammenhang der FUnftage nach dem Jahresschluss mit 
dem Königthum selbst. Denn waren sie der erste, vorbereitende 
Anfang des Jahres, in welchem sich das ganze Königthum bewegte 
und mit denen sich auch der Regierungsantritt eines neuen Königs 
vorbereitete, so liess sich für eine Feier, die zugleich die Abschaffung 
des Königthums und damit die neue Verfassung sacral begründen 
sollte, gar kein anderer vollkommen passender Tag auffluden, als 
der erste jener FUnftage. 

üeber die irrige Vermengung des Regi/ugium mit dem Q. R. C. F 
hatte Verrius auch in dem leider nur in wenigen Bruchstücken er- 
haltenen Artikel des Festus p. 278. sich ausgesprochen, welchen 
Mommsen (1. c. p. 367.) abweichend von den frühem Versuchen des 
UrsinuB und Müllers (Fest. p. 278. 403.) und den noch unhaltbareren 
8päterer (llartmann Ordo ludic. 8. 39. Anm. 5.) so zu ergänzen ge 
sucht hat: 

Regi/ugium notatur in fastis dies a. d. VI. Kal. Mari., 
qui creditur sic dict-us, quia eo die Tarquinius rex fugeril 
ex urbe. Quod fal-sum est; nam e castris in exilium abisse 
eum r-ettui-erunl annales. Rectius explicabit, qui regem 
et Salios hoc die .... facere saeri-ficium in comitio eoque 
perfecto illum inde fugere n-overit. Praeterea quod in 
fastis alibi inveniunlur ta-les no-lae Q. R. C. F. eae sic 
legendae sunt: 'qu-ando rex comitiavit fas^ non’quod rex 
comitio fuger-at’; his enim diebus post comitia in urbe lege 
agilur nec in-de ut diximus abiit exulaturus in E-truria. 
Legilur autem in fastis duobus diebus a. d. IX K. Apr. 
etIXK.Jun. is quas dixi notis adscriptio illa et sic intel- 
legi debet, cum comitia facta sint, ut tum dies fiat e nefasto 
fastus. 

Dabei liegt aber der auch von Marquardt (Röm. Alt. IV. 8. 266) 
getheilte Irrthum zu Grunde, dass am Tage des Regi/ugium eine Flucht 
des rex sacrorum beim Opfer stattgefunden habe, was kein einziger 
alter 8chriftsteller sagt; namentlich auch nicht Plutarch in der oben 
(Aum. 1) angeführten 8telle, die Mommsen (p. 387) ohne allen 
Grund auf das Regi/ugium bezieht, während sie, verglichen mit den 
Stellen des Varro und Ovid, offenbar auf die Tage mit Q. R. C. F 
bezogen werden muss, wie auch wohl alle früheren Interpreten seit 
Scaliger (ad Fest. v. Q. R. C. F.) gethan haben.- Mit Recht bemerkt 
Müller zu der obigen Stelle des Festus, dass man bei deren Bcurtheilung 
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von dem ansgelin mUsse, was derselbe Verrins in den Fast. Praenest. 
zum 24 März sage (oben S. 163). Dann bezog sich aber der von ihm 
gerügte gemeine Irrthum nicht eigentlich auf den Tag Regifugium, 
sondern auf den 24 März, dessen Bezeichnung Q. R. C. F man falsch 
von der Flucht des Tarquinius deutete und den man darum wohl 
auch Regißigium nannte. Dieses bestätigt Ovid (oben S. 163), dessen 
Bemerkung zu jenen nolae: qmbus ordine lectis vel mos sacroruni vel 
fuga regis inest, offenbar besagen soll: liest man jene no/oe ordentlich 
(wie sic ausgeschrieben lauten müssen), so wird damit entweder ein 
Gebrauch bei dem Opfer dieses Tages — dass nehmlich dabei der 
rex saerorum zu fliehen pflegt (vgl. Plutarch in Anm. 1) oder die 
wirkliche Flucht des Königs (Tarquinius) bezeichnet. Die erstere 
Meinung ist die richtige, nach der die Worte ausgeschrieben lauteten 
(Ruanda Rex ComiliavU Fas. Die zweite deutete dagegen Quando Rex 
Comitio Fugit oder Fugerat. Wie ich glanbe, besitzen wir auch noch 
in dem Calend. Maff. einen Beweis, dass diese Deutung sich selbst 
in manche öffentliche Kalendarien einschlich. Denn wenn wir daselbst 
zum 24 März lesen Q. REX C. F (Mommsen I. L. A. p. 304), so 
kann dieses, da dergleichen Notä regelmässig mit den blossen An- 
fangsbuchstaben ausgedrückt werden, nur aus der Klügelei eines 
Anhängers der gemeinen falschen Ansicht erklärt werden, der, um 
dem Eiuwand zu begegnen, dass comitio fugere kein recht passender 
Ausdruck für ex comitio fugere sei, das ausgeschriebene Wort REX 
benutzte, um auch die Deutung R(ex)EX möglich zu machen. Mit 
dem Tage Regifugium mochte sich dann diese Meinung so abfinden, 
dass sic ihn auf die Erinnerung an die Vertreibung der Könige über- 
haupt d. h. ohne Rücksicht auf den Tag, wo sie geschehen, bezog. 
Nur zum Beweise, dass die Stelle des Festus auch nach dieser rich- 
tigen Auffassung und zwar selbst befriedigender sich ergänzen lässt, 
möge folgende Restitution derselben dienen, bei der zum Theil auch 
fremde Gedanken benutzt sind: 

Regifugium dies est in fastis a. d. VI. Kal. Mart., non 
a. d. IX Kal. Apr., ut credit vulg-us, quia eo die Tarqui- 
nius fugerit Roma, quod fal-sum est; nam e castris eum 
exulatum isse r-ettul-erunt annales. et qui hoc alioque die 
regem e-t Salios ad eomitium lustrandum^) facere sacri- 
ßeium in-deque perfeeto sacro regem fugere n-overit, haee 
potius sacra significari per ta-les no-tas Q. R. C. F intel- 
teget explicandas; ‘quando rex comitiavit f as' , non' quando 
rex comitio fuger-at‘ bis enim Tarquinium fugisse, nemo 
tradidil, nee in urbe quidem fuit, cum iret exulatum in 
E-truria. Ceterum litera F a. d. IX Kal. Apr. et a. d. IX Kal. 


*) Dass die Salier, deren priesterlicho Action, wie bekannt, hauptsächlich 
in den März fallt, auch auf dem Forum ihre Tripodation verrichteten, 
sagt Dionys. 2, 70. Sie konnte aber nur dem Comitium gelten, da das 
Forum selbst ein profaner Ort ist. 
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Jun. is, quas dixi, noli» adscripta, sic intel-legi debet, ut 
post perfecta illa sacra dies fiat e nefasto fastus. 

So Btimmt die Stelle ganz zn der der PräneBtinischen Fasten, 
besonders wenn wir am Schlüsse der letzteren auch passender er- 
gänzen: n-am neque Tarquinius abiit ex comüio, sed e castris, et 
alio quoque mense eadem sunt verba, quae signi/icatd, qu-ando rex 
comitiavit, recte .... a ßeri; indicalur enim litera f fas — 
wobei wir uns die Ergänzung^ des vor ßeri fehlenden Wortes noch 
Vorbehalten. 

Ueber die eigentliche Bedeutung der gedachten beiden Tage 
haben wir nun aber aus allen diesen Stellen noch nichts weiter er- 
fahren, als dass der Rex an ihnen am Comitium und wahrscheinlich 
zur Lustration desselben, auf die ja auch die Zuziehung der Salier 
deutet, ein Opfer brachte, nach dessen Beendigung er vom Forum 
floh. Des Weiteren, möchte man glauben, habe Verrius davon in 
der andern oben S. 163 mitgetheilten Stelle des Festus p. 258. gehan- 
delt; so viel aber die Reste der Handschrift erkennen lassen, hatte 
er sich doch auch da nur auf die richtige Deutung der Siglen be- 
schränkt und wegen der Veranlassung des Opfers nicht einmal auf 
andre Schriftsteller verwiesen; denn statt der betreffenden Restitution 
des Ursinus und Müllers wird vielmehr nach HinzufUgung des Wortes 
recte vor aiunt zu setzen sein: nam et falsae explicationes a 
scriptoribus traditae sunt. Werthvoll ist jedoch in dieser Stelle 
die Bemerkung, dass nach den Schriftstellern Uber die vom Rex all- 
monatlich cdicierten Ferien des Monats diese Tage in honorem regis 
sacrorum so bezeichnet seien. Dieses kann, wenn man den Schluss 
der Stelle vergleicht, nicht blos den Gegensatz zu der Flucht des 
Tarquinius haben bezeichnen sollen, ' worauf die falsche Ansicht diese 
Siglen bezog, sondern es muss damit zugleich gemeint gewesen sein, 
dass dem Rex durch die Belassung dieses Opfers eine Ehre erwiesen 
worden sei, indem man damit anerkannt habe, dass nur er es voll- 
gültig darbringen könne d. h. so, dass damit, sobald er geflohen war, 
der dies sogleich fastus wnrde, während wenn ein Anderer fUr ihn 
z. B. weil er selbst krank war, geopfert hätte, der ganze Tag ne fastus 
blieb. Denn nefastus oder totus nefastus est muss man, wie 
schon Dacier erkannt hat, am Schlosse ergänzen, nicht mit den 
Aeltcren fastus est oder mit Mommsen item fastus fit. Ueber- 
haupt -wird die Stelle nach ihrem Sinne richtiger so -wiederhergestellt 
werden : 

R. C. F. ‘quando rex com-itiassit fas.' sic notatos 
esse dies in fastis i-n honorem regis sacrorum, recte aiunt, 
qui de feris menstruis scrip-serunt, in quibus etiam hi dies 
a rege edicuntur. nom et falsae explicationes a scriptori-bus 
traditae sunt. Quo autem die rex ad comitium facit’’}, eius 

Der Auszug des Paulos giebt: quando rex eaerifieulut damit rebui perfeeh't 
m comitium oenil, worauf die ältere Ergänzung iii comitium re ml be- 
ruht. Es ist aber schon von Scaliger und Dacier bemerkt worden. 
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pars anie-rior nef as habetur , donee ille sacra fa eit: posterior 
fas, cum sacris peractis inde fugit. «i quis alias pro rege eo 
die ad comitium fecerit, puta pon-ti/ex, tum (h)is dies totus 
ne/astus est. 

Sehen wir uns nach weiteren HUlfsmitteln nm, welche auf die 
eigentliche Bedeutung dieses Opfers und dieser Tage führen können, 
BO liegt ein solches vor Allem schon in dem Ausdruck comiUare selbst. 
Dieser bedeutet nicht eigentlich ein Opfer darbringen, sondern zur 
Versammlung, namentlich auf das Comitium, rufen und zwar nach 
den beiden Seiten der verfassungsmässigen Bedeutung des Comitium, 
welche Varr. 5, 32. angiebt: Comitium ab eo, quod coibant eo comiiiis 
euriatis et litium causa. Von der letzteren sagt Fest. ep. p. 107. In- 
comitiare signißcat lalc convicium facere, pro quo necesse sit in comitium, 
hoc est, in conventum venire. Plautus (Cure. 3, 1, 30.): 'Quaeso ne 
me incomilies‘; wo jedoch die Erklärung richtiger ist: nöthige mich 
nicht (durch zu arge Beleidigung) mit Dir auf das Comitium zu 
kommen d. h. zur Klage gegen Dich vor der Obrigkeit daselbst: so 
dass nur witzig die eigentliche Bedeutung = in ius vocare, was der 
Kläger thut, dem Beleidiger zugeschrieben wird. Gewöhnlicher aber 
wird das Wort gebraucht von der Obrigkeit, welche eine (Volks-) 
Versammlung beruft und hält. So in der Erklärung des mittelalter- 
lichen Glossar, ap. Barth, advers. 28, 19. Incomitiare in eomitio pla- 
cUare d. h. auf dem Comitium eine Versammlung halten. Und dass 
das Simplex comitiare dieselbe Bedeutung hatte, zeigt der alte Name 
comiliatus (Varr. 5, 91. Cie. de leg. 2, 12. 3, 12. 19. Gell. 3, 15.) oder 
vollständiger comiliatus maximus für das versammelte Volk der Cen- 
tiiriatcomitien, nur dass da die Beziehung auf das eigentliche comitium 
als Ort der Versammlung weggefallen ist®). Unsere Phrase, in der 
das Wort von der Obrigkeit und zwar auch mit selbstverständlichem 
Object, dem Volke, ausgesagt wird, kann also nur heissen : wann der 
Rex eine Volksversammlung auf dem Comitium gehalten hat, so dass 
die Beschränkung des comitiare auf das die Versammlung eröffnende 
Opfer nur in dem rex sacrorum selbst liegt, der weiter nichts darin 
vornehmen darf. Dabei muss aber auch das Volk nicht blos wie an 
den Kalenden, wo es zur Vernehmung des Tages der Nonen, und 
an den Nonen, wo es zur Vernehmung der in den Monat einfallenden 

dass dieses eins von den vielen offenbaren Missvershändnissen des 
ächten Festiis sei, deren sich Paidus schnldig gemacht hat. Auch aus 
der andern .Stelle des Festus liber Regtfugium hat der Epitomator sogar 
das Gegenthoil von dem, was Venius sagte, herausgclesen. 

*) Unsicher ist die Lesart bei Varr. 6, 91. Commeatum praelores vocat ad u, 
wo Müller Commfel Iura praceo, Mommsen comitiatum populum Romanum 
verändert, wahrscheinlich beides nicht richtig, sondern eomüiatum praeton'i 
rocet ad le, weil der Quästor in des Prätors Namen handelt, sö wie der 
Volkstribun, der den Tag für Perduellionscomitien vom Prätor erbittet 
Die Bedeutsamkeit des Ausdrucks zeigte sich namentlich darin, dass 
z. B. ein anderer Prätor diesen Comitiatus von dem an sich geringem 
Quästor nicht abrufen konnte, weil es ein eomitialus praetoris war. 
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-Festtage vom Rex anf der Arx versammelt wurde’), d. h. nicht als 
Concio, sondern als Volk nach seinen verfassiingsmttssigen Abtheilungen 
versammelt worden sein ; denn darauf geht comitium, comilia, comiliare, 
wie denn auch nur Comitien, nicht Concionen mit einem Opfer ein- 
geleitet wurden. Und bedenken wir zugleich, dass das Opfer nach 
unserer Verbesserung der Stelle des Varro in einer Lustration des 
Comitium bestand (Anm. 1), so galt es ohne Zweifel dem Comitium, 
eben als solchem d. h. inwiefern dieses zu den Comitien diente und 
damit zugleich dem darauf versammelten Volke — nicht blos fUr 
dieses eine Mal, sondern zugleich inwiefern es die Volksversamm- 
lungen des Jahres Überhaupt repräsentierte, ähnlich theils den Suove- 
taurilien beim Lustrnm, welche das versammelte Volksheer umgingen, 
theils und noch mehr dem amburbium der Lupcrcalien, durch welche 
mit der urbs zugleich die BUrgerechaft gesühnt wurde’®). 

Das, worauf die Lustration sich näher bezog, wird uns nirgends 
mitgetheilt. Da dabei nach Festus die Salier mitwirkten, die ganz 
besonders zur Vertreibung von Pest und Krankheiten eingesetzt waren, 
so denkt man wohl zunächst mit Recht an den morbus comitialis, der 
bekauntlich davon so hiess, dass wenn ein Thcilnehmer der Ver- 
sammlung davon befallen wurde, die Volksversammlung nicht galt”). 
Doch wäre damit nur etwas durch das Opfer Abzuwendendes be- 
zeichnet, im Uebrigen aber über dessen Natur nichts ansgesagt. Ks 
ist daher auch daran zu erinnern, dass auf dem Comitium der lapis 
niger des Romulus (Fest. p. 177. Schol. Cmcqu. ad Horat. epod. 16, 12. 
Becker Rüm. Alt. I. 8. 294), unter demselben der Mundus der abge- 
schiedenen Seelen sich befand (Plut. Rom. 10), der dreimal im Jahr 
geöffnet wurde, und dass an den Tagen, wo dieses geschah, öffent- 
lich nichts vorgenommen, namentlich nach Festus auch keine Comitien 
gehalten zu werden pflegen”). Die Annahme, dass das Opfer des 
Rex zunächst den abgeschiedenen Seelen in dieser abgekehrten Seite 
des Comitium galt — darunter dann aber auch dem Romulus als 
Quirinus — und nur mittelbar zur Lustration des Comitium und der 
Volksversammlungen diente, liegt nun wohl um so näher, als es diese 
beiden Tage doch nicht zu eigentlichen Fest- und Feiertagen machte, 
wie ein Lustrationsopfer an die oberen Götter, wozu sich auch Tage 
von gerader Zahl (dem 24stcn) nicht eigneten, sondern an sich die 
Natur eines hier nur ausgezeichneten blossen Coinitialopfcrs hatte. 
Eine spätere Combination wird zeigen, dass wir auf diese Bedeutung 

•) Varr. G, 13. 27. 28. Macrob. 1, 15, 10. 

'“) Vgl. darüber meine Iguv. Tafeln S. 102 ff. und S. 228. 

*‘) Fest. p. 234. Prohibtre comilia dicilur ritiare diem morbo, qui vulqo quidem 
maior, celermn oh id iptum comibalit appeUatur. 

”) Fest. p. 142, 23. p. 154. epit p. 156. Varro bei Macrob. 1, 16, 16. er- 
wähnt die Comitien nicht und in den Kalendarien sind die drei ohne 
Zweifel auf die alten drei Stämme kommenden Tage, der 24 August 
der 5 October und der 8 November, als comitial bezeichnet, so das 
diese Tage überhaupt doch nur subjectiv rebgiös waren. 
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des Opfers allerdings das Hauptgewicht zu legen haben. War es 
nun aber ein der Macht der ältesten religio entsprechender Gedanke, 
dass das Volk der Lebenden sich zur Festhaltung seiner Einheit mit 
der grossen Gemeinde der Abgeschiedenen ursprünglich stets über 
deren Mundus versammelte, gleichwie umgekehrt in den Processionen 
auch die Bilder der abgeschiedenen Vorfahren mit den noch Leben- 
den einhergingen, so erforderte dessen Realisirung doch auch eine 
solche Lustration mit Rücksicht auf die Todten, wobei man den morbus 
comitialis eben hauptsächlich den Einwirkungen solcher zuschreiben 
mochte, die sich ungestüm und neidisch in die Versammlung der 
Lebendigen zurUcksehnten. 

Jedenfalls war das Opfer des Rex an den Tagen Q. R. C. F 
kein gewöhnliches blos diesen Comitien geltendes, sondern ein die 
Cumitien überhaupt eröffnendes und dafür sowohl als für die legis 
actio Volk und Comitium lustrierendes. Gab es dann freilich auch 
schon vor dem 24 März dies comitiales und fasti, so wird man sie 
doch ursprOnglicli in der Regel noch nicht zu Comitien benutzt haben 
und später standen sie auch mit unter der Wirkung dieser Comitial- 
lustration, nur als letzte in dem Comitialjahr. Dass nun aber dieses 
Opfer dem Rex auch nach Abschaffung des Königthums belassen 
wurde, kann nicht auffallen. Es wurde dadurch die Hauptthätigkeit 
der obrigkeitlichen Gewalt für das Innere, das Recht des cum popuio 
und des iure ßege) agere in Gemässheit der ursprünglichen Verfassung, 
wo sie nur dem Rex zustand, auch nach Einsetzung jährlicher Ma- 
gistrate sacral festgehalten, so dass alle deren cum popuio oder legis 
actiones während des ganzen Jahres iure saero gleichsam unter dem 
Schirme dieser comitiatio des Rex standen. Dieses bestätigen denn 
auch mehrere andere Umstände, die zugleich noch zu einer Erwei- 
terung unserer bis jetzt gewonnenen Erkenntniss fuhren. 

Merkwürdig ist ausser der schon erwähnten auffälligen Doppel- 
heit des Tages Q. R. C. F — am 24 März und 24 Mai — dass 
beiden ein ebenfalls doppeltes Fest, das Tubilustrium am 23 März 
und 23 Mai, vorangeht. Darüber haben wir ausser den Kalendarien, 
welche die Tage zugleich mit N' bezeichnen, folgende Nachrichten: 

Varr. 6, 14. Tubulustrium appellatur, quod eo die in airio suiorio 
sacrorum tubae lustrantur. 

Fest. ep. p. 353. Tubilustria dies appeUabant, in quibus agna 
tubas lustrabant. 

Fest. p. 352. Tubilustria (richtiger tubilustrium) quibus 
diebus adscriptum in faslis esl, in atr-io sutorio agna tubae lu- 
strantur, quos tubos appellani, quod genus lustrationis ex Arcadia 
Pallanteo trans-latum esse dicunt. 

Verr. Fl. ad Fast. Praenest. Mart. 23. Tubil. fP Feriae 
Marti. Hie dies appellatur ita, quod in atrio sutorio lubi lustrantur, 
quibus in sacris utuntur. Lutatius quidem clavam eam aä esse in 
ruina Peda-ti i-ncensi a OaUis repertam, qua Romuius urbem inaugu- 
raverit. 
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Ausserdem bezeugt Lydns (de mens. 4, 42), dass am 23 März 
dem Mars und der Ncrlene, welche man fUr die Athene oder Aphrodite 
halte, — bei övid. F. 3, 850. /ortis dea genannt — geopfert werde; 
Porpiiyrio spricht zu Horat. ep. 2, 2, 209. von einem Siege, den die 
seitdem Neriene genannte Minerva im März Uber Mars in einem Streit 
Uber die Ehe davon getragen habe, und zum 23 Mai bemerken die 
Kalendarien und Ovid (F. 5, 725), dass der Tag dem Vulcan ge- 
heiligt sei, letzterer mit der Bemerkung : Lustrantur purae quas facU 
nie tubae. Unverkennbar gehören nun beide auf einander folgende 
Tage zusammen, wodurch auch unsere obige Verbesserung der Stelle 
des Varro (8. 162) eine neue Bestätigung erhält. Mommsen, welcher 
in dem 24 März und 24 Mai 'Römische März- und Maifelder' findet, 
an denen 'sich die älteste Römische Gemeinde von Rechtswegen zu 
ungebotenem Dinge versammelt habe’ (Chronol. S. 253.), hält auch 
die Tubilustrien fUr nichts als ‘die religiöse Vorfeier der Landtage, 
die Reinigung und Weihung der bei der Eröflfnung derselben zu bla- 
senden Pfeife.’ Es ist aber im Ganzen ein missliches Ding um das 
Zusammenbringen ganz entlegener Völker und Zeiten zur Erklärung 
ihrer Institutionen und wir werden wohlthun, auch hier auf unsrer 
Hut zu sein, zumal sonst im Römischen Alterthum keine Spur von 
solchen ungebotenen Versammlungen im Innern des Staats fUr Recht- 
sprechung oder fUr allgemeine Berathungen, wie sie etwa die Lati- 
nischen Ferien, obgleich auch nicht ungeboten, im auswärtigen Staats- 
recht waren, sich findet. (Vgl. auch Hartmann Ordo judic. S. 43.) 
Nach unserer Erkenntniss der Bedeutung des Opfers am 24, werden 
wir nicht anstehen dtlrfen, weiter anzunehmen, dass beide Tage eine 
zusammenhängende Lustration enthielten, welche am 23 die beweg- 
lichen Instrumente für die Eröffnung der Volksversammlungen, zu- 
nächst der sacralen des folgenden Tages, betraf und am folgenden 
Tage mit der Lustration des Comitium selbst abschloss. Man wird 
nchmlich unter den tubi nicht blos die später bei feierlichen öffent- 
lichen Opfern und daher wohl auch wenigstens vor jeder sacralen 
Volksversammlung gebrauchten <u6oe*‘’), insbesondere auch die, von 
denen die heiligen Tänze der Salier gewiss auch am 24 begleitet 
wurden, sondern, wie auch schon Preller (Röm. Myth. S. 321) 'ange- 
nommen hat, zugleich anderes fllr die älteste Art der Volksversamm- 
lung gebrauchtes heiliges Geräth ähnlicher Art zu verstehen haben, 
wie namentlich die ancilia selbst, die an diesem Tage zum dritten 
Mal im Monat in Bewegung gesetzt wurden (Lyd. de mens. 4, 42), 
und nach der von Verrius berichteten Bemerkung des Lutatius den 
Lituus des Romulus, der dann etwa eben so die bei den Auspicien 
der Volksversammlungen von den Obrigkeiten und Priestern gebrauch- 
ten >Auguralstäbe, wie die tubi der Salier zugleich die lüui als Blas- 

**) Diese leitet Varro 5, 117. von unseren tubii, juot etiam nunc üa appdUnu 
tubidnu tacrorum, ab. Ueber die angesehene Zunil der letzteren vgl. 
Fest p. 352 •>. und epit v. Ai'milustrium p. 19. und überhaupt Marquai^t 
Röm. Alt IV. S. 376. 
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Instrumente fUr die classes des Volks (Varr. 5, 91.) repräsentierte. 
Den Mars gingen auch diese beide an, da er anch Angnralgott ist. 
Auch crkläi-t sich dann, warnm der Lituus des Romnius in der curia 
Saliorum auf dem Palatin auf bewahrt wurde '^). 

Das Wichtigste ist aber die offenbare Beziehung unseres Biduum 
auf den Ursprung des Comitium und damit des Römischen Gesammt- 
staats als populus Rom. Quirite», worauf die Doppelheit dieses Biduum 
und dessen Ansetzung im März und Mai führt. Eine alte Tradition 
(Plut. Rom. 19. 20. Zonar. 7, 4.) leitete den Namen comitium davon 
ab, dass dort Romulus und Tntins zusammengekommen seien, als sie 
durch iiir BUndniss den Römisch-Quiritischen Gesammtstaat stifteten, 
und berichtete ausserdem, dass noch später jeder dieser beiden Könige 
erst mit den hundert Vätern seines Volks besonders berathen habe, 
bevor beide zu Einer Volksversammlung zusammengetreten seien. Man 
legte daher auch dem Romulus und Tatius den B.au des Volcanal 
bei, der Stätte oberhalb des Comitium, von wo aUs sie und die Könige 
nach ihnen die Volksversammlung leiteten (Dionys. 2, 50. Plut. Rom. 24. 
Qu. Rom. 47.). Nach dieser in ihren GrundzUgen durchaus glaublichen 
Tradition dürfen wir wohl aus unsem beiden Kalendertagen schliesson, 
dass zu den Bedingungen der vereinbarten Gesammtstaatsverfassnng 
auch die Stiftung gemeinsamer Zusammenkünfte für Justizverwaltung, 
Wahl und Gesetzgebung gehörte, wofür das zwischen der Sabinischen 
nunmehr auch gemeinsamen Burg auf dem Tarpejischen und der Rö- 
mischen urbs auf dem Palatinischen Hügel gelegene Comitium inau- 
guriert wurde, und zwar so, dass entweder gleich damals oder, was 
wahrscheinlicher, wenigstens seit Numa, der den Gesammtst.’iat "auf 
religiöser Grundlage erst vollendete, zum Zeichen der Gleichberech- 
tigung beider Völker alljährlich Namens des einen und Namens des 
andern, ursprünglich vielleicht auch von dem einen und dem andern 
König, an den ersten beiden Monaten ungerader Zahl (denn die grade 
ist dazu ungeeignet) eine Lustralfeier gleichsam zur Eröffnung und 
beständigen Heiligung dieser wichtigsten Functionen des inneren Staats 
für das ganze Jahr gehalten werden sollte, nach deren Vollendung 
dann auch noch irgend etwas weltlich Comitiales (wovon nachher) 
vorgenomraen wurde. Dass dabei die Märzfeicr überwiegend die ge- 
meinschaftliche Jurisdiction (oben S. 41), die Maifeier überwiegend 
die gemeinschaftliche Gesetzgebung (comilia) betraf, lag mehr in der 
verschiedenen Richtung beider Stämme, als in ausdrücklicher Ver- 
abredung. 

Zur Bestätigung dieser Beziehung der Tage auf die beiden Volks- 
theile des ältesten Staats dienen nun noch viele andre Umstände, 
welche wir nicht übergehen dürfen, weil sic uns in die ganze Com- 

**) Cic. de divin. 1, 17, 30. Dionys, fragm. 14, 5. Becker Röm. Alt I. 
S. 4‘2\. Wegen seiner Zusammenstellung mit dem litutu als Blasinstru- 
ment 8. auch Lyd. de mens. 4, 24. Sie beruhte wohl nicht zunächst 
auf der ähnlichen Form, sondern mit dieser darauf, dass auch das Uluum 
canere nach, den vier Himmelsgegenden geschah. Vgl. Varr. 6, 91. 92. 
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Position des Nnmanischen Festkalenders immer tiefer eindringendc 
Blicke eröffnen. Dahin gehört zunächst die Betheiligung der Salier 
an* dieser Feier, die bekanntlich in die Palatinischen und Quirinali- 
schen oder Agonischen nach den beiden Volkstheilen zerfielen (Preller 
Köm. Myth. S. 314), und der offenbare Zusammenhang dieser Tage 
mit den voraufgehenden Feiern am 15, 17 und 19 März. Ausgehend 
von den Iden (15 Märzt, wo schon unter Betheiligung der Salier dem 
Jupiter auf dem Capitol, d. h. dem den Römern und Quirlten gemein- 
samen Jupiter, das grosse Hauptstaatsopfer fUr das Heil des Volks 
von der wieder in Kraft getretenen Flur aus in diesem Jahre vom 
Pontifex niaximus dargebracht wurde**), feierten dann am 17 März, 
dem Feste der Liberalien, einem zugleich Sabinisch-Oskischen Cultus, 
in Rom dem MUndigkeits- oder Lossprechungsfest auf dem Capitol 
(Preller S. 445), auch die Quirinalischen Salier ein agonium (Preller 
S. 174. 320.) und das Doppelfest galt allem Anschein nach der Uberlas 
ex ture Quiritium in Volk und Obrigkeit, wie sie sich vor Allem in 
der — von der Unmündigkeit und vom Winter her — frei und des 
öffentlichen militärischen Lebens theilhaftig gewordenen Jugend des 
vereinten Staats darstelltc. Galten aber diese beiden Feste der er- 
langten Kraft und Fähigkeit zum öffentlichen Leben selbst, so zwei 
andere deren Aensserung in der Action nach aussen und nach innen. 
Bald darauf nehmlich, an den Quinquatrus, dem 19 März, wo feriae 
Marti waren, fand der sicher auf die militärische Vereinigung der beiden 
Völker gegen das Ausland zu einer dassis procincta bezügliche, Män- 
ner und Waffen für den Krieg des Jahres weihende Haupttanz der 
Salier auf dem Comitinm statt'*), von wo ursprünglich auch die 
classis procincta auszog; denn daran nahmen auch die tribuni celerum 
Theil") und die Beziehung auf die im Comitium gefallene Schranke 
zwischen der Kriegsmannschaft beider Völker würd noch besonders 
bestätigt durch folgende auch von Preller (S. 321) hierher gezogene 
Stelle des Festus p. 372 : 

Femoe qui in villis vere nati, quod tempus, duce natura, feturae esl et 
tune rem dicinam instituerit Marti Numa Pompilius pacis coneordiaeve 
obtiuendae gratia inter Sabinos Romanosque, ul vernae viverenl 
neu cincerenlur'^J. Romanos enim vemas appellabant, id est 

“) Lyd. de mens. 4, 36. Preller Röm. Myth. S. 320. Wir werden später 
sehen, dass dieses Fest ebenso die verjüngte Natur im ager Rom., wie 
die folgenden die Menschen (Bürger) betraf. 

“) Das Armilusirium am 19 October (\’'arr. 6, 22. Fest, ep. p. 19.) hatte, 
obgleich mit den Quinguatnu zusammengehörig (Marquardt Röm. Alt. 
IV. S. 376), doch nicht auf die Duplicität des Staats Bezug, wie es 
denn auch einen andern Namen führt, sondern ging ohne Zweifel auf 
die Rückkehr dos gesummten Heeres nach gemachtem Waffengebrauch, 
die nun für das künftige Jahr lustriert wurden, weshalb cs auch nocii 
vor Eintritt in die Stadt am Circus Maximus auf dem Latinischen 
Aventinus gefeiert wurde. Varr. 5, 153. 

") Siehe Beil. A. 

'•) Diese meine Emendatiou des handschriftlichen n'neermt hat Müller aus 
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ibidem natos, quos vincere pemiciosum arbitratus etl Sabinis, qui con- 
iuTteti erant cum p. H. **) 

Die hier von Yerrius angeführte Beweisstelle kam vermnthlich in den 
Redamtruationen der Qniritischen Salier vor und die Romani vernae, die 
jetzt (d. h. im letzten Jahr) militärmUndig gewordene heilige Leibes- 
frucht des Lenz (ver sacrum im weiteren Sinne), welche draussen auf 
dem Lande geboren worden war (mit Ausschluss also der waffenun- 
fühigen städtischen opißces), vertreten darin gewiss auch wieder die 
ganze junge Kriegsmannschaft. Endlich machte den Beschluss der gan- 
zen auf den Doppelstaat bezüglichen Feier, jedoch nach einem längeren 
Zwischenraum, um damit das Vorwalten des reifem Alters in der 
innera Action zu symbolisieren, unser die innere Seite des Staats (Theil- 
nahme an Jurisdiction und Volksversammlung) betreffendes Bidnum 
des 23 und 24 März mit seinem Doppelgänger, dem 23 und 24 Mai, 
wovon schon die Rede war. 

Ein besonderer Beweis für die Beziehung des Tubilustrinm auf 
den Doppelstaat liegt ferner darin, dass es nach Lydus und Ovid in 
den angeführten Stellen dem Mars und der Nerio oder Neriene 
zu Ehren gefeiert wurde, einer nach Namen und Sinn Sabinischen 
Gottheit (Preller S. 320 ff.), die man später mit der Minerva zusammen- 
stellte, so dass sie wohl eigentlich die friedlichen Kunstfertigkeiten, 
die die Kriegführung erfordert, repräsentierte. Nach dieser Seite 
der Feier fand denn auch wohl das Tubilustrinm am 23 März im 
atrium sutorium statt, da die Schuhmacher, hier als Fertiger der 
Kriegsschuhe zu denken, später im besonderen Schutz der Minerva 
standen. Sie mochten in der Verfassung des Numa unter dessen 
neun Handwerkercollegien neben den Tnbicines ähnlich ausgezeich- 
net sein, wie die fabri und Spielleute in der des Servius Tullius. 
Doch überwog in der späteren Auffassung die andere Seite, dass 
Neriene gleichsam die jungfräuliche Gemahlin des Mars war, der 
man die Stiftung des Friedens zwischen den Sabinern und Römern 
durch die Intervention der Frauen zuschrieb (Gell. 13, 22, 13.), worauf 
sich auch wohl der Sieg der Neriene über Mars bei Porphyrio ur- 
sprünglich bezog. Eine noch weitere Fortspinnung dieses Gedankens 
in seinem Zusammenhang mit den Feiern des März und Mai lag dann 
darin, dass man das Heirathcn in diesen sacral kriegerischen Monaten 
für bedenklich hielt (Porphyr, ad Horat. cp. 2, 2, 209.) und an den 
Kalenden des März um Erhaltung der Ehen betete (Schol. Cmcq. ad 
Hör. Carm. 3, 8, 1). ln diesen Monaten fühlten sich die beiden 

Missverständniss des Folgenden diesem widersprechend gefunden; quoi 
(RomanosJ ist nehmlich nicht Subject, sondern Object. Den Sabinern 
war es verderblich, die Römer zu besiegen, nachdem sie in Staats- 
gemeinschaft mit ihnen getreten waren. Paulus hat in seinem Auszuge 
aus der Stelle aus m aVis gemacht — ex attaVü. Seine Schulmeister- 
weisheit kannte nur noch solche cemoe. 

'•) Aehnlich ist die Anspielung des Martial. 10, 76. de plebe Rami Numaeqtu 
verna. 
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Stamme in ihrer Selbständigkeit und das war ja eben für die Ehen 
im Sabinerkriege so unheilbringend gewesen. Es wird aber auch die 
ArgeersUhne am 16 und 17 Marz und am 13 Mai von Nnma auf diese 
beiden Monate vertheilt worden sein, weil die Localitäten dieses vor- 
rbmischen Localcultus den beiden Hauptstammen gleichmässig ange- 
hörten (vgl. Preller Röm. Myth. S. 515). 

Wenn ferner am 23 Mai Volcatw feriae waren, so hatten auch 
diese ohne Zweifel weit mehr auf das Volcanal des Blitze werfenden 
Gottes am Comitium Bezug, von wo die Könige seit Romulns und 
Tatius die politischen Volksversammlungen hielten*“), die in der älte- 
sten Zeit überhaupt noch selten, wohl nun erst gehalten wurden, als 
nach Övid, der blos noch die spätere Vorstellung vom Vulcan kannte, 
auf die Fabrikation der tubae — denn der Vulcanusdienst und die 
Blitzeslehre stammten von den Quirlten (Cic. de rep. 2, 14. Varr. 5, 7. 
Liv. 1, 20. fin. Pint. Num. 15.) — und wir dürfen ebenso fUr den 
folgenden Tag annehmen, dass während die Lustration am 24 März 
vornehmlich das Comitium oder das Volk, die am 24 Mai ebenso 
vornehmlich das gemeinsame Volcanal oder Kegnum betraf. 

Endlich ist die ganze Staats- und VolkssUhne fUr den vollen- 
deten Römisch - Quiritischen Staat des Muma, welche von den Iden 
des März (15 März) an die ganze folgende Woche (16 — 23 März) 
mit den Hanptsacraltagen der Liberalia (17 März) nnd QuinqueUnts 
(19 März) und dem Schlusstage des Tubiluslrium (23 März) umfasst, 
offenbar (wiewohl bisher auch noch nicht beachtet) als Gegenstück 
zu der ähnlichen Sühne für den davorliegenden noch mehr halb 
Römischen, halb Quiritischen Staat des Romnlus und T. Tatius im 
Februar angelegt, gegen die sie nur — den verschiedenen Idus der 
beiden Monate entsprechend, — um zwei Tage verrückt. Denn 
im Uebrigen hebt auch die Februarsühne von den Idus (13 Februar, 
dem ersten Parentalientag) an nnd umfasst die ganze folgende Woche 
(14 — 21 Febr.) mit den Hanptfesten der Lupercalia (15 Febr.) und 
Quirinalia (17 Febr.) und dem Schlusstage der Feraiia (21 Febr.), 
worauf sich dann, ebenfalls einander entsprechend, als Anfnngstag 
der folgenden Woche im März (am 24) der Tag Q. R. C. F, im 
Febr. (am 22) der der Caristien anschliesst. Der innere Grund 
dieser Anlage ergiebt sich aus dem, was früher über das ganze 
Verhältnlss der Februarfeier zu der des März bemerkt worden ist 
(S. 34 f.). Sollte sie Staat und Jahr in ihrem voröffentlichen und 
gleichsam noch häuslichen Entwickelnngsstadium darstellen, worin 
sich zugleich historisch der Zustand vor dem vollendeten Dreistämme- 
staat des Nnma widerspiegelte, so mussten ja auch die Feste beider 

**) Vgl. die Nachweisungen bei Preller Rom. Myth. S. 528. Becker Röm. 
Alt I. S. 287. Die Stelle der Neriene des Mars nahm hier die Maia 
oder Maietia Volcani ein (Gell. 13, 22, 2. Macrob. 1, 12, 18.) oflenbar 
mit Bezog auf die maiettas regts und die maiore« des Raths nnd der 
Volksversammlung im Gegensatz zur jungen Kriegsmannschaft des 
März (Ovid. F. 5, 55seq. vgl. 5, 25seq.). 
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Monnte ßo gewiss einander entsprechen*'), als die mit der Mündig- 
keit öffentlich liervortrctenden Krüfte und Fähigkeiten nur die in 
der Zeit der Unmündigkeit heranreifenden sind. Ist aber diese 
Correspondenz überhaupt begründet, so wird sie sich auch in den 
Localitätcn ansprügen. Dass nun die Luperealien durch Umzug um 
die alte Römische urbs auf dem Palatin gefeiert wurden, ist bekannt ; 
die Quirinnlien wurden nach dem Calend. Farne», (ad Febr. 17 : 
Quirine in roiie) auch noch in der alten Ansiedelung des T. Tatius 
auf dem Quirinalis begangen. Die Parentalien endlich nahmen, wie 
es scheint, mit dem Opfer der ältesten Vestalin auf dem ursprüng- 
lich Römischen Gebiet des mons Tarpeius am Grabe der Römischen 
Tarpeja ihren Anfang (Varr. 5, 41. Dionys. 2, 40. Plut. Rom. 17. 
Fest. p. 343. 363. Calend. Philoc. und Silv. ad Febr. 13) werden 
aber, vielleicht am letzten Tage, den Feralien, auch den ursprüng- 
lichen Mundus der Römischen urbs auf dem Palatin (Plut. Rom. 10) 
betroffen haben. Was den Römisch - Quiritischen Staat des Numa 
betrifft, so ist es verkehrt, wenn Niehuhr eine selbständige Stadt 
Quirium auf dem Quirinalischen, andere, wie Schwegler, eine namen- 
lose, aber auch ursprüngliche Stadt der Quirlten auf dem Tar- 
pejischen Berge und eine erweiterte urbs nach dem Zutritt der 
Sabiner angenommen haben. Das Römisclie System der urbs mit 
pomerium war dem Staatsleben der Sabiner, welche in offenen Flecken 
wohnend**) nur einen religiösen Staatsmittelpunkt, das Capitolium, 
für verbundene Curien oder Tribus kannten**), eben so fremd wie 
das Capitolium den Albanischen Römern. Nach der völligen Ver- 
einigung ihrer Ansiedelungen um Rom mit der Römischen vertrat 
aber für diesen seit Numa vollendeten Gesammtstaat das gemeinsame 
Capitolium und das vermittelnde Comitium darunter, unter dem sich, 
wie früher bemerkt, auch ein neuer Mundus für die Seelen der Ver- 
storbenen befand**), die Stelle der urbs mit ihren Vorstädten, und 
daher bezogen sich also auch die Lustrationen der Märzfeier ein- 
schliesslich der des 24 März, wie wir oben sahen, vornehmlich auf 
diese Localitäten. 

Wenn nun hiernach die Tage Q. B. C. F mit den christlich 
Germanischen März- und Maifeldern nur zufällig hinsichtlich der 
Monate übereinstimmen, auch nicht schon in der ältesten Römischen 
Gemeinde ihren Ursprung hatten und der Zusammenhang derselben 
mit den Vortagen noch ein viel tiefer liegender war, als ihn Mommsen 
sich denkt, so ist doch offenbar, dass jene Bezeichnung selbst, mit 

*‘) Siehe Beil. B. 

*’) Diesen ganzen Gegensatz der Sabiner gegen die Römer entwickelt nur 
mit einigen Uebertreibungon nach den Zeugnissen der Alten Schwegler 
selbst recht gut R. G. I. S. 244 ff. 

**) Vgl. darüber meine Osk. Sprachdenkm. S. 17 — 19. 26. 29. 

**) Darüber, dass Plutarch. Rom. 10 diesen Römisch -Quiritischen Mundus 
mit dem der Römischen urbt verwechselte, vgl. Rubino Unters. Uber 
Röm. Verf. S. 246. Meine Iguv. Taf. S. 203. 
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welcher der Rex ohne Zweifel in der Nonenversammlnng des Volks 
unter den flbrigen religiös wichtigen Tagen auch diesen verkündigte, 
das Volk auch auf irgend ein irdisches Geschäft hinweisen sollte, 
das nach Vollendung der Comitien des Königs ohne Verletzung des 
faa vorgenommen werden könne. Als solches denkt sich Mommsen- 
seit der Republik eine 'Gerichtssitzung'; das Erscheinen des Opfer- 
königs auf dem Comitium (also wohl sein oenire in comiUum nach 
Paulus — Anm. 7) sei an die Stelle der Berufung und Schliessung 
der Curiatcomitien getreten. Ich halte beides fUr irrig, das erstere 
schon deshalb, weil eine 'Gerichtssitzung' keiner vorherigen Comitien 
bedurfte, worauf doch das rex comUiavü geht, sondern als Werk 
schon des Vormittags solchen von jeher eher entgegengesetzt ist: 
und dass diese Annahme auch durch die obige Stelle des Varro 
(S. 162) in den Worten üaque post id tempus lege actum saepe nicht 
bestätigt wird, werden wir später sehen. Es bliebe also zur Unter- 
stützung nur noch der Ausdruck fa». Allerdings bedeutet nun die 
Bezeichnung eines Tages mit F in den Fasten, wie wir später sehen 
werden , einen nur flir das iure oder lege agere geeigneten Tag. 
Doch trifft dieses nur zu fUr Tage, welche blos diese Bezeichnung 
tragen und damit nach einer in späterer Zeit und nur im Gegensatz 
zu den dies comitialea beliebten Deutung, von der weiterhin die Rede 
sein wird, ganz und ausschliesslich fUr legia adionea bestimmt sind, 
so dass an ihnen keine Comitien stattfinden konnten, während an 
den mit C bezeichneten diea eomiUalea von der Obrigkeit Comitien 
gehalten, wenn aber solche nicht angesagt waren, auch lege agiert 
werden konnte Steht dagegen das faa hinter einer andern Be- 
zeichnung des Tages, die dessen eigentliche Bestimmung angiebt und 
worauf sich also jene spätere Deutung schon an sich nicht bezieht, 
so kann es nach unbefangener Auslegung nicht schlechthin auf die 
Rechtsprechung als das, was nur im späteren eminenten Sinne faa 
ist, bezogen, sondern seine Bedeutung muss dann nach der voranf- 
gegangenen Hanptbezeichnnng des Tages näher bestimmt werden. 
An sich und überhaupt kann aber, so wie nefaa (N oder auch in IP) 
die sacrale Unzulässigkeit sowohl der Comitien als der legia actio 
ansdrUckt, auch faa die Zulässigkeit beider und dies fastua daher dem 
Zusammenhang gemäss auch wohl einen zu Comitien sacral zulässigen 
Tag bedeuten. So gebraucht nefastua selbst nur im Gegensatz zu 
comitialis Plaut. Poen. 3, 2, 8. Nam istorum nuUua nefaalust, eomiUalea 
*unl men. Ebenso Fest. v. Nundinas p. 173 von dem Tage der 
wandelbaren mmdinae: eumque ne/aatum, ne ai lieeret cum populo agi, 
interpellarentur nundinatorea. Wenn umgekehrt Cicero von der Leg 
Fnsia sprechend, welche verordnet hatte, dass es nicht gestattet 
sein solle, das Volk wegen legia latio an allen Tagen zu berufen. 


**) Uacrob. 1, 16, 14. Comilialet nmi, qmbut c«m populo agi UceL et fattit guidem 
lege agi poteet, am populo no» poleet. eomitialil^ ulrumque potetl. 
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wo dieses sonst religiös gestattet war®*), die Verordnung -so wieder- 
giebt (de prov. cons. 19, 46. vgl. pro Sest. 15, 33): non omnibut 
/(Ulis legem ferri Heere, so verstellt er unter fculi offenbar nicht die 
im Kalender mit F bezeichneten blos für legis actio zulässigen Tage 
— an diesen konnte ja überhaupt keine Volksversammlung statt- 
finden — , sondern dies ad hoc fculi d. h. solche, welche theils 
comitial, theils auch sonst von der Art sind, dass kein religiöses 
Hindemiss, wie Blitz u. s. w. der actio cum popuJo im Wege steht 
(vgl. Marquardt Köm. Alt. II. 3. S. 64). Auch Macrobius 1, 11, 50. 
nennt gelegentlich einmal den 20 Dec., einen Comitialtag nach dem 
Kalender, weil er früher bewiesen, dass an ihm einmal ein Volks- 
gericht stattgefnnden habe (1, 10, 5. 6.), eben deshalb dies feutus 
(doch steht hier die Lesart nicht ganz fest). 

So konnte also auch in der Phrase quando rex cemitiavit fas nur 
der Zusammenhang, die Gewohnheit, ursprünglich auch eine ausdrück- 
liche Hinznfügung, die sich später von selbst verstand, ergeben, 
was vorzunehmen /<u sein sollte. Zunächst muss nun aber an 
Comitien gedacht werden. Denn auf Comitien war das Volk mit 
dem Ausdruck rex comiliavit hingewiesen ®^) — vor Gericht comitiiert 
nur eine Partei die andre (S. 168) — und dadurch, dass die Sühne 
des Comitinm vollbracht worden, hatte ja die vielmehr erst begonnene 
Volksversammlung selbst nicht aufgehört, wozu bei Comitien und Con- 
cionen immer noch eine ausdrückliche Entlassung des Volks von Seiten 
des Vorsitzenden gehörte**). Auch haben wir gesehen (S. 167), dass 
nicht auf dem Perfectum coimtiamt, sondern auf rex der Nachdruck 
liegt, so dass man ans dem Perfectum auch nicht die völlige Been- 
digung der Volksversammlung schliessen kann. Dass diese Tage zu 
Comitien dienten, erhellt aber auch mit grosser innerer Wahrschein- 
lichkeit daraus, dass dann, sie selbst eingerechnet, ein ganzes nun- 
dinum von dies eomitiales bis zum Ende des Monats folgt**) — die 
einzigen beiden Fälle dieser Art in den frühem hier allein in Be- 
tracht kommenden Monaten des alten mit dem März beginnenden 
Jahrs, ausser dass im Juni, aber nach einem ähnlichen Tage Quando 

••) Welche Bestimmung des Gesetzes Cicero dabei im Auge hatte, ist für 
unsere Frage gleichgültig und cs lassen sich verschiedene Antworten 
darauf geben. Am nächsten scheint die Vorschrift zu liegen, dass keine 
Volksversammlung zur Genehmigung von Gesetzen gehalten werden 
solle, bevor nicht die Magistrate des folgenden Jahres ernannt seien. 
Schob Bob. Cic. in Vatin. p. 319. 

*() Da das zu Stande Bringen wirklicher Comitien regelmässig in mehreren 
Abstufungen geschah (Becker-Marquardt Köm. Alt. 11. 3. S. 88), so 
kann auch hier die wirkliche comitiatio erst nachdem das Volk zuerst 
als Concio zusammengetreteA war, stattgefunden haben. 

”) Cic. de legib. 2, 12. ad Attic. 1, 14, 5. Fest. v. Remisso p. 289. 290. 
Liv. 3, 64. 

**) Der 27 März mit N* macht keine Ausnahme, da er diese Nota erst in 
der Kaiserzeit erhalten hat Mommsen 1. L. A. p. 390. 366. 369. 
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Stereus Delalum Fas (15 Jnni) mit ihm selbst zusammen sogar 
15 solcher Tage bis zom Ende des Monats sind. 

Was nun aber in den Comitien unserer beiden Tage vorgenom- 
men sei, lässt sich auch mit grösster Wahrscheinlichkeit bestimmen. 
Sehon Mommsen hat ungeachtet seiner Beziehung derselben auf 
Rechtsprechung und eigentlich im Widerspruch damit doch auch an 
Gai. 2, 101 gedacht: 

Testamentorum aulem genera initio duo fuerunl; nam aut calatis 
comUiis (ea) faciebant, quae eomitia bis in anno testamentis faciendis 
destinata eranl, aut in procinctu u. s. w. 

Von keinem andern Comitialgeschäfte des alten Staats, wie kgis 
Uüio, Wahlen oder deren Bestätigung, Inaugurationen, Volksnrtheilen 
haben wir Nachricht, dass dafOr feststehend zweimal im Jahr 
Comitien bestimmt gewesen seien, wie andrerseits im Kalender nur 
diese beiden Tage mit gleicher Bezeichnung fUr eine Vornahme von 
Coinitialgeschäften Vorkommen, so dass schon dieses Zusammentreffen 
es fast notbwendig macht, jene Testamentscomitien an diesen Kalen- 
dertagen anzunehmen. Von jeher genossen aber auch die Testamente 
die Gunst des Civilrechts, wonach kein Comitialgegenstand so wie 
dieser zum Vorzüge vor allen übrigen und zur Eröffnung der Comitial- 
thätigkeit selbst sich eignete, namentlich der Jurisdiction in comitio, 
womit die den Einzelnen betreffende Testamentifaction noch mehr 
Verwandtschaft hat, als die Legislation. Und wie ächt Römisch war 
die Ansetzung des ersten Testamentstages schon in derselben Woche 
nach der Feier der Liberalien, an welchen man auch testaments- 
mUndig wurde, wenn zu den drei Dingen, welche das Musterbild 
eines Römers, der ältere Cato bereute, aueh das gehörte. Einen Tag 
in seinem Leben ohne Testament zugebracht zu haben (Plutarch. Cat. 
mai. 9). Es musste aber in Betracht der Verschiedenheit der beiden 
Uauptstämme und ihres Dialekts auch bei keinem andern Geschäft 
so sehr als BedUrfniss empfunden werden, dass jeder es vornehmlich 
vor seines Stammes Genossen vornehmen konnte, wie bei diesen. 
Dazu kommt noch die Natur dieser Testamentscomitien als calata, 
worüber die bekannte, bisher aber noch nicht richtig verstandene 
Hauptstelle Gell. 15, 27. §§. 1. 2. ist: 

In libro Laelii Felicis ad Q. Äfucium primo scriptum esl, Labeo- 
nem scribere, calata eomitia esse, quae pro coUegio pontißcum habeniur 
aut*^) regis aut flaminum inaugurandorum causa. Forum autem alia 
esse curiata, alia centuriata. Curiata per lictorem euriatim calart, 
id est convocari^ centuriata per comicinem. lisdem comitiis, quae 
calata appellari diximus, et sacrorum delestatio et testamenta ßeri 
solebant. Tria enim genera testamentorum fuisse accepimus, unum 
quod calatis comitiis in concione populi ßeret, alterum in procinctu etc. 

*“) Man braucht nicht zu lesen ötrt d. h. oder ut, weil zu Labeos Zeit 
in der Tbat nur diese beiden Gegenstände der cataia eomitia übrig 
waren. 

12 * 
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Man hat früher den Ausdruck ealata daraus erklärt, dass die 
comitia curiala vom Lictor mUndlieh ealiert worden seien. Dem 
widerspricht aber, dass dann alle comitia curiata hätten calala sein 
müssen, und nicht auch gewisse centuriala, die doch eben nicht so, 
sondern durch Hornbläser berufen wurden, hätten calala sein können, 
welches beides nach ausdrücklichen Zeugnissen falsch ist. Auf die 
richtige Erklärung führt die Begriffsbestimmung dieser Comitien bei 
Labeo selbst : quae pro collegio poniißcum habentur d. h. welche kraft 
Beschlusses der Pontifices berufen und unter ihrem Vorsitz abgehalten 
werden’*), womit übereinstimmt, dass nach Macrob. 1, 15, 11. das 
vor die Curia Caiabra also sacral berufene Volk selbst claasia ge- 
nannt wurde. Demnach sind comitia ealata sacral berufene Volks- 
versammlungen d. h. ursprünglich diejenigen, wozu das an den Nonen 
in einer Concio auf der Arx nächst der Curia Caiabra versammelte 
Volk wahrscheiulich von einer besonderen Erhöhung in dieser aus’*) 
vom Rex persönlich berufen oder eigentlich nur wieder bestellt wurde, 
indem die Theilnahme an ihr mit zu den religiösen Beobachtungen 
des Monats gehörte ”) ; denn von diesem Berufen war und blieb 
calare stets das technische Wort”) und es scheint ein ursprüng- 
licher mit der Natur des fas (von fari) und der grösseren Wichtig- 
keit der sacralen Vorschriften zusammenhängender Grundsatz gewesen 
zu sein, dass das Volk diese aus dem Munde seiner priesterlichen 
Leiter selbst oder der ihre Stimme weitertragenden Diener (daher 
caialores) in möglichst festen und stets von ihnen auch mündlich von 
Tag zu Tag ununterbrochen wieder angesagten Zusammenkünften”) 

”) Vgl. V. Gruber über die comMa calala iu der Zeitschr. f. Alterth. W. 
1837. N. 20. Becker Itöm. Alt. II. 1. S. 3(!.5. 

”) Wenigstens wurde sie immer nur zwecks der calalio geöffnet und ge- 
braucht, wovon sie auch ihren Namen führte. Varr. 5, 13. nec curia 
Caiabra title calatione polest aperiri. Dass daselbst auch nur ratio taerorum 
gerebatur, sagt Fest ep. p. 49. V. Caiabra. 

’*) Als Gegenstand des königlichen calare nennt Varr. 6, 27 kurz nur 
Striae, Macrob. 1, 15, 12 aber vollständiger accepturoi eauiat ferianm a 
rege taerorum teilurotqut quid ettel eo mente faeiendum — WOZU auch das 
Zusammenkommen zu Comitien und das letlamenla facere mit lacrorum 
deietiaiio gehören kann. 

“) Die Stellen darüber — besonders Varr. 6, 27. Macrob. 1, 15, 10. 11. — 
s. bei Becker a. a. 0. S. 365 — 367. 

•*) Nach der Darstellung der Alten (Varr. 6, 27. 28. Verr. Fl. ad. Fast. 
Praen. Jan. 1. Macrob. 1, 15, 11) scheint dieses für die Kalenden- 
versammlu^ eine Ausnahme zu erleiden und dazu das Volk wie zu 

S olitischen Comitien neu haben berufen werden zu müssen, wie das auch 
[acrobius andeutet Dass aber der Ausdruck cedendae selbst d. h. der 
durch Rufen erst zu schaffende Tag (in allen Monaten) eine vorherige 
Bekanntmachung desselben an das Volk beweise, ist schon oben S. 31 
bemerkt worden. Auch stellt Serv. ad Aen. 8, 654 die Calendae, Nonae 
und Mut einander als dies praenotcendae gleich und Macrobins selbst 
bezeug doch auch ein vorheriges calare fiebern, was doch eben nur in 
einer Versammlung des Volks (hier wahrscheinlich an den Idus) mög- 
lich war. 
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vernehmen sollte, während es für weltliche Dinge hinreichte, dass 
die Bürger dazu erst bei eintretendem Bedürfniss von ihren irdischen 
Geschäften durch Edict und 'Blasinstrumente berufen wurden. Doch 
hinderte natürlich nichts, dass namentlich später, wo nur wenige 
Leute an den Nonen vor der Curia Calabra erscheinen mochten 
die alsdann für ausserordentliche Vorkommnisse wie die Inaugura- 
tionen, mit angesagten eomitia calata auch noch auf gewöhnliche 
Weise, die curiata — wahrscheinlich für die Inauguration der Fla- 
mines — durch einen Lictor, die ceniuriata — wohl für die Inaugu- 
ration des Rex — durch einen Hornbläser znsammenberofen wurden. 
Schwerlich geschah dieses aber auch für die Testamentscomitien — 
obgleich Theophilus (2, 10, 1.) die Sache so darstellt — da diese 
Tage selbstverständlich von Alters her allgemein bekannt waren. 
Jedenfalls bestätigt nun die richtig erkannte Beschaffenheit der calata 
comiUa auch wieder die Beziehung der eben auch vom Rex calierten 
24 März und 24 Mai auf die Testamentscomitien. 

Nicht weniger stimmt dazu, dass die calata eomitia nach Labeo 
pro collegio pontißcum gehalten wurden. Nach Einsetzung des dem 
Pontifex maximus untergebenen blossen rex aacrorum passte diese 
Begriffsbestimmung schon auf die calatio dieser Comitien, die er nun 
Namens des Collegium vornahm, noch mehr aber auf die Abhaltung 
der Comitien selbst. Wie wir sahen, wurde es in ihnen faa, nach- 
dem rex comitiavil, dessen schliesslicher Act seine Flucht war; denn 
er sollte nun eben nichts Politisches mehr als Rex vornehmen und die 
Freiheit von der Herrschaft der Könige war hierauf so eifersüchtig, dass 
er ihr die Genugthuung gewähren musste, auch sofort nach Beschluss 
des Saernm sich eiligst wegzubegeben (Plutarch in Anm. 1)*0- 
nun hierin selbst eine Bestätigung dafür liegt, dass die Volksversamm- 
lung mit seiner Flucht noch nicht aufhörte, sondern für die Geschäfte 

*•) Zu Varro’s Zeit war als Spur von der ehemaligen wirklichen Zusam- 
menkunft des Volks an den Nonen, um sich wirklich die Feste weisen 
zu lassen, nur noch das Bild übrig, dass der Rex dicii gratia dem 
(anwesenden oder nicht anwesenden) Volk die ersten (stjitt der sämmt- 
liehen) Ferien des Monats verkündigte (Varr. 6, 28. oben S. 30), was z. B. 
im Februar der <Ue$ febmatuj d. h. die Luporcalien waren. Varr. G, 13. 
Diese Veränderung war ohne Zweifel in Folge der Publication der 
Fasten durch Cn. Flavius eingetreten. Festns erwähnt zwar s. v. Q. 
R. C. F (oben S. 163) bei dieser edictio des Rex noch Feste im Plural 
und nach der gewöhnlichen Restitution, welche die edictio auf alle 
Monatsfeste bezieht, würde er selbst Varro widersprechen. Eben- 
deshalb habe ich sie in meiner Restitution (S. 167) auf die Worte 
Q. R. C. F beschränkt. Diese bescb Dessen nehmlich die Reihe der 
anzusageuden Tage im März und Mai, und wollte der Rex genau ver- 
fahren, so musste er in jedem Monat die ersten und die letzten 
öffentlichen Sacraltage nennen, wie dieses bei ähnlichen imaginären 
Acten üblich war. Gai. 3, 174. Liv. 1, 24« 

•') Dass die Neueren hänfig zur Erklärung der Königsüncht — meist 
freilich in Beziehung auf das Regifugium — die Gebräuche andrer 
Völker herbeiziehen, beruht auf reiner Willkühr und die Sache selbst 
wird dadurch auch nicht im Mindesten verständlicher gemacht. 
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erst begann, so fragt man natürlich : wie konnte sie aber fortdanern, 
wenn der rex comüiam weggegangen war? Dieses RäthscI löst sich 
jedoch eben, wenn nach der 8Uhne, während welcher das Volk auch 
sonst stets geordnet stehen musste, pro coUegio ponlißcum, welche nun 
den bisherigen nur materiellen Vorsitz auch formell weit^rfUhrten, 
nur etwas vorgenommen wurde, was nicht mehr die Gegenwart des 
populut als comitiatus erforderte wie z. U. die Abstimmung Uber eine 
rogalio, sondern dessen blosse Zeugnissthätigkeit in den einzelnen 
Quirlten, und von dieser Art waren die Testamente nach der rich- 
tigen Ansicht’“). Der scheinbar in sich widersprechende Ausdruck 
des Gellius (genus lesiamenlorumj quod calatis comUiis in coneione po- 
pult fieret, erklärt sich damit nicht nur, sondern erweist sich auch 
als streng richtig. Die vom Kex für die Sühne berufenen und zu- 
gleich auch initiierenden Coroitien waren aber natürlich curiala. 

Erhält nun hiermit die älteste Römische testamenti /actio einen 
sacralen (selbst örtlich von der Curia Calabra und damit vom Sabi- 
nischen Capitol her) bestimmten Charakter, was es erst recht erklär- 
lich macht, weshalb das fas dieses Tages als sacrales mit ansgerufen 
und an die Spitze der ganzen Comitinlthätigkeit gestellt wurde (denn 
bekanntlich hatte das Sacrale bei den Römern überall den Vorgang), 
so fragt sich doch wdeder weiter; woher dieser Charakter? Darüber 
lässt uns die deleslatio sacrorum nicht ln Zweifel, welche in der obigen 
Stelle des Gellius und noch entscheidender 6, 12.’®) in Verbindung 
mit der testamenti /actio erwähnt wird. Doch geben wir darüber hier, 
um nicht zu weit abznschweifen, nur eine Andeutung. Die sacra 
/amiliaria oder privata gingen ursprünglich, wie sie den Manen der 
ahgeschiedenen Familienglieder galten, mit dem Vermögen (der familia 
in diesem Sinne) auch nur auf die /amilia (sui, agnati, gentiles) Uber. 
Diese Einheit der /amilia in beiden Bedeutungen des Worts konnte 
aber theils durch usueapio pro herede, theils willkUhrlich vom Erb- 


”) Darüber vgl. Theoph. 2, 10. §. 1. Demburg Beitr. zur Gesch. der ROm. 
Testaro. S. 56 ff. und Rhein. Hus. f. Jurispr. VI. S. 290 ff., wo sich 
nur das Uber die calata comilia Gesagte nun einiger Maassen modificiert 
Uebrigens erweist sich die vou Dernburg und mir bekämpfte Ansicht, 
dass die Testamente ursprünglich durch eine Lex bestätigt worden 
seien, nun auch mit der Natur der calata comilia als priesterlicher und 
als blosser Concionen als unvereinbar. 

’*) Serm'ut Sulpiciut iure conndtut, nr aelatii suae doelittimut , in Ubro de eacrit 
deteitandii. secundOj qua ratione adductut testamentum verbum esse duplex 
scripseril, non reperio. Vgl. ausserdem über deleslari L. 39. § 2. D. de 
verb. sing. (50, 16) Deteslari esl absenti denuntiare. L. 40. pr. cod. in Ver- 
bindung mit dem Wort familia: DeUstalio est denunciatio facta cum testatione, 
L. 238. § 1. D. eod. Detestatum est testatione denuncialum. lieber die hier 
weiter entwickelte Ansicht über die sacrorum deleslatio vgl. übrigens 
meine Ree. in Richters Jahrb. 1837. S. 407 und Rubino Lnters. Uber 
Röm. Verf. S. 250. Wegen der neuen, aber willkUbrlichen Deutung, 
welche Mommsen Röm. Forsch. L S. 126 ff. der sacrorum detesiatio 
gegeben bat, wird es genügen, auf Ascher lleidelb. Jahrb. 1864. S. 767. 
zu verweiset). 
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lasser selbst durch Testament aufgehoben werden, indem dieses heredes 
oder Legatare zum Vermögen im Ganzen oder in einzelnen Sachen 
berief, gleichviel ob sie zur famiiia gehörten oder nicht. Bei diesem 
Auseinandergehen der persönlichen und sächlichen Seite der famiiia 
war es nun für das Fortbestehen der sacra ebenso wichtig als an 
sich billig, dass sie mit dem Vermögen, aus dem sie ja dargebracht 
wurden, verbunden blieben. Die dieses übertragende testamentarische 
Succcssion an sich verpflichtete aber die Successoren dazu nicht, weil 
die sacra zunächst das höhere Element der persönlichen famiiia treffen 
und auf dem ius religiosum beruhen, Uber welches der Testator nicht 
so wie Uber seine famiiia pecuniaque ausschliesslich eigene Macht 
hatte, und wäre auch die persönliche famiiia zur Uebemahme nur 
verpflichtet gewesen, insofern sie zugleich in die sächliche eintrat, 
so drohte den sacra mit Zulassung der Testamente der Untergang. 
Um also eine testamentarische Succession mit HUIfe des rex und po- 
puius ohne Nachtheil fUr die sacra privata möglich zu machen, musste 
der Testator, der selbst bei der Erhaltung der auch seiner Seele 
geltenden sacra am meisten interessiert war, neben seinem testari de 
famiiia pecuniaque sua zugleich vor demselben Volke als Zeugen eine 
Erklärung abgeben, dass seine ernannten Erben oder Legatarien nach 
dem Ermessen des Hex und später der Pontifices auch die sacra zu 
übernehmen hätten, und diese die SucQeSsoren nach den nähern Be- 
stimmungen des ius sacrum et religiosum verpflichtende Erklärung 
war die sacrorum delestalio, in welchem Worte die Präposition de wie 
in ähnlichen (z. B. dedicare, delegare, deferre) eben die Abwälzung 
von der persönlichen famiiia und die Uebertragung an die Successoren 
in die sächliche* bezeichnet. Nach dieser Auffassung der sacrorum 
delestalio begreift man denn auch leicht, wie Servius Siilpicius davon 
in mehreren Büchern handeln konnte; detm sic umfasste hiernach 
die ganze Lehre von den sacra privata in Verbindung mit der Ge- 
schichte des Römischen Testaments bei dessen andern Arten, dem 
in procinctu oder per aes et libram offenbar auch für die sacra in 
anderer Weise gesorgt sein musste. 

Zurückblickend auf die Stelle des Verrius über diese Tage Q. R. 
C. Fin den Pränestinischen Fasten (S. 163. 167) werden wir nun nicht 
zweifeln, dass Mommsens Ergänzung qu-are comitiis per actis iu- 
dici-a ßeri u. s. w. auch in dem Hauptwort iudici-a, womit bestä- 
tigt werden sollte, dass diese Tage nach vollendeter comitiaiio der 
legis actio gedient hätten, unrichtig sei. Schon an sich wäre iudicia 
ßeri — - ein Vorgang, der bei der damals häufigsten legis actio, der 
freiwilligen, überhaupt nicht eintritt und der auch bei der streitigen 
die legis actio schon voraussetzt — ein völlig vergriffener Ausdruck 
für lege agere, den man Verrius nicht unterschieben darf. Nach 
unseren Ausführungen werden wir aber unbedenklich ergänzen : quae 
s-ignißcant: qu-ando rex comitiavit, recte testament-aßeri. Was 
die Stelle des Varro (S. 162) betrifft, der bekundet, dass an diesen 
Tagen nach Vollendung des Opfers oft lege agiert worden sei, so ist 
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daran zn erinnern, dass die Testamente calalis comitiis frühzeitig 
durch das leslamentum per aes el libram immer mehr und endlich ganz 
verdrängt wurden. Hatten nun aber diese Tage comitiale Natur, 
so konnten sie demgemäss nach vollendetem Opfer seit der Zeit, wo 
sich Niemand mehr zur testamenti facUo auf dem Comitiura einfand, 
natürlich wie jeder andre dies comitialis, zur legis actio benutzt wer- 
den; dies /asti im gewöhnlichen Sinne waren sie aber nicht. 

Mommsen hat noch ein Argument dafür, dass unsre beiden Tage 
sich ursprünglich auf Rechtsprechung bezogen hätten, daraus herge- 
nommen, dass sie a, d. IX Cal, fallen d. h. dass sie nundinae in dem 
von ihm selbst anfgestellten Sinn eines festen Kalendertages, eben 
jedes d. IX ante Caiendas, und diese nundinae ursprünglich sämmtlich 
dies fasli gewesen seien. Da aber dieser dem Alterthum unbekannte 
Begriff der nundinae später ausführlich widerlegt werden wird und 
damit jenes Argument von selbst fällt, so halten wir uns hier dabei 
nicht weiter auf. Nür das möge hier bemerkt werden, dass das 
wichtigste Beweisthnm für jenen neuen Begriff und die Eigenschaft 
der dies IX a. Cal. ajs dies fasU im Sinne der blos für Rechtspre- 
chung bestimmten Tage — eben wieder unsre beiden Tage selbst 
sind. Denn ausser diesen findet sich in den Fasten des vorjuliani- 
schen Jahres nur noch Ein mit F bezeichneter d. IX a. Cal. — ur- 
sprünglich dies III a. Terminalia (S. 47) — der 21 Febr., worin mau 
besonnener Weise nur eine selbst der Erklärung bedürftige Anomalie 
erblicken könnte, wenn der Tag die ausschliessliche Bezeichnung mit 
F trüge. Dieses steht jedoch hinter einer anderweitigen Hauptbe- 
zeichnung des Tages, nehmlich FERALia, was ihn der Zahl der 
eigentlichen dies /asti entrückt und auf die Seite der in diesem Ab- 
schnitt zu behandelnden Tage stellt. 

Indem wir nun zu diesem Tage übergehen, wird eine nähere 
Verwandtschaft desselben mit unsern Tagen Q. R, C. F sofort da- 
durch wahrscheinlich, dass die Feralia ebenfalls ein den Todten ge- 
widmeter Tag sind, was man doch auch von den Testamentstagen 
mit voraufgehender Lnstration des Comitinm in dem schon angeden- 
teten Sinne sagen muss, und es sicher auch nicht zufällig sein wird, 
dass alle diese Tage schon in dem alten Mondjahr (vgl. S. 120) auf einen 
d. IX Cal. fallen. Denn wäre dieses auch im März einigermaassen 
durch die Reihe der von den Idus ab vorangehenden connexen Lu- 
strationsfeier herbeigeflilirt — warum ist nicht schon dort das Tubi- 
lustrium anf den 21 und das Q. R. C. F auf den 22 gelegt und 
warum der 23 und 24 auch im Mai beibehalten, wo jene Lnstrations- 
tage nicht vorangehn? Der innere Grund dieser Ansetzung auf dies 
IX Cal. ergiebt sich nun auch zunächst für die bisher besprochenen 
beiden Testamentscomitialtage leicht ans deren Natur selbst. Indem 
die dies IX Cal. als kalendermässig fixierter Eintritt des letzten Vier- 
tels im abnehmenden Monde das Gegenstück zu den Nonä, dem 
fixierten Eintritt des ersten Viertels im zunehmenden Monde bildeten 
und man also dort ebenso der Todesnacht des Monats wie hier seinem 
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vollen Licht an den Idus des Jupiter entgegenzngehen begann***), 
musste es diesem Gegensatz durchaus entsprechend erscheinen, einen 
oder mehrere dieser dies IX Ccd. ebenso zu einer Volksversammlung 
für die Wahrnehmung der Pflichten des seinem Ende entgegeneilenden 
Menschen gegen die Dü Jlfanes zu bestimmen, wie die Nonä allge- 
mein zu Volksversammlungen wegen der Leistungen an die Dü superi 
bestimmt waren, denn auch privatim pflegte man die Todtenopfer gegen 
Ende des Tages und des Monats zu verrichten (Pint. qu. Rom. 31.). 
So dient auch diese innere Angemessenheit der Verlegung der beiden 
Tage auf dies IX Cal. noch dazu, ihre Bestimmung für die testamenti 
faetio und sacrorum detestatio ausser Zweifel zu setzen. Zugleich fkllt 
aber auch hiermit ein unerwartetes Licht auf den vorhin erwähnten 
Tag der Feralia, den 21 Februar. 

Dass das diesem im Calend. Maff. beigefUgte F — das Farnes., 
welches ihn ausserdem allein noch enthält, fUgt gar keine Nota bei — 
nicht einen gewöhnlichen dies fastus für die Rechtsprechung bezeich- 
nen könne, folgt aueh fUr den, der unsere oben (S. 177) aufgestellte 
Regel über die eigentlichen dies fasti anzuerkennen noch Bedenken 
tragen möchte, schon daraus, dass nach Lyd. de mens. 4, 24 (vgl. 
Ovid. F. 2, 556 . . . 562) während der Parentalia, welche die Tage vom 
Nachmittage des 13 Februar (den Idus) bis zum 22, den Caristia, 
umfassten*') und zunächst dem Cult der abgeschiedenen Eltern und 
Heroen an deren Gedenkstätten dienten (oben S. 35. 175 f. Preller Röm. 
Myth. S. 483 fl*. Mommsen I. L. A. p. 386.) nicht bloss Heirathen 
unstatthaft und die Tempel der eigentlichen oberen Götter geschlossen 


Wie dieses von den Alten beachtet wurde, zeigt Serv. ad Georg. 1, 39. 

wo man so interpungieren nnd lesen muss: Luna, quat toto anno aex 

nuiut'ftiM ertacit et aex deficit: aalieel per ainguloa menaea quindenia diebua ut 
ereaeena apud auperoa, defieiena apud ififeroa eaae videtur. 

**) Lydus sagt axqi. rtie nqi öntm uaXavSäv Magzlaav (22 Febr.) und ge- 
wöhnlich versteht man dieses ausschliesslich des 22 Febr.; dass aber 
der 22sto noch eingeschlosscn zu denken ist, ergiebt der Zusatz zu 
der Schilderung eines tempua elauaum bei Ovid. 2, 565.: 

A’ec (amen hoc ultra, quam tot de tnenae auperaint 
Luetferi, quot hahent carmina noatra ticea, 
d. h. bis sechs Tage (vom 23 bis 28 Febr.) übrig sind, und ohne Grund 
erklärt Mommsen diese Verse für corrupt (1. L. A. p. 386). Dagegen 
muss man im folgenden Distichon: 

Uanc quia iuata ferunt, dixere Feralia lueetn; 

Ultima placandia Manibua illa diea. 

statt quia qua iesen, womit alle Schwierigkeiten verschwinden. Der 
Dichter bezeichnet Einen Tag aus dem vorher geschilderten tempua 
■ elauaum, den 21, nach dem, was allbekannt an ihm geschieht, und geht, 
nachdem er v. 569 — 614 vollständig von ihm gehandelt hat, v. 615. 
auf den folgenden, die Caristien, über. Auch ist es ganz in der Ord- 
nung, dass dieser Tag der eara cognatio — nach dem Recht des tiu 
oicuii — den Gedanken an Heiratb noch ausschloss und dass er im 
vollen Sinne auch noch mit zur Todtenfeier gerechnet wurde, weil der 
Verwandtenschmaus an ihm vor Allem den Verstorbenen, nun aber 
allerdings als Laren galt. Ovid. F. 2, 629. ..632. 
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waren, sondern auch aus dem schon früher angegebenen Grunde 
(oben S. 35) und wohl zugleich zur Erinnerung an das Leben der noch 
mehr patriarchalischen Vorzeit, in der nur das Ansehen der parentes 
gegolten hatte, die Magistrate Öffentlich nur als Privaten auftraten 
(ot agxovres *V axgfiati IStonmv ngotjeaav), gewiss also auch nicht 
Recht sprachen. Erinnern wir uns nun, dass die Lustralfeier des 
vollendeten Rümisch-Qniritischen Staats in der Woche nach den Idus 
des März (16 bis 23 März) der Februarfeier mit ihren von den Lti- 
percalia und Quirtnalia durchbrochenen Parentalien und Feralien genau 
entsprach und sich hauptsächlich nur dadurch von ihr unterschied, 
dass die Februarfeier den Staat noch gleichsam in der mehr häus- 
lichen Periode seiner Unmündigkeit und vor seiner Vollendung im 
Numanischen Staate darstellte, so wird es wohl von vornherein höchst 
wahrscheinlich, dass auch das F hinter FERALia ausdrücken sollte, 
dass an diesem Tage nach dem vollbrachten Todtenopfer eine Ver- 
sammlung zur sacronim detestatio und zur teslamenti factio sacral zu- 
lässig und bestimmt sei, letzteres jedoch nur in der Art, wie sich 
die Februarfeier zur März- und Maifeier überhaupt verhält, wovon 
später. 

Zunächst bedarf es noch einer genaueren Bestimmung der Natur 
der Parenlalia im Verhältniss zu den Feralia, welche beiden Feiern 
zum Theil schon die Alten nicht gehörig unterscheiden. Bios ein 
Tag sind die Feralia, so genannt davon, dass man an ihm, dem 
21 Februar, den Manen der Verstorbenen ihr bescheidenes Todten- 
opfer brachte (Varr. 6, 13. Ovid. F. 2, 567. Calend. Maff. Farn. 
Philoe.), womit gewisse populäre Schutzopfer an die Tacita und Muta 
gegen böse Manen (Larven) in Verbindung standen (Ovid. 2, 569 seq.). 
Parentales dies waren dagegen eine ganze Reihe von Tagen, von den 
Idus an, wo am Nachmittage ’parentaiio tumulorum incipil‘ (Cal. Silv.) 
und zuerst eine Vestalin der Tarpeja opferte (Cal. Philoe.), bis zu 
den Feralien (ausschliesslich) hin, so dass man nur abusiv auch noch 
diese und die Carisfien (22 Februar) wegen ihrer verwandten Be- 
stimmung für Abgeschiedene mit darunter begriff (Ovid. 2, 546. 561. 
Lyd. de mens. 4, 24. Plut. Rom. 21) und' umgekehrt auch wohl diese 
ganze Zeit tempus ferale nannte (Ovid. F. 2, 34. 546). Das Wort 
Parenlalia aber ergiebt schon selbst, dass damit nicht gemeine Todten- 
opfer, sondern Opfer an abgeschiedene Respectspersonen, Väter, Gross- 
väter u. s. w. (Ovid. F. 2, 531. 543. 550.), vor Allem Heroen als 
divi zu verstehen sind, die lange nur in patricischen Familien ge- 
golten haben werden und so viel von den Opfern an die oberen 
Götter entlehnen, dass sie eine praefatio an Janus und Jupiter, bei 
dem die divi ja im Himmel waren, erforderten und deshalb auch an 
Festtagen, wie den Idus, Lupercaiia, Quirinalia, und umgekehrt nicht an 
einem dies ater, wie die Feralien, zulässig waren (Macrob. 1, 16, 25)^*). 

*’) Man vergleiche ausserdem Uber diesen von den Neuern oft Ubersohenen 

Unterschied zwischen dem blossen Manenrecht und der eigentlichen 

Parentation fUr die mi ('n) als dwi Cic. de leg. 2, 9. fin. Varro bei Plut. 


Digitized by Google 



I. Feralia Fas. 


187 


So verhielten sich Parentalien und Feralien ursprünglich — denn in 
der späteren demokratischen Zeit, wo auch den unangesehenen Eltern 
und endlich allen Verwandten parentiert wurde, gehen beide Begriffe in 
einander über — ganz ähnlich zu einander, wie in der Römisch-katholi- 
schen Kirche das Allerheiligenfest zu Ehren der schon verklärten Heroen 
des Glaubens und der Liebe und derÄllerseelcntag für die Seelen im Feg- 
feuer. Die ersteren hatten eine ganze Woche inne, die sich auch noch 
unmittelbar an die Idus anschliesst, gleichwie die Feste der Dii superi 
viele Tage erfüllen; die letzteren fassten alle Manen auf einen Tag 
zusammen und dieser war ein dies IX Cal. Mart. (vgl. S. 49), welche 
beiden Umstände cs denn auch wahrscheinlich machen, dass, nachdem 
jeder seinen Todten besonders die Inferien dargebracht hatte, in der 
ältesten Zeit auch noch eine Versammlung an dem alten Mundus auf dem 
Palatium stattfand (S. 176); da aber ein voller Todtencult doch eben 
auch die teslamenti factio und sacrorum detestaliu mit sich brachte, so 
eignete sich auch dieser Tag zu einer solchen.. Doch konnte er im Ver- 
hältniss zu den beiden d. IX Cal. im März und Mai nur subsidiär dazu 
bestimmt d. h. nur erforderlichen Falls (wovon sogleich mehr) in der 
Nonenversammlung als Feralia fas mit ausgernfen werden — im Gan- 
zen auf ähnliche Weise, wie die Quirinalicn als stultorum feriae ein sub- 
sidiärer Fornacalientag für die waren, welche diesen versäumt hatten 
(Marquardt R. A. IV. S. 399). Denn ein nicht mehr als subsidiäres Recht 
konnte der Februar überhaupt nur haben, in dem ja regelmässig noch 
keine öffentliche Volksthätigkeit mithin auch keine Comitien Statt fanden, 
wogegen aber doch iure sacro auch die Möglichkeit derselben sich aus 
dem ergiebt, dass Quirinus wenigstens an dritter Stelle auch seinen 
Flamen hatte (S. 33. Anm. 68). War aber dieser Testamentstag nur sub- 
sidiär, und kam deshalb vielleicht nur selten zur Anwendung, so wird 
auch erklärlicher, was Ovid. F. 2, 245 seq. scheinbar von den parentales 
dies, wie aber die Sache selbst ergiebt, in der That von den Feralien 
erzählt, eine lange kriegerische Zeit hindurch seien diese überhaupt 
in Vergessenheit gekommen, so dass also damals jede Familie mit 
den gewöhnlichen testamentarischen sacra privata sich begnügte, bis 
die erzürnten Manen durch ängstigende Erscheinungen jeder Art sich 
ihr verkürztes Recht wieder zu erobern gewusst hätten. Die lange 
unterbliebene Verkündigung der Versammlung konnte leicht auch die 
Feralien selbst in Vergessenheit bringen. 

Nach diesem Zusammenhänge zwischen dem 21 Februar und den 
Tagen Q. R. C. F werden wir nun aber vollends nicht mehr be- 
zweifeln dürfen, dass dieses Comitialopfer hauptsächlich den Manen 

qn. Rom. 15. Tertull. apol. 13. Serv. ad Aen. 5, 47. Das Einfallen 
der QuirinaUa in die dies parentala hatte insbesondere zur Folge, dass 
auch Quirinus und die Hora Quirini neben ihren Opfern als Dn auch 
als din entweder wirklich (natürlich erst Rachmittags) mit Parentation 
verehrt oder doch von den Gelehrten so angesehen und daher Jener 
zum divinisierten Komnlus, diese zu dessen divinisierter Gemahlin 
Hersilia gemacht wurden. Vgl. Preller Röm. Myth. S. 328ff. 
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des Mundns galt (S. 169), und zwar mit der besonderen Beziehung, 
dass dadurch die Verwandten der Testatoren von der Schuld der in 
Folge der detestatio taerorum von ihnen nicht besorgten »acra privakt 
gereinigt werden sollten. 

Zu einem völlig befriedigenden Abschlüsse unserer Untersuchung 
würde nun noch gehören, auch die Bedeutung des offenbar ebenfalls 
sehr verwandten Tages Q. S. D. F = Quando Slercut Delaium Fas 
(15 Juni) zu bestimmen. 

Auch mit ihm schliesst nehmlich im Juni eine Reihe von Lnstra- 
tionen ab, welche da nnr der Vesta und den Penaten gelten und die 
Tage schon von den Nonen an zn nefasti machen (Preller Röm. Myth. 
S. 542 ff.) und es folgt auf ihn ebenfalls eine ununterbrochene Reihe 
von Comitialtagen bis zum Ende des Monats. Mit den besprochenen 
März- und Februarfeiern haben aber diese die bemerkenswerthe sym- 
bolische Aehnlichkeit, dass, während die Woche vom 7 bis 14 dem 
göttlichen Feuer der Vesta und ihrem lebendigen penus gewidmet ist 
und in sie die wirklichen SOhntage der Vestalien am 9, der Matra- 
lien am 11 und die Idns am 13 fallen, die Feier am folgenden 
neunten Tage (vom 7 an), dem 15, auch wieder mit einer quasi 
religiösen Handlung, der Bestattung des todten Unraths aus der 
Wohnung der Vesta an einem religiösen Orte unterhalb des Capitols 
endigt*’). Auch gehört der Vestadienst, der wohl als die Penetralien 
des Staats betreffend in diesen seit Nnma innersten Monat des Jahrs 
gelegt wurde, ganz besonders zu denen, durch welche jener König 
die Vollendung des Staats in seinen drei Stämmen religiös zn ver- 
kitten suchte. Nach allem diesem dürfen wir . nun wohl auch dem 
15 Juni die Bedeutung eines, jedoch ebenfalls nur subsidiären fas für 
calata eomilia zur testamenti /actio vindicieren und haben nnr über die 
subsidiäre Natur der beiden Tage, des 15 Juni und des 21 Februar, 
noch Folgendes, zn bemerken. 

Wir haben gesehen, dass wenn der Rex nicht selbst die Comitien 
am 24 März oder 24 Mai abbielt, es am ganzen Tage nefas blieb. 
Dieser Fall trat aber in der Königszeit, wo der König selbst in den 
Krieg auszog, so häufig ein, dass es auffallen müsste, wenn dafür 
nicht eine Vorkehr getroffen worden wäre. Ich glaube daher, dass 

”) Fest. p. 344. Slerciu ex aede Veetae A'F// Cal. IiU. defertvT in angiportum 
medium fere cliri' Capitolini, qui loeue claudilur porto ttereqraria: tantae lancti- 
iaiit matores nostri een iudicarerunt. Fest. ep. p. 259. Quando elereus 
delaium fas eodem modo m faslis nolalur diei, quo tiereus purqatur ab aede 
Vetlae. Varr. 6, 32. Quando elercum delaium fat ab eo appeUalut, 
quod eo die ex aede Veslae slereus everrilur el per Capitolinum clicom in loeum 
deferiur cerium. Später als diese Stätte genlllt war, scheint der Unrath 
nur noch dieit graUa dahin, grösstentheils in den Tiber geworfen wor- 
den zu sein. Ovid. F. 6, ^7. 713. Denkt man sich Schlacke. Kohlen, 
Asche und sonstigen Abgang des Inwohnens der Vesta, nachdem die 
Wärme daraus entwichen, als vom Leben verlassene irdische Körper, 
so erhellt die sinnbildliche Analogie dieses tiercut delaium mit der m- 
stattung von Leichnamen. Dass der Lucus der Luceres sich auch in 
der Mitte des Capitoliniseben Hügels befand, ist bekannt. 
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fUr diesen Fall, damit es nicht an der nöthigen zweimaligen Oelegen- 
heit zur testamenti faciio fehlte, der 15 Juni zum Ersatztage bestimmt 
war und zwar zugleich mit Berücksichtigung des dritten Stammes der 
Luceres, dessen Lucns der porta stereordria ganz benachbart gewesen 
zu sein scheint und der ohne Repräsentation im Königthum und nur im 
Innern berechtigt, anfangs am liebsten diesen neutralen Tag zur Be- 
stellung seines Hauses wählen mochte. Bei der Bedeutung der beiden 
Monate Juni und Quintilis für den Stamm der Luceres, welche wir 
doch später kennen lernen werden, ist es selbst sehr wahrscheinlich, 
dass dieser Tag von Numa noch ebenso regelmässig fUr die Lnce- 
renses zum Testamentstage bestimmt war, wie der März- und Maitag 
fUr die Ramnenses und Titienses und dass er nur als weniger ge- 
ehrter Tag, da hier der Rex nicht selbst die Comitien hielt — was 
freilich diesen Tag zugleich zu einem unfehlbar zulässigen Tage zu 
talala comitia pro coUegio potüificvm machte — frühzeitig wenig in 
Anspruch genommen wurde, weil auch die Lucerenses schon an jenen 
beiden Tagen zu testieren pflegten, und so von selbst zu einem factisch 
blos subsidiären Tage in der Weise der feriae stuUorum herabsank. 
Trat nun aber der wohl seltnere, aber doch auch mögliche Fall ein, 
dass der König am 24 März und 24 Mai verhindert gewesen war, 
so half dann auch noch der 21 Februar aus und so bleibt es wahr, 
dass eigentlich doch immer nur bis in anno ealata comüia lestamenfis 
faeiendis bestimmt waren. Uebrigens könnten beide Tage auch noch 
eine Bedeutung fUr blosse detestatio sacrorum gehabt haben; denn 
eine solche war doch auch für die testamenti factio in procinctu und 
später per aes et libram erforderlich und konnte doch mit diesen 
Testamentsformen unmittelbar nicht verbunden werden, da sie ealata 
comitia voraussetzte. Möglich also, dass sie in irgend -einer Art für 
diese Testamente, so viele ihrer inzwischen gemacht waren, an diesen 
Tagen nachgeholt wurde. 

Nach Vertreibung der Könige musste der Opferkönig stets in 
Rom bleiben und nun wurde das Testieren am 15 Juni und noch 
mehr am 21 Februar so selten, dass im gemeinen Leben deren Be- 
dentnng als fas dafUr frühzeitig, sofern aber an diesen Tagen eine 
blosse sacrorum detestatio stattfand, wenigstens mit dieser gegen Ende 
der Republik ziemlich unbekannt werden mochte. Am 21 Februar 
iiess man in den Kalendarien selbst zum Theil das F ganz weg und 
that wohl daran; denn da an den Feralien eine legis acUo nicht 
möglich war, so hatte es in der That alle Bedeutung ausser der 
einer Reminiscenz aus der ältesten Sacralverfassnng des Staats ver- 
loren. Hinsichtlich des andern Tages Q. S. D. F hat sich aus dem 
Alterthnm kein Zeugniss erhalten, aus dem sich beurtheilen Hesse, 
ob dessen eigentliche- Bedeutung wenigstens den Gelehrten bewusst 
geblieben sei. In der lückenhaften SteUe des Fest. p. 258. über 
diesen Tag, wo man gewöhnlich ergänzt cum id factum sit (nehmlich 
die Bestattung des [Inraths der Vesta) tune praetori liceal fari 
tria verb-a, ist freilich das Supplement wahrscheinlicher tune liceat 
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facere teslament-a, da Verrius auch bei den Tagen Q. R. C. F 
noch deren ursprüngliche Bestimmung kannte. Varro wollte aber 
seine ln Beziehung auf das Q. R. C. F eben gemachte Bemerkung 
(6, 32) itaque post id tempus lege actum saepe gewiss auch auf das 
Q. S. D. F bezogen wissen. 


Zu den bisher behandelten vier Tagen treten noch drei andre 
hinzu, die mit jenen zwar das gemeinschaftlich haben, dass auch bei 
ihnen das F hinter einer andern Ilauptbezeichnung des Tages steht, 
und welche daher nach unserer Regel keine gewöhnlichen dies fatti 
des späteren Rechts sein können, die aber doch auch eine Verschie- 
denheit von den vier ersten dadurch verrathen, dass sie nicht wie 
jene in allen Kalendarien gleichmässig mit F, sondern in manchen 
auch mit andern Notä bezeichnet sind. Wir meinen die beiden Tage 
der VINalia, den 23 April und den 19 August, und den letzten Tag 
der MERcalus im September, den 23. Von diesen sind 
1 oQ A M i ■1*’ nach Cal. Praen. 


der 23 April 


„ 19 Ang. 


23 Sept. 


Maff. 

Maff. Amit. 

Antiat. 

Vall. 

Sab. Pinc. 

Maff. Vall. IP Pigh. 


Momrosen, der sie für gewöhnliche Gerichtstage des alten Rechts 
nimmt, benutzt den Umstand, dass sie in den späteren Theil der 
Monate fallen, dem auch seine Nundinä angehören, fUr seine schon 
erwähnte Hj^pothese, dass eigentlich alle seine Nundinä dies fasli 
gewesen seien, indem er weiter annimmt, jene Tage wären eigentlich 
alle 'Nundinaltage,* und nur allerlei Umstände anfllhrt, welche es er- 
klären sollen, warum sie doch nicht auf dies IX a. Cal. selbst fallen. 
Das ist aber reine Willkühr. 


Auf das Richtige führt theils die bei nüchterner Forschung doch 
nicht abznweisende Annahme, dass die einen wie die andern Re- 
dactoren voii Kalendarien guten Grund gehabt haben müssen, die 
fraglichen Tage so verschieden zu bezeichnen, theils die früher fest- 
gestellte Auslegungsregel , dass die Bedeutung des F hinter einer 
andern Hauptbezeichnung des Tages durch die letztere bestimmt ist. 
Gehen wir hiervon aus und sprechen zuerst von den beiden offenbar 
unter einander gleichartigen Vinalientagen, so kann deren fas sich 
nicht etwa auch wieder auf Comitien zur testamenli /actio beziehen; 
denn diese ist nicht blos durch die zwei, beziehungsweise vier be- 
handelten Tage vollkommen versorgt, sondern auch als gleichsam 
dem ius religiosum angebörig, an unsern beiden Tagen nach deren 
Natur völlig unmöglich. Denn beide Vinalien waren gesetzliche eigent- 
liche feriae zu Ehren des Jupiter und die letzteren nebenbei der 
Venus, indem im August für das Gedeihen der Rebe geopfert, im 
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April die Anzapfung der Fässer des jungen Weins mit einer Libatiun 
an Jupiter eröÄiet wurde, beides, wie sieb von selbst versteht, unter 
Lust und Freude*^). Wenn nun aber hiernach ihr fas sich noth- 
wendig auf die prätorische Thätigkeit, die legis actio, bezog, so müssen 
wir doch davon wieder eben so gewiss die streitige Jurisdiction aus- 
schliessen, weil alles iurgare und litigare ebenso wie die Volksver- 
sammlungen an Ferientagen ne/as waren. Es bleibt somit die An- 
wendung der legis actio für Acte der freiwilligen Gerichtsbarkeit übrig; 
denn dass diese an dies feriati nicht unzulässig war, bezeugt aus- 
drücklich Paul. I, 25, 3. Emancipaiio eliam die ferialo ßeri polest 
(vgl. Theoph. I, 5, 2). Und sicher wandte auch Constantin nur einen 
alt Römischen Grundsatz an, wenn er im J. 321 (L. 1. Th. C. de 
feriis 2, 8) verordnete: Sicat indignissimum videbatur, diem solis, »e- 
neralione sui celebretn, allercantibus iurgiis et noxiis partium corUentioni- 
bus oecupari, iia gralum ac iucundum est, eo die, quae maxime sunt 
votiva, compleri. Atque ideo emancipandi et manumittendi die festo cuncti 
licentiam habeanl et super bis rebus acta non prohibeantur. Daher es 
denn auch nicht auffallen kann, wenn zu Anfang der Kaiserzeit, wo 
die legis actiones grösstenthcils nur noch als Acte der freiwilligen 
Gerichtsbarkeit Bedeutung hatten, dies fasti dadurch nicht aufhörteu, 
solche zu sein, dass sie Ferientage wurden wie der 1 September 
seit 732, der von Cäsar hinzugefügte 29 Januar wahrscheinlich seit 
Augustus. Selbst der 1 Januar, an dem die Consuln regelmässig 
einen Sklaven freiliessen, war zugleich ferialus (obgleich nicht IP) 
und fastus (Ovid. F. 1, 73. 165). 

Unter jenen Acten der freiwilligen Gerichtsbarkeit werden wir 
aber nach der Natur der Vinalien eben auch nur an die manumissio 
vindicta denken können. Von dem Jupiter lAber oder Liberias, dessen 
Cult in den verschiedensten Gegenden Italiens durch Inschriften be- 
zeugt ist, bemerkt Preller (a. a. 0.) in Rücksicht auf den Jupiter 
der Vinalien; 'Diese Namen Liber und Liberias können nichts wesent- 
lich Anderes bedeuten, als bei der Benennung des Liber Pater und 
der Libera, also Fülle und üppigen Segen und die damit verbundene 
Lust, wie sie ein reicher Emdtesegen vollends der Weinberge von 
selbst mit sich bringt.' Die nähere Bedeutung der beiden Vinalien 
beruhte jedoch wahrscheinlich auf einer Uebertragnng der mensch- 

“) Varr. 6, 16. 20. Fest, et Paul. p. 46. 65. 264. 265. Verr. ad F. Praen. 
Apr. 23. Preller Röm. Myth. S. 174, der aber irrthUmlicb aus den 
YinaUa rutiKa ein Weinlesefest (im August!) macht. Bei Varr. 6, 20. 
haben die Herausgeber, wie Mommsen (Chronol. S. 235.) gesehen, das 
handschiiftlicho richtige Datum der Vinalia rustica anu dicm XII Cal. 
Sepl. in ante dient XIV Cal. Sept. corrumpiert, uneingedenk, dass erst 
Cäsar, vor dessen Kalenderreform Varro schrieb (S. 120), dem Sextilis 
zwei Tage mehr gegeben hat. 

**) Hiernach ist auch kein Grund vorhanden, mit Hommsen, der die dop- 
pelte Bedeutung der legii actio überhaupt nicht hinreichend erwogen 
hat, anznnehmen, dass durch kaiserliche feriae alte die» fatti verdrängt 
worden seien. 
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liehen Entwickelnng anf dieses dem Menschen so specifisch nahe 
stehende Gewächs, indem man damit gleichsam die Pubertät des 
letzteren feierte, an den Vinalia ruslica die Zeit der milde werdenden, 
sich färbenden Traube, an den urhana die des ausgegohrenen Mostes; 
die Liberalia waren aber, wie wir schon wissen, das gleichfalls dem 
Jupiter zu Ehren gefeierte Pubertätsfest. Was lag denn aber näher 
als die Idee der Liberation des Sklaven an die Vinalien anzukniipfen 
und die freudige Stimmung dieses Festes auch dadurch zu änsaem, 
dass man später, wo das früher blos Natürliche civilrcchtlich repro- 
dneiert wurde, vornehmlich an diesem Tage freiliess? Auch scheint 
das Atrium Libertalh, dessen Topographie übrigens sehr bestritten 
ist, jedenfalls zu den Mannmissionen in einer nahen Beziehung ge- 
standen zu haben'"'). Es ist jedoch nicht wahrscheinlich, d.iss vor 
Augustns im Kalender feste Tage für Manumissionen durch Yindicta 
bestimmt gewesen seien. Bekanntlich konnte man sie an jedem Tage, 
der nur nicht nefattua war, vom Prätor, wo man ihn auch traf, er- 
langen (Gai. 1, 20. L. 7.. D. de manum. vind. 40, 2.); warum also 
noch besondere Tage dafür fixieren? Dieses änderte sich aber unter 
Augustns durch die Lex Aelia Sentia vom J. 757, nach welcher 
Sklaven unter 30 Jahren nicht freigelassen werden und Herren unter 
20 Jahren nicht freilassen konnten ausser iuala causa apud consilium 
probala, wovon Gaius bemerkt (vgl. Ulp. 1, 13a.): 

1, 20. Consilium auiem adhibetur in urbe Roma quidem quinque 
senatorum et quinque equiium Romanorum puberum, in provineüs autem 
viginti recuperaiorum eitium Romanorum, idque fit ultimo die con- 
ventus; sed Romae certis diebus apud consilium manumiüunfur. 

Da nun diese Manumissionen auch -wieder die einzigen Legis 
Actionen sind, von welchen wir wissen, dass für sie in Rom feste 
Kalendertage*') bestimmt waren und die Vinalien mit ihrem F sich 
so ganz dafür eignen, so dürfen wir auch hier nicht anstehen, beide 
anf einander zu beziehen. Es kommt hinzu, dass die damalige Zeit 
überhaupt bestrebt war, für das Bedürfniss der ungeheuren Weltstadt 
die Zahl der den Actionen gewidmeten Tage zu vergrüssem, indem 
namentlich Cäsar seine 10 dem Kalenderjahr gegen Ende der Monate 
hinzngefUgten Tage säinmtlich zu /asti machte (Macrob. 1, 14, 12) und 
Augustns in seinen Gerichtsgesetzen den rerum actus bedeutend er- 
weiterte**), so wie ferner, dass Augustns, wie es scheint, zuerst in 

*•) Becker Röm. Alt I. S. 458. Preller Regionen S. 144 u. ROm. Hyth. 
S. 616. Ob die Behauptung des letzteren, dass dort Manumissionen 
vorgenommen seien, auf ausdrücklichen Zeugnissen beruht, weiss ich 
nicht. Die manumüno centu wird allerdings da geschehen sein, wo die 
eigentliche Stätte der gewühnlichen censorischen Amtsthätigkeit war. 

*') Rudorff Röm. R. G. II. S. 67. übersetzt freilich certu diebut mit *an 
jedem beliebigen’ Tage. 

**) Ich bemerke dieses gegen Hommsen, der 1. L. A. p. 366. den Canon 
aufstellt, dass seit der Kaiserzeit wohl alte Tage als tP neu charak- 
terisiert und durch diese Nota vielfach auch ein älteres F ansgestossen 
worden sei, nicht aber auch andere neue Notä, namentlich nicht ein F 
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Rom selbst, jedoch auf dem Aventin, einem Tempel des lupiter Liberias 
oder Ztvg iltvO-igtog, wie ihn die Griechische Redaction des Mo- 
numentum Ancyranum nennt, gebaut liat, dessen Cult dann in Folge 
der Bestimmung der Lex Aelia Sentia Uber die Manumissionen um 
so erklärlicher verherrlicht wurde, als die alte censorische Mauu- 
mission iin Atrium Libertatis jetzt so gut wie abgekommen war und 
die neue kaiserliche Libertas auf dem Aventinus nach der bekannten 
staatsrechtlichen Eigenschaft dieser Localität ebenso Römern und 
Latinern gemeinsam war, wie die Vinalienfeier (Varr. 6, 16. und die 
andern Stellen bei Schwegler Röm. Gesch. I. S. 288). 

Aus diesem späten Ursprünge der fraglichen dies fasti erklärt 
sich nun auch die verschiedenartige Bezeichnung derselben in den 
Kalendarien. Am richtigsten bezeiehneten das Cal. Maff. und Amit. 
den 19 August mit FP d. h. faslus purus, indem damit beide Eigen- 
schaften des Tages, für die Manumissionen bestimmt nnd doch auch 
ferialus und folglich der processualen legis actio entzogen zu sein, 
kenntlich gemacht wurden. Dass das erstero daneben im April noch 
die gewöhnliche Bezeichnung hat, durfte sich aus seiner Abfassnngs- 
zeit erklären, die wir nun in eben dieses Jahr 757 setzen müssen. 
Die bisherigen AltersbestimmungsgrUnde führten nehmlich auf die 
Zeit zwischen 746 und 757 (Mommsen I. L. A. p. 294). Da nun 
Aelins und Sentius nach den Fasten im ersten Semester des J. 757 
Consuln waren, so konnte in dem damals etwa halb fertigen Kalen- 
darium recht gut der 19 August noch in Uebercinstimmung mit deren 
Gesetze bezeichnet werden, und die damalige Neuheit eines solchen 
Tages erklärt dann um so mehr die Neuheit der Bezeichnung, die 
übrigens das Cal. Amit. (verfasst nach 769) nachahmte. Der 23 April 
wurde aber vielleicht auch erst durch späteres Senatusconsult als 
Mannmissionstag hinzugefUgt, weil man sah, dass man mit Einem 
nicht auskam*®). Das Cal. Praen. setzte man bisher zwischen 752 
und 763 (Mommsen p. 295). Da es den 23 April mit F bezeichnet, 
(der August fehlt nns\ so werden wir statt des ersteren Jahrs wenig- 
stens 757 setzen müssen; cs war aber natürlich, dass sein auf Augustus 
Ehren so bedachter Verfasser nur die neue Bezeichnung des Tages 
wählte, zumal da ein blosses P für einen Festtag, wie wir später 
sehen werden, seinem System nicht entsprach. Wenn endlich beim 
19 August das Cal. Voll., verfasst nach 760, die Nota F, das Antiat., 
verfasst 804, vielmehr AP hat, so erklärt sich dieses einfach daraus, 

angenommen werden dürfen. Auch hinsichtlich des X(e/as) trifft der 
Canon nicht zu — wie ca denn überhaupt dem Anfänge der Kaiaerzeit 
cigenthUmlich ist, alles das zu reproducieren, was wir sonst nur in 
den Anfängen des Römischen Staats finden. Nicht blos den Geburts- 
tag der älteren Agrippina Hess Tiberius unter die dia lujatti cintragen, 
welchen Fall Mommsen selbst, aber als vermeintlich ganz vereinzelten 
anführt Schon unter Augustus war nach Dio 51, 19. dasselbe vom 
Senat mit dem Geburtstage des Antonius geschehen. 

**) Gaius sagt nicht, dass durch die Lex Aelia Sentia die ctrti diet festge- 
setzt seien — wohl absichtlich. 

Huaebke, Das alte RümUche Jahr tind seine Tage. U. IS 


Digitized by Google 



194 Die Tage des alten Römischen Jahrs. 

dass ihre Verfasser oder deren Vorgänger der eine diese, der andre 
jene Eigenschaft des Tages fUr wichtiger hielt. Die abweichende 
Bedeutng des fas dieser Tage gegen das der alten ist von selbst klar. 

Den 23 September anlangend, sind wir leider Uber die mercatus, 
die Römischen Messtage, sehr wenig unterrichtet. Nur dass sie ebenso 
wie die übrigen Tage festlicher Zusammenkunft von Numa herrühr- 
ten, sagt Cic. de rep. 2, 14: idemque mercatus, ludos omnesque con- 
veniendi eausas et celebritates inoenit. Sie werden daher auch im 
Gegensatz zu den plebejischen nundinae, an denen der Landmann 
seine Erzeugnisse zum Verkauf in die Stadt brachte, einen mehr 
patricischen, dem grossen Verkehr (namentlich auch der censorischen 
Venditionen, oben S. 68) dienenden Charakter getragen haben und 
wahrscheinlich gehörte es mit zu den Unterschieden beider, dass 
die aediles curules, die über den Viehhandel edicierten, an den mer- 
catus, die plebeii an den nundinae Recht sprachen, vielleicht auch 
noch, dass jene au einer andern Localität, vermuthlich auf dem forum 
boarium mit der uralten Verkehrsstätte der ara maxima des Hercules 
(Becker Röm. Alt. 1,' S. 473. mein Recht des Nexum 8. 101) ge- 
halten wurden. Die Kalendarien bezeichnen mit MERK, MERC oder 
MERCA im Juli 5 Tage vom 15 bis 19 (das Cal. Maff. auch schon 
den 14, vielleicht für gewisse Geschäfte oder Waaren), wovon der 
15 Idus, der 16 F, der 17 nnd 18 C, der 19 Lucarienfest ist, im 
September 4 vom 20 bis 23, die drei ersten C, im November 
3 vom 18 bis 20, sämmtlich C. Wahrscheinlich waren diese drei 
Messen von Numa auch wieder auf die drei Stämme berechnet, da 
religiöse Feste und Märkte als Bindungsmittel politischer Gemein- 
schaft stets Hand in Hand gehn. Den inneren Zusammenhang mit 
den Festmonaten der drei Stämme erkennt man auch daraus, dass, 
wie jene der erste (März), dritte (Mai) und fünfte (Qnintilis) waren, 
so die Messmoiiate für die Rnmnes der fünfte (Qnintilis), für die 
Tities der siebente (Sept.), für die Luceres der neunte (Nov.), und 
dass auch diese drei Messen, der Bedeutung der Stämme entspre- 
chend, an Glanz und Zahl der Tage allmählich abnehmen. Denn 
während die Quintilismesse in ihren fünf Tagen ausser den Idus nebst 
dem darauf folgenden fastus dies, welcher die dem Messverkehr nach- 
theiiigen Comitien auch ausschliesst, noch das Lucarienfest des dritten 
Stammes in sich schliesst, hat die Septembermesse einen Tag weniger 
und ihre Tage sind blos Comitialtage, ausser dass der hier zur Frage 
stehende letzte Tag, der 23, in den Kalendarien die oben erwähnten 
verschiedenen Bezeichnungen trägt, die Novembermesse ist aber auch 
wieder um einen Tag verkürzt und ihre Tage sind blosse comitiales '*"). 

“) Die Spiele, die Römischen vom 4-^19 vor der Septembermesse, die 
plebejischen vom 4—17 vor der Novembermesse, (lie Apollinarischen 
vom 6 — 13 vor der Quintilismesse, sind sämmtlich späteren Ursprungs 
als die mercatiu und stehen also auch nicht in ursprünglicher Verbin- 
dung mit ihnen. Mommsen, der das Zeugniss des Cicero Uber den 
Ursprung der mercatus nicht beachtet zu haben scheint, hält sie (I. L. A. 
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Von jenen Bezeichnungen des 23sten ist nun die des Ferientags 
oder A? unbestritten erst späteren Ursprungs; der Grund derselben, 
dass der 23 September Augustus Geburtstag war, den ein Senatus- 
consult vom J. 724 zum Feiertag erhob, ist vielfach bezeugt (Mommsen 
I. L. A. p. 402.). Hinsichtlich der andern ist nicht glaublich, dass 
man schon in alter Zeit zu Gunsten dieses Messtages von der später 
zu besprechenden Regel, die dies feuti auf die Kalenden und Nonen und 
die dies postriduani zu beschränken, abgegangen sei. Die Sache hing 
vielmehr wahrscheinlich so zusammen. Nach nnsern Quellen fand 
eine allmähliche Steigerung der Ehren des kaiserlichen Geburtstages 
statt. Ein Senatsbeschluss vom J. 723 oder 724 machte ihn zu einer 
ItQOfUjvia (Dio 51, 19), aber noch nicht i'^atQstoq, wie Dio die ge- 
setzlichen Ferientage besonders nennt, sondern mit blossen feriae ex 
SC. (Cal. Pinc.), d. h. mit prätorischem Verbot altes Processierens. 
Circensische Spiele und Thierhetzen mit einem Capitolinischen Epnlum 
fUr die Senatoren wurden damals längere Zeit an ihm erst freiwillig 
von einem Prätor gegeben (Dio 54, 26 —34. Sueton. Aug. 57). Dio 
Stiftung besonderer circensischer Spiele von Staatswegen fällt dagegen 
erst 746, wo auch der Monat Sextilis gesetzlich den Namen Augustus 
erhielt (Dio 55, 6) und damals wurde der Tag ohne Zweifel auch erst 
tP. Ebenso sicher dürfen wir aber aus den Kalendarien schlicssen, 
was Dio nur als zu unbedeutend unerwähnt lässt, dass dasselbe Sc- 
natnsconsult, welches die Indictivferien des Geburtstages einfUhrte, 
ihn zum dies fastus machte, und zwar theils im Gegensatz zum Ge- 
burtstage des besiegten Antonius, den der Senat eben damals für 
ne/astus erklärte (Dio 51, 19), indem man nun mit beiden Ausdrücken 
schon einen an nefandus oder infauslus und fauslus anklingenden Sinn 
verband, theils damit die Septembermesse, nachdem dieses glückliche 
Ereigniss in sie gefallen, nicht gegen die Julimesse zurUckstände, die 
auch ihren dies fastus hatte ; denn die blossen Indictivferien Schlüssen 
Comitien nicht so aus, dass sie nicht auf besondern Beschluss des 
Senats doch hätten gehalten werden kUnnen. Umgekehrt lag in der 
Bezeichnung des Tages als fastus eine Erinnerung, dass man Jetzt 
z. B. in i'are cessiones vornehmen könne, was doch bei manchen Ge- 
schäften, z. B. Käufen noch nicht angetretener Erbschaften oder von 
Servituten eine grosse Erleichterung gewährte. Dabei ist gegen etwaige 
Bedenken zu beachten, dass mit der Natur der Römischen feriae 
wohl alles eigentliche Arbeiten, wovon noch weiter die Rede sein 
wird, nicht aber auch Erwerbs- und sonstige friedliche Rechtsge- 
schäfte unverträglich waren, wie daraus erhellt, dass die Julimesse 
anch die Idus und die Lucarien mit begreift. Anch war diese Ver- 
bindung sogar eine regelmässige. Serv. ad Georg. 1, 275. Varro 
dicit, aiUiquos nundinas feriatis diebus agere instituisse, quo facHius 

p. 377.) für ein Attribut der vorgedachten als der ältesten Spiele, was 
aber weder auf die Römischen und plebejischen noch besonders auf 
die viel spätem Apollinariscben passt, statt deren er freilich die Cc- 
rialischon setzt, die aber keine Messe hinter sich hatten. 

13» 
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commercü causa ad urbem rustici commearerU. Selbst die Magistrate 
schlossen an Feiertagen Contracte Namens des Staats ab (Cic. Verr. 
lib. 1, 54, 141) und ftir die Privaten galt anch das Anspannen des 
Viehs, um zu Markte zu fahren, nicht als ferienwidrige Arbeit. Denn 
bei Cat. 138. Boves feriis coniungere Ucet. Hoc licet facere: arvehant 
ligna, fabalia, /rumentum, quod non daturus erit, wird man doch nundi- 
naturus eris lesen müssen. Endlich sind auch wohl mit den an Ferien 
erlaubten Geschäften, quae supra lerram sunt, bei Serv. ad Georg. 1,272. 
eben solche gesta unter den Menschen auf dem Erdboden gemeint. 

So scheiden also ausser den vier alten Testamentstagen mit F 
anch die behandelten drei erst in der Kaiserzeit für unstreitige legis 
actio besonders bestimmten Tage aus der Zahl der gewöhnlichen dies 
fast* aus. 


n. Die dies intercisi. 

Etwas sehr Räthselhaftes sind auch die dies intercisi, die in den 
den Römischen Kalendarien bekanntlich mit EN bezeichnet werden. 
Ueber ihre sacrale und rechtliche Natur haben wir folgende im Ganzen 
übereinstimmende Aussagen : 

Varr. 6, 31. Intercisi dies sunt, per quos mane et vesperi est 
ne/as, medio tempore inter hostiam caesam et exta porrecta fas, a quo, 
quod fas tum intercedit, aut eo est intercisum nefas, intercisum (rich- 
tiger intercisi oder intercisi dicti). 

Ovid. F. 1, 49. Nec toto perstare die sua iura ptUaris; Qui 
iam fastus erit, mane nefastus erat, Nam simul exta deo data sunt, 
licet omrua fari, Verbaque honoratus libera praetor habet. 

Verr. Fl. ad Fast. Praenest. Jan. 10. (Mommsen p. 312. nach 
dessen Restitution) EN Haee nota signif-icat diem intercisum 
(richtiger intercisum nefas)- nam endo olim pro in ponebatur. 
die interciso (richtiger et his diebus) nefas est mane ante- 
quam hostia immol-etur, et post exta porrecta rursus nefas 
fit. itaque sa-epe responsum est (richtiger responsum, lege) 
medio tempore Heere agi. 

Macrob. 1, 16, 2. 3. Numa ut in menses annum, ita in dies 
mensem quemque distribuit, diesque omnes aut festos aut profestos aut 
intercisos vocavit. festi dies dis dicali surU. profesti hominibus ob 
administrandam rem privatam publicamque eoncessi. intercisi deorum 
hominumque communes sunt, festis insunt sacrificia, epulae, ludi, feriae. 
profestis fasti, comitiales, comperendini, slafi, proeliäles. intercisi in se 
non in alia dividuntur. illorum enim dierum quibusdam horis fas est, 
quibusdam fas non est ius dicere. nam cum (wohl dum = bis) hostia 
caeditur, fari nefas est: inter caesa et porrecta (es ist nach -ecla 
ausgefallen exta) fari licet: rursus cum adoletur, non licet. 

In Betreff des Ausdrucks hat man bisher das EN der Kalen- 
darien allgemein für die Abkürzung von ENdotercisus dies genommen. 
Dieses widerspricht aber dem Gesetz, dass die alten officiellen Notä 
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nur literae singuläres und zwar den Anfangabuchstaben jedes abge- 
kürzten Worts enthalten. Man wird daher diese beiden Buchstaben 
vielmehr Endotercisum Ne/as erklären müssen, worauf schon der 
Schluss der Stelle des Varro hindeutet. Demgemäss habe ich die 
Mommscnsche Restitution der Stelle des Verrius berichtigt. 

Die Sache anlangend, spricht Varro von diesen Tagen bei Ge- 
legenheit der hominum causa instituti (6, 27) und zwar nach einer 
Vorbemerkung über die Caiendae, Nonae und Idus, welche ihn auf 
die poslriduani als atri dies bringt, so dass er nach den fasli und 
cmnitiales auf deren Gegentheil, die nefasti, kommt, wobei er lediglich 
das ne/as der legis actio erörtert, und unmittelbar daran die inlercisi 
anreiht, offenbar als gleichsam aus fas uud ne/as gemischte, sodann 
aber die beiden Tage Q. R. C. F und Q. S. D. F als hierin jenen 
wieder ähnliche erklärt, — Bei Ovid — und ähnlich bei Verrius — 
tritt die Beziehung dieser Tage auf die Jurisdiction noch stärker 
hervor. In dem von ihm selbst (1, 61) angegebenen Interesse, die 
in allen oder doch vielen Monaten gleichmässig wiederkehrenden 
Tagesbezcichnungen (N, F, EN, C, die acht Nundinalbnchstaben, 
Cal. Non. Id. und deren posiridie) ein für alle Male vorweg zu er- 
klären, weshalb die Q. R. C. F und S. D. F bei ihm hier weg- 
bleiben, spricht er zuerst von den dies ne/asti, darauf von den /asti, 
— bei beiden mit Rücksicht auf legis actio — und sodann ebenso 
von den inlercisi, worauf im Gegensatz zu allen diesen die comiliales 
und die wandelbaren nundinae, die Caiendae, Nonae und Idus und die 
dies atri an die Reihe kommen. Manche haben freilich die obige 
Stelle entweder nur zum Theil (Merkel ad Ovid. F. p. XXXVII) 
oder gar nicht von den dies inlercisi, sondern von den IP, also den 
grossen Festtagen, verstehen wollen (so Hartmann 8. 46 ff. und sein 
Vorgänger Hertzberg Zeitschr. f. Alt. W. IV. 1846. 8. 159) und 
daraus hergeleitet, dass an diesen ‘während Vollziehung des Opfers 
das ne/as gewaltet, nach Vollendung desselben das fas für den ganzen 
übrigen Tag wieder hervorgetreten sei.* Damit wird aber Alles ver- 
wirrt und für die Festtage ein ganz wundersames sonst unerhörtes 
Recht aufgestellt. Offenbar konnte Ovid nach seinem System hier 
ebensowenig die Festtage besprechen, von denen er im Einzelnen 
ausführlich zu handeln hatte, als die Tage EN anslassen. Diese 
bezeichnet denn auch seine obige Beschreibung als poetische kennt- 
lich genug. Die juridisch-sacrale Formel inier caesa et porreeta ejcta 
(Varr. 6, 16. Macrob. 1. c.) vor Augen, konnte er das für seinen 
Vers passende exta data doch ebenso gut für die hostia caesa setzen, 
wodurch die erste Uebereignung des Thiers an die Gottheit geschieht, 
als, wie man presst, für die porreeta, und warum er diese übergehen 
durfte, werden wir später noch sehen. Auch dass er die Nota N* 
nicht beachtet, wird weiterhin seine Erklärung finden. Uebrigens geht 
in seiner 8telle das licet omnia /ari ebenso auf die Parteien, wie der 
folgende Vers auf den Prätor. Bei Macrobins endlich werden die 
intercisi dies als ein Mittelding nicht sowohl zwischen dies /asti und 
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iii/usti, als zwischen fesli und profesti dargestellt, indem sie deorum 
et homimm covimunes seien, was nur insofern den übrigen Stellen 
nicht widerspricht, als die/e«h' dies ja zugleich ne/asti nur in anderer 
Weise sind. Auch wird zugleich die Beziehung auf legis actio im 
vollen Sinne d. h. auch auf die streitige, mit dem Ausdruck ius dicere 
hier am bestimmtesten hervorgehoben. 

Eine weitere Auskunft können uns Uber diese Tage nur die 
Kalendarien selbst geben. Nach diesen giebt es deren überhaupt 
acht: den 10 und 14 Januar, den 16 und 26 Februar, den 13 März, 
den 22 August, den 14 October und den 12 December. Indem sie 
hiernach mit Ausnahme eines einzigen auf Tage gerader Zahl fallen, 
können sie ihrem Hauptch.irakter nach nicht dies festi sein, wozu 
auch stimmt, dass sie nirgends als einem Gott geweiht bezeichnet 
werden. Der einzige, welcher eine Ausnahme macht, der 13 März, 
wird freilich auch einem Gotte zugeschrieben: loci cultori, aber erst 
in dem späten Calend. Philoc., so dass darin nur eine Einwirkung 
der Kaiserzeit gesucht werden kann*'). ’ Was aber noch merkwür- 
diger ist, es wird auch nirgends — eine später zu erwähnende Aus- 
nahme ist nur scheinb.nr ~ angegeben, welchem Gott das Opfer 
dargebracht werde, zwischen dessen exia caesa et porreda an diesen 
Tagen /a* sei. Dass man auf diesen Umstand bisher noch kein Ge- 
wicht gelegt hat, ist freilich auch sonderbar. Er ist aber geeignet, 
uns mehr Licht zu geben, wenn wir zugleich beachten, dass zwar 
die unmittelbaren Vortage der dies irUercisi für sie offenbar gleich- 
gütig sind, indem wir als solche theils Feste, theils — wie am 
25 Februar und 12 März — Comitialtage finden, gewiss aber nicht 
die unmittelbar auf sie folgenden Tage. Denn diese tragen ohne 
Ausnahme den gleichmässigcn Charakter von Jahresfesttagen und 
zwar solchen, welche theils ans der ältesten Römischen Religion 
stammen und, wenn nur Idus, doch noch durch eine besondere Opfer- 
feier ausser dem ovis idulis ausgezeichnet sind, theils als der Ent- . 
Wickelung und Erhaltung des Menschen in seiner eigenen Natur oder 
ihrer Vorbedingung, der Nahrung aus der Erde, gewidmete Feste 
eine eigenthümliche Wichtigkeit haben. Dieses wird zunächst im 
Einzelnen darzuthun sein. 

Auf den 10 und 14 Januar folgen, so dass die Idus (13 Januar) 
gerade in der Mitte liegen, die beiden Carmentalien zu Ehren der 
Conceptionsgöttin des Römischen Volks und Landes (oben S. 34) am 
11 und 15, ohne Zweifel zusammenhängende und gleich ursprüng- 
liche Feste, obgleich thörichte etjinologische Spielereien die zweiten 

*') Man vermuthet mit Hecht in etdtori eine Corruptel und zwar wahr- 
scheinlich von cusiodi (Mommsen 1. L. A. p. 388 ad Mart. 13). Beson- 
dere spricht dafür, dass dann dieser von Domitian (SueL 3. 5.) bei’ 
Wiederherstellung des Capitols eingefUhrte Cult passend und absicht- 
lich auf den 13 März gelegt wäre, weil er wie das neue kaiserliche 
Capitol gegen das alte, so gegen diesen alten Septcmber-lduscult einen 
Gegensatz bilden und die Neuerung der ersten Consuln gerade umkehren 
sollte. Oben S. 70 f. 
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auch wohl aus späterer Zeit datierten, wo die Römischen Fraueu 
einmal durch die Weigerung, sonst nicht empfangen zu wollen, den 
Gebrauch der carpenta ertrotzt und dann diese zweiten Carmentalieii 
gestiftet haben sollen (vgl. Preller Röm. Myth. S. 357). Sie wurden 
vielmehr von vornherein doppelt gefeiert und in der angegebenen 
Art vor und hinter die Idus, Jupiters volles Monatslicht, gelegt, ur- 
sprünglich ohne Zweifel mit Rücksicht auf das durch den Zutritt 
des T. Tatius verdoppelte Volk, worauf sich auch local der älteste 
vorwärts und rückwärts schauende Janus bezog, von dessen Zusam- 
mengehörigkeit mit der Carmenta schon die Rede gewesen ist (S. 34), 
dann aber auch, da man diese beiden Volksbestandtheile weiter 
symbolisierte, mit Rücksicht auf männliche und weibliche Geburten 
l^Ovid. F. 1, 627) und auf die dem Licht zugekehrten Kopf- und die 
davon abgekehrten Steissgeburten, wonach die Göttin selbst später als 
Porrima und Postverla indigitiert wurde (Preller a. a. 0.), und wie 
auch das von Pighius bei Merkel ad Ovid. F. p. CCXI. beschriebene 
antike Bildwerk bestätigt. Der 16 Februar ist der Vortag der schon 
früher erwähuten Quirinalien zur Feier des Ueberganges von der 
infaiUia in die aeias infantia maior (S. 35). Auf den 26 Februar und 
den 13 März folgen die beiden auch schon nach der hier einstim- 
migen Tradition von Romulus dem Mars gestifteten Equirria (Preller 
S. 318. 320) offenbar die sacrale und die priesterliche Pubertät — die 
‘Pferdemächtigkeit’ in Rennspielen (e^uicuma^ zu Ehren des Mars®*) — 
(wie die Liberalien und das Agonium am 17 März die militärisch-poli- 
tische oben 8. 35. 173)®*) feiernde Feste, doppelt wiederum nach dem 

”) Entsprechend nehmlich den Arkadischen innoxtfÜTita zu Ehren des 
UoanStäv, der dort also ursprünglich im Emst — im Scherz hat eine 
ähnliche Ableitung schon Plato — der 'den Habitus zuin Ehemann Ge- 
bende’ (xoatt. Mag) und wohl eine blosse ludigitation des Zeus war, 
die erst später, weil die Ehe offtw el igni geschlossen wird, zum Wasser- 
und Meeresgott neben Zeus erhoben wurde. Dionys. 1, 3.3. vergleicht 
sie irrig nach Fabius Pictor (S. 24. Anm. ,52) den Consualien, die dieser 
aus dem Grunde der bis dahin doch wenigstens schon verflossenen vier 
Monate verkehrt für das Fest des Sabinermuenraubes ausgab, während 
der wahre Sinn der .Sage vielmehr auf ein Pubertätsfest, unsere EguirHa, 
hinweist, lieber die tibrigen Verkehrtheiten der alten Autoren in der 
Auffassung der Spiele jenes Festes vgl. Schwegler I. S. 471 ff. 

*•) Es darf nicht auffallen, sondern dient vielmehr zur Bestätigung unsrer 
Auffassung dieser Feste, dass die Liberalien und das Agonium später, 
erst auf den 17 März, fallen; denn im ganzen Itömischen liu laerum et 
et publicum galt der Grundsatz, dass man früher zu den sacralen und 
priestcrlichen als zu den politisch -militärischen und magistratualcn 
Functionen reif wird, so dass seit Anfang der Kaiserzeit Priesterthlimer 
wirklich auch schon Knaben verliehen wurden. Dass aber die ersten 
oder Römischen E(|uirria (27 Februar) der Fähigkeit in den comiiia 
calata zu ersekeiueu, die zw'eiteu oder Quiritischeu (14 März) der Fähig- 
keit zum Priesterthum galten, entspricht ganz der Bestimmung des 
Römischen Q. R C. F im März für das Comitium, des Quiritischeu im 
M.ai für das Volcanal vgl. oben S. 175. Uebrigens stand Labeos An- 
nahme der privatrQchtlichen Pubertät mit 14 Jahren und Varros mit 
15 Jahren (Censorin. 14) neben der alten vollen Pubertät für den MI- 
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Doppel-Volk und bestimmt erstere für die Fähigkeit zur Theilnahme an 
den sacralen Volksversammlungen sowie zur Uebernahme von QelUbden 
(L. 2. § 1. D. de pollic. 50, 12), letztere fUr die Fähigkeit zur Beklei- 
dung eines Priesterthums; denn sie folgen unmittelbar auf den mit 
den Temiinalien geschlossenen Februar, der auf die Zeit der Unmün- 
digkeit kommt (oben S. 33 f.) und fallen ganz ebenso acht Tage vor 
und acht Tage nach den Nonae Mart, wie die beiden Carmcntalien 
auf den dritten Tag vor und nach den Id. Januariae- die Nonen des 
März waren aber die ersten des Jahrs, an welchen das Volk sich 
zur Vernehmung seiner öffentlichen religiösen Pflichten versammelte 
und an den auf die zweiten Equitria folgenden Id. Mart, fand die 
erste öfiFentliche Action der Priester statt. Auch gehören die acht 
Tage statt drei schon der Zeit der erlangten vollen öfifentlichen Hand- 
lungsfähigkeit an. — In der zweiten Hälfte des priesterlichen Jahrs 
folgen auf den 22 August die Volcanalien zur Bewahrung der Men- 
schenleben und vor Allem des eingebrachten Erndtesegens vor Ge- 
witter und Feuersbrunst (Mommsen I. L. A. p. 400), auf den 14 October 
an den Idus das Opfer des siegreichen Octoberpferdes an Mars für 
das Gedeihen der eingestreuten Wintersaat (Marquardt Röm. Alt. IV. 
S. 277. oben S. 18), endlich auf den 12 December wieder an den 
Idus das Opfer an die Tellns und Ceres (Mommsen p. 408) ohne 
Zweifel zur Bewahrung der aufgegangenen Wintersaat. An eben 
diesem Vortage erwähnt zwar das Calend. Amit. auch ein Opfer Conso 
in Aveniino, das aber nach dieser Localität nur ein Kömisch-Latini- 
sches späteres und besonderes Opfer sein kann, zumal da dieser mit 
der Tellus zusammengehörige Saatengott*'*) sein Römisches Opfer 
am 15 December, den Consualien, erhält. Weit wichtiger als jenes 
nur zufällige Opfer dieses Tages ist, dass, wie wir aus vielen andern 
Stellen wissen (Cato 134. Varro bei Non. p. 163. Gell. 4, 6, 8. 
Fest. ep. V. Praecidanea p. 219. 223.), der Ceres und Tellus auch 
sonst, namentlich vor der Erndtc, eine porca praecidanea privatim 
geopfert wurde, was denn hier am Vortage ihres öffentlichen Winter- 
festes auch öffentlich von dem uralten Flamen und der Flaminica Ce- 
rialis (Serv. ad Georg. 1, 21. Tertull. de idol. 10) geschehen sein wird 
und wonach also auch dieses Voropfer uralt gewesen sein muss, 
während ein Lectisternium, womit die Tellus und Ceres an den Id. 

litärdicnst mit 17 Jahren gewiss auch in Beziehung auf den 14ten 
beziehungsweise den löten (Mamuralientag, oben S. 44) und den 17ten 
Tag des Märzes, an dem die Feste der einen und andern Pubertät 
gefeiert wurden; denn dass die pricsterliche oder Natur- Pubertät zu- 
gleich die privatrechtliche war, ist schon oben S. 44 bemerkt worden, 
lieber den natg mit 14, den fuUJcprißog mit 15, den Iffrißog mit 16, den 
littprißog mit 17 Jahren in Athen vgl. Censorin. 1. c. 

“) Vgl. Preller Röm. Myth. S. 420. Unter den Ableitungen verdient allein 
die von »ero, einer retluplicierten Form der Wurzel le- (daher Perf. 
seri) Beifall, so dass der aus consu(r)us zusammengezogene Name zu 
ronn'nu (in Opt contica) sich verhält, wie itocu'iu zu itoctriw. 
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Dec. geehrt wurde, und die Bethciliguug der Aedilen bei dieser Feier 
erst auf einer späteren Erweiterung ihres Dienstes beruhen kann. 

Hiernach dürfen wir nicht zweifeln, dass die dies intercisi Vor 
tage eines folgenden Feiertags waren, an denen gleichsam zur Ein- 
leitung desselben ein sühnendes Voropfer — also eine ^o«fia, nicht 
viclima — derselben Gottheit®*), der jener Feiertag geweiht war, 
gebracht wurde, um jene Feier in recht reinem Zustande begehen 
zu können, was eben die vorgedachten Feste, gleichsam als eine aus- 
gezeichnete achttägige Festwoche erforderten*®) — etwas Aehnliches 
also, wie die KUsttage (nagaaxfvi^) vor den hohen Jüdischen Fest- 
tagen *’'). Dieses wird bestätigt durch folgende Stelle des Gell. 4, 6, 7. , 
die selbst aber auch erst dadurch ihr Licht erhält: Kadern autem 
ralione verbi praecidaneae quoque hostiae dicuntur, quae ante sacrißeia 
aolennia pridie caeduntur. Denn cs scheint doch einleuchtend, dass 
hier eben von solchen Voropfern am Tage vor den Festopfem des 
Kalenders (sacrißeia solennia), mithin eben wenigstens hauptsächlich 
an einem dies iniercistis, die Kede ist®"). Das Schlachten des Opfer- 
thiers®*), worauf auch in dem Ausdruck praecidanea Gewicht gelegt 
zn werden scheint, war nun das eigentlich Sühnende (Amob. 7, 8.); 
mit der Darbringung der exta auf den Altar, um vom Feuer ver- 
zehrt zu werden, während die Entsühnten das Uebrige gleichsam mit 
der Gottheit verzehrten, begann schon eine freudige heilige Hand- 
lung der Entsühnten als Einleitung des folgenden Tages. Daraus 
ergiebt sich, dass der dies iniercisus eigentlich ein dreifaches Recht 
hatte®”). Vor der Schlachtung der hostia war er dies nefaslus — 

“) Nur eine scheinbare Ausnahme macht also der 12 December. Er war 
nicht rfiei mlermu» wegen seines Consusopfers, welches in Arentino erst 
später, wahrscheinlich erst von Servius Tullius für Kumisch-Latinische 
Sacra gestiftet sein kann, sondern das letztere wurde auf diesen Vor- 
tag gelegt wegen seiner inneren Verwandtschaft mit dem Römischen 
Voropfer an die Tcllus. 

Eine ähnliche Bedeutung scheint bei den Opfern des Claudisclien Ge- 
schlechts der porcui proputiiamu gehabt zu 'haben (Fest. p. 238), da er 
retut piamentum et ea:solutio omnis contractae religionis W'ar. 

*') Vgl. über diese Ideler Chronol. I. S. 516. Brettschiieider bibl. Real- 
wörterb. H. S. 230. 402. 

"") Verwandt damit ist, was Tertull. de spectac. 12. unter den apparattu, 
namentlich zu den ludi ftaubres erwähnt; quod deniijue conciona el edicia, 
et pultet pridianae eine pompa diaboU, rine inritalione daemimum non sunt. Die 
Stelle scheint wenigstens auch auf die indictio epuli am Vortage der Idus 
des Sept. und Nov. für die Capitolinische Götterdreiheit zu gehen. 
Vgl. Arnob. 7, 32. lorit epulum erat est. Auch damit mag ein Voropfer 
von Puls verbunden gewesen sein, welches aber wie jenes Epulum 
selbst erst der spätem Religion angehörte. 

“) Dass cs überall ein Lamm war, also eine hostia maxima mit vorzüg- 
licher SUhnkraft, darf man aus der später zu besprechenden Stelle des 
Varro 6, 16. in Verbindung mit Fest. ep. v. Praecidauca p. 223. schlicssen. 
Nur vor dem 13 December zu Ehren der Ceres wird cs auch eine porca 
praecidanea gewesen sein. 

**’) Ob mau solche Tage mit gleichsam gespaltenem Recht fitti genannt 
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man war noch ungesUhnt — ; nach der Sclilachtung wurde er /oa/tM,- 
mit der Darbringung der Opfergtttcke endlich ging er in das Recht 
eines dies festus d. h. ne/aslus purus über. Und auf diese Weise ent- 
steht denn auch ein voller Einklang zwischen der Darstellung dieser 
Tage bei Varro und Ovid einerseits, wonach sie ein Mittelding zwi- 
schen dies ne/asti und fasti, und der des Macrobius andrerseits, wo- 
nach sie deorum et hominum communes und ein Drittes neben dies 
fesli und pro/esti sind. Die erstere Darstellung ging hauptsächlich 
von der ursprünglichen Natur eines solchen Tages aus, war aber 
auch für dessen Ende insofern nicht unrichtig, als die Festzeit doch 
auch tempus nefastum, wiewohl nur für Arbeit und Streitsachen, ist. 
Die letztere hielt sich an die beiden concurrierenden Bestimmungen 
zum Opfer als Vorbereitung des folgenden Festtages und zum Recbt- 
sprechen. Jene Bestimmung zum Opfer darf aber eben auch nur als 
die zu einem Vor- nicht zu einem selbständigen Opfer aufgefasst 
werden. Und damit bestätigt sich unsre ganze Auffassung durch die 
Beschaffenheit Eines dies intercisus, des 14 Januars. Diesel ist nehm- 
lich als auf die Idus Jan. folgender Tag postriduanus und ater, und 
von allen solchen Tagen erklärte ein altc's Scnatusconsult nach dem 
Response der Pontifices, dass sie viliosi seien d. h. ein Opfer für den 
Staat ungültig machten, ul hi dies neque proeliales neque pari (für 
Festopfer im Innern), neque comiliales essenl (Macrob. 1, 16, 21. vgl. 
c. 15 fin.). Wäre das Opfer des dies intercisus ein selbständiges, 
nicht blos die Personen zur Begehung eines Hauptopfers fähig ma- 
chendes Sühnopfer gewesen, so hätte nicht auch ein Tag postridie Jd. 
ein intercisus sein können; mit einem Voropfer dagegen hatte ein 
solclier Tag nichts Unverträgliches, weil cs zunächst an einem dies 
nefaslus stattfand, der dadurch zum fas und endlich zum AP über- 
geleitet werden sollte. Dieses wird wieder durch eine andere bisher 
unverständliche Stelle des Gell. 4, 6, 9. bestätigt: Sed porcam et hostias 
quasdam praecidaneas, sicuti dixi, appellari vulgo notuin est; f erlös prae- 
cidaneas dici, kl, qpinor, a vulgo remolum est. Propterea verba Atteii 
Capitonis ex quinlo librorum, quos de pontißcio iure composuit, scripsi: 
’ Tib. Coruncanio pontißci maximo feriae praecidaneue in alrum diem in- 
augurutae sunt. Collegium dccrevit, non habendum religioni, quod eo die 
feriae praecidaneae essenl' Wenn hier, wie es doch kaum anders 
verstanden werden kann, von der Inauguration des Pontifex maximus 

hat, wozu denn thcilwcisc auch die schon in dem vorigen Abschnitt 
behandelten gehören würden, ist nach der gelegentlichen Aeusserung 
des Serv. ad Aen. 6, 37. noch sehr fraglich. Er sagt: Item lecium at, 
deoe altfjuotiens tantum Cttlendü, aliquotiens tantum Idibus vaticinari: nonnuTUfuam 
diei eel prima eel media eel posirema parle. C'nde etl tn iure fiisut diee i. e. 
non totus relipiosus. quem nunc oetendit dicene, non oportere Aeneam religioeam 
diei parlem perdere i. e. oruculis eonqruam. Wahrsclieinlich kam der Aus- 
dniok im Angnralrecht oder der Ilaruspicin vor. Aid' diese Stelle aber 
die ganze Lehre von den diee iniercin und AP stützen, wie Hartmann 
§ 6. thut, ist jedenfalls ein Missgriff. Dass ein Tag auch für das Opfer- 
reciit thcils /utiu theils ater sein konnte, darüber s. S. 147 f. 
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die Rede ist, die auch durch ein Voropfer am Tage vorher einge- 
leitet wurde, wovon die Ferien dieses Tages selbst praecidaneac 
hiesseu, so zeigt die Stelle, dass es auch ausserordentliche — durch 
ein Äugurium auf einen gewissen Tag augcsctztc — hohe Feier, wie 
die Inauguration eines Pontifex maximus*'), gab, denen ein solches 
Voropfer vorherging, und dass dessen Ferien ein eigcnthllmliches 
Recht hatten, wonach sie mit einem aler dies nicht unverträglich 
waren. Doch gehörte zu dieser EigenthUmlichkeit auch, dass solche 
feriae selbst erst post exla porrteta in gewöhnlicher Weise d. h. mit 
dem Recht der Ferien des folgenden Tages eintraten. Ueberhaupt 
erhalten wir mit diesen einen folgenden Festtag schon durch gleiches 
Recht einleitenden Vorabenden eine erwünschte Analogie fUr die FUnf- 
tage, mit denen auch schon das folgende Jahr anfing. 

Aus der richtigen Erkenntniss der dies intercisi folgt nun auch, 
dass der Grund des eigentlichen tempus nefastam der ungesUhnte 
Zustand des Volks in dieser Zeit war, worauf wir bei den dies nefasti 
zurttckkommen werden. Es fragt sich aber noch: war der Grund 
solche Tage im Kalender als intercisi zu bezeichnen, überwiegend der, 
das Volk auf das nefas derselben oder auf deren fas hinzuweiseu? 
Mit andern Worten: sollten diese Tage an sich vom Rechtsprechen 
ausgeschlossen sein und Prätor und Volk darauf hingewiesen werden, 
dass man sich auch an ihnen durch legis actio in der Regel versün- 
dige, oder wollte man umgekehrt darauf hiuweisen, dass an diesen 
Tagen in einer gewissen Zeit auch lege agiert werden könne? Im 
ersten Falle wären sie eine Abart der dies nefasti, im letzteren eine 
Abart der fasti gewesen — wie man ähnlicher Weise die animalia 
mansuefacta theils als eine Abart der fera theils als eine Abart der 
mansuela betrachten kann. Im ersten würde man die mittlere Zeit 
nur ausnahmsweise und gleichsam zufällig auch zur legis actio haben 
bestimmen und benutzen können, sofern nehralich die Zwischenzeit 
inter exla caesa et porrecta zufällig auch die nöthige Zeit zu einer 
legis actio darbot, im zweiten würden die dies intercisi zu den Tagen 
hinzutreten, an denen man regelmässig darauf rechnen konnte, die 
Obrigkeit inter exta caesa et porrecta auf dem Comitium zum Recht- 
sprechen zu finden, und die weite Auseiuanderlegung der beiden 
Opferacte, des ersten auf den (frühen) Morgen, des andern auf den 
(späten) Abend '^') wäre dann absichtlich gew'cscn. Eine befriedigende 

**) In der Kaiserzeit wurde der Tag der Gclangung des Aiigustus zur 
Oberpriesterwürde, der 6 März, wirklicher, dauernder Feicrfag. Dio 
54, 27. Ovid. F. 3, 420. Cal. Maff. Praenest. Wahrscheinlich behielt er 
auch so feriae praeetdaneae und es können solche immerhin auch bei 
andern k.aiserlicben Hansfesten vorgekommeu sein. Doch wurden alle 
diese feriae praecidaneae nicht diei itUerciti, weil auch jene stehend ge- 
wordenen Feste nicht auf dem ursprünglichen heiligen Rechte beruhten, 
sondern nur angesagte Ferien hatten, wovon später. 

•*) Mane ist nehmlich die Zeit des Sonnenaufgangs, eupera die des Auf- 
gangs der Sterne nach der tuprema d. h. dem Sonnenuntergänge, bis 
zu welchem hin der Prätor Recht sprach. Varr. 6, 4 — 6. Censorin. 24. 
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Antwort auf diese Frage wird die Zeiten unterscheiden müssen. 
Ursprünglich hatte das Voropfer gewiss nur die sacrale Bedeutung 
als solches zu dienen und man achtete nicht darauf, dass seiner 
Natur nach, wenn die beiden Opferacte weit auseinander gelegt 
würden, eine nutzbare Zeit zum Rcchtsprechcn gewonnen werden 
kdnnte, sondern richtete sich hierbei blos nach priesterlichen Inter- 
essen. Nach dem Ilervortreten der weltlichen Interessen kam aber 
auch dieser Gesichtspunkt zur Geltung, und endlich legte man die 
beiden Opferactc feststehend in den frühen Morgen und den späten 
Abend, um so auch volle künstliche dies fasti zu gewinnen. Darauf 
bezieht sich nehmlich ohne Zweifel das Wort honoraius in der Stelle 
des Ovid. Es ist nicht nach der gewöhnlichen Erklärung ein blosses 
nichtssagendes epitheton omans für den Prätor, sondern besagt, dass 
die Priester ihm zu Ehren, aus Deferenz gegen ihn, die beiden Opfer- 
acte so weit auseinander legten, um ihm einen zum Rechtsprechen 
freien Tag zu verschaffen. So hatte denn zu Numas Zeit das endo- 
lercisum nefas nur erst die Bedeutung, das verschiedene nefas, welches 
der meist geringe Zeitraum inter exla caesa et porrecta schied, zu 
bezeichnen, während später auf das das eine und das andere nefas 
ausschliessende grosse Intervall (das intercisum) das Hauptgewicht 
gelegt wurde. Hinsichtlich der Stelle des Ovid erklärt sich nun aber 
aus dem Recht seiner Zeit, die exta an diesen Tagen immer erst 
vesperi, also nach der Zeit, bis zu welcher der Prätor Recht sprach 
(Anm. 62), ins Feuer zu werfen, weshalb er nicht nöthig hatte, auch 
den Endtermin des omnia verba fari Heere, die exta porrecta, von 
welchem schon nächtlichen Acte das Publikum nichts erfuhr, in 
seinem knappen Distichon anzugeben. 

Man bat gefragt, ob in der gedachten Zwischenzeit auch Volks- 
versammlungen zulässig gewesen seien (vgl. Hartmann S. 56). Nach 
dem eben Bemerkten konnte ursprünglich und so lange die Zwischen- 
zeit eine geringe und zufällige war, an eine Benutzung derselben zu 
diesem Zwecke natürlich nicht gedacht werden. Anders später, zu- 
mal da die meisten Volksversammlungen nach dem fingierten Beispiel 
bei Macrob. 3, 16, 15. und dem thatsächlichen bei Cic. ad fam. 7,30, 1. 
gewöhnlich schon früher zu Ende waren als die richteriiehe Thätig- 
keit auf dem Comitinm. Auch ist, da das Gegentheil des nefas nach 
dem früher (oben S. 177) Bemerkten an sich sowohl das cum populo 
als das lege agere zulässig macht, kein Grund abznsehcn, warum es 
hier anders gewesen sein sollte. Dazu kommt, dass Verrlns und das 
Cal. Maff. zu dem intercisen 14 Januar als einem postriduanus 
bemerken, er sei citiosus ex SC., was sich wenigstens ganz besonders 
auch auf die Untauglichkeit zu einer Volksversammlung bezieht 
(Macrob. 1, 16, 24) und wie es scheint, nicht recht passend zu 
diesem l'age bemerkt worden wäre, wenn er schon als intercisus 
keine Volksversammlung gestattet hätte. Dennoch ist es mir night 
zweifelhaft, dass die Patricier in dem später zu erörternden Streit 
mit den Plebejern es durchzusetzen wussten, dass nur an den mit 
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C bezeichneten Tagen gewöhnliche Volksversammlungen zulässig 
seien und von denen mit dem blossen Endotereiium Ne/as dieselbe 
Beschränkung auf das lege agere gelten müsse, wie von denen mit 
dem blossen fas. Auch widerspricht dem die Stelle des Verrius 
nieht, weil die Vitiosität eines Tages noch vielerlei andere öffentliche 
Unternehmungen ausser Volksversammlungen ansschliesst, wonach die 
Bemerkung derselben doch auch bei einem dies postriduanus ihre 
gute Bedeutung hatte, und dieses vorausgesetzt es umgekehrt un- 
passend gewesen wäre, wenn Verrius diese Bemerkung nicht gleich 
bei dem ersten postridie Idus (lanuar.) gemacht hätte. 

Schliesslich kommen wir zur Bestätigung unserer ganzen Deu- 
tung der dies intercisi noch auf eine Analogie, die wir schon deshalb 
hier näher anseinandersetzen müssen, weil darauf früher verwiesen 
worden ist. 

Die Weinlese war an sich ein profanes Werk, welches der 
EigenthUmer ausser an Festtagen vornehmen konnte, wann er wollte, 
und doch wünschte man deren zu frühzeitige Eröffnung aus agrari- 
schem Interesse zu verhüten, was gegen die Habsucht und Begehr- 
lichkeit der Einzelnen sicher nur durch die Religion zu erreichen 
stand, indem man in jedem Jahr einen frühesten Tag dafür ansetzte, 
vor welchem es ne/as sei, den Wein zu lesen, und daraus eine Art 
von dies intercisus machte. Um dieses nun zu erreichen, yrurde die 
Sage zu Grunde gelegt, dass der fromme Julus mit seinen Latinern 
dem Jupiter den Ertrag des Weinstocks in Latium gelobt und dadurch 
den Sieg über den gottlosen Mezentins erlangt habe (Schwegler Röm. 
Gesch. I. S. 288), so dass aller Latinische Wein als vovierter dem 
Jupiter gehörte, alle Winzer dort seine Weinbergsleute waren (vgl. 
Arnob. 7, 32. 34) und mau sich versündigte, wenn man ohne des 
Gottes Zustimmung und Ablassung der Primitien an ihn, denn mit diesen 
begnügte er sich, jenen Ertrag benutzte *’). Von der Weinlese selbst 
sagt nun Varro bei Gelegenheit der städtischen Vinalicn*"*) 6, 16: 

*•) Darüber ist das Votum eines ver sacrum bei Liv. 22, 10. zu vergleichen: 
n id moritur, quod fieri oportebit, profaimm etio, neque scelus e$to, «' quis 
rumpel oecidelte nuaem, ne /raiu eslo. « qut't clepn'l, ne populo teelus ealn 
neoe etu eleptum erü. Wer also wissentlich von dem vovierten Keben- 
ertrage vor der von Jupiter gestatteten Zeit nahm, der beging ein 
acelua. Vgl. L. 18. § 5. D. de dolo (4, 2). 

”) Also nicht von den Vinalien selbst und nicht einmal von den länd- 
lichen, als wären diese das Fest der Weinlese gewesen, wie die Neueren 
meist missverstehen (vgl. dagegen Mommsen 1. L. A. p. 392), obgleich 
diese doch erst gegen Ende September zu fallen pflegte (Coluin. 11,2, 67). 
Auch ist kein Grund mit Mommsen (Cbron. S. 67) den Alten, nament- 
lich Varro selbst nachzusagen, sie hätten mit dem Ansatz der Vinalien 
auf den 19 Aug. nichts anzufangen gewusst. Der ihnen sehr wohl be- 
wusste Grund desselben ergiebt sich aus Plin. N. II. 18, 19. §. 284. 

Tn'o namqtae lempora frwtihtaa meluebant, propler quod inatilufrmU feriaa 
dataqut featoa, Robigalia, Floralia, Vmalia. Man glaubte, dass diese Zeit 
des reffenden (pubescierenden) Weines, für dessen Gerathen besonders 
entscheidend sei. Vgl. oben .S. 192. 
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huius rei cura non levis in Lotio; nam aliquot locis vindemiae primum 
a saeerdotibus publice ßebanl, ul Romae eliam nunc; nam flamen 
Dialis auspicatur vindemiam, et ul iussit vinum legere, agna Jovi faeil, 
inter quoius ejcta raesa et porreria flamen purus *'*) ctnuni legit. 
Hiernach hielt der Flamen Dialis in Rom (in andern Latinischen 
Städten vielleicht znra Theil andre Priester) zuerst ein Anspicium 
über den zum Anfänge der Weinlese zulässigen Tag, ähnlich wie bei 
dem augurium canarium (Plin. 18, 3, 3) und augurium salutis Uber 
den zulässigen Opfertag (Dio 37, 24). Er befahl dann an diesem 
Tage den Anfang der Lese; damit sie aber als ein dem Jupiter ge- 
heiligtes Werk geschähe, wurde dem ErUffhungstage die Natur eines 
Voropfertages beigelegt. Der Flamen schlachtete daher als Eröff- 
nungsact dem Jupiter ein Lamm und dadurch zu einem um Jupiters 
willen vorzunehmenden Werke entsUndigt, begann er die Lese ohne 
Zweifel mit Darbringung der ersten Trauben an Jupiter, worauf auch 
jeder Andere dem Befehl gemäss mit ähnlichen Primitien anfangen 
konnte, nachdem er durch ein ähnliches Voropfer sich entsUndigt 
hatte **). Erst mit der späteren Hingabe der OpferstUcke ins Feuer 
(auch hier ohne Zweifel in der späteren Zeit erst am späten Abend) 
wurde der Tag auch fUr die Lese feriae praecidaneae , so wie es 
Morgens vor dem Opfer aus andern Gründen noch nefas gewesen 
war, sellist zu lesen. Dass aber die folgenden Tage, die indicierten 
Weinleseferien, schon seit alter Zeit als wirkliche Ferien bestanden, 
damit die Winzer an ihnen das heilige Werk des Jupiter vollbringen 
könnten, zeigt Suet. Caes. 40. Sie müssen aber vor der Kaiserzeit 


“) .So lese ich statt dos handschriftlichen porut. Sowohl ilie Emenüation 
pri/nut (Müller) als prornu (Preller Rüni. MytL S. 174) ist zu gewalt- 
sam und verfehlt den Sinn. Insbesondere darf man nicht mit Preller 
autpicari in der abstracten Bedeutung: die Weinlese anfangen, nehmen, 
worauf das spätere ntium lepii keinen Sinn mehr haben würde. Auch 
ist das iubere nicht das ealare, wovon Varro am Ende der Stelle spricht : 
In Tuscutanis hortit est scriptum: Vinum nocKm ne vehatur in urbern 
a nie quam Yinalia kalenlur. Dieses kalare geschah wohl auch in 
Tnsculum an den Nonen, wo alle Feste des Monats ansgerufen wnnlen, 
und die hier gemeinten FiWi’a sind die urbana, in Rom am 23 April, von 
denen die ganze Stelle ausser dem Einschiebsel htiius rei ctsra..., rinum 
legit handelt Was dio Zeitigung der Rebe zur Weinlese im Herbst, 
war die Vermarktung dos jungen Weins zum V’erbrauch im FrUlyahr. 

**) Macrob. 1, 16, 10. Umbro negal eum poUui, qui opsu rei ad deos pertinens 
saerorumee causa fecisset. Gewisse ländliche Werke konnte der Land- 
mann überhaupt an feriae nur nach Darbringung eines Hundeopfers 
ohne piacvlum verrichten, worunter namentlich auch vindemiam cogi. 
Colum. 2, 21 (22), 4. Er machte sich dadurch auch purus zu einem 
mus ad deos pertinens. Schwerlich bezog sich dieses Opfer bei der 
Weinlese auf solche Tage, auf welche anderweitige gesetzliche Ferien 
fielen, sondern es sind eben die Vindemialferien selbst gemeint Eben 
so, wenn Columella kurz vorher sagt: sed ne semenUm qm'dem adntmi- 
strare (licet) nisi prius catulo feceris: wo er die (concoptiven) feriae Semen- 
tirae im Sinne hat und nur nicht nennt, weil sie damals, wie wir später 
sehen werden, nur noch dicis gratia im Winter concipiert wurden. 
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ihrem vorhin nachgewietienen Ursprünge gemäss nnr Latinische in 
Rom etwa blos von Lavinium oder Alba iier auf dem Aventinns 
verkündigte Ferien gewesen sein. Sonst Hesse sich nicht erklären, 
dass Cic. Verr. 1, 10. sie im Sept. und Oct. zwischen den ludi Ro- 
mani lind victoriae Sullae als die Römische Gerichtsbarkeit unter- 
brechend nicht erwähnt. Erst mit Anfang der Kaiserzeit, welche 
die regio Aventina zur Stadt und das Latinische Sacralrecht in das 
Römische hineinzog, mussten auch die Weinleseferien Römische werden. 

Wiedenim scheint auch der Anfang der Emdte in Roms ältestem 
eigenen Gebiete auf im Ganzen ähnliche Weise eingerichtet gewesen 
zu sein, wobei nnr die Unstattbafltigkeit desselben vor der von der 
Gottheit durch ein Opfer erlangten Erlaubniss auf der Annahme 
eines ursprünglichen Eigenthums der Ceres an ihrer Gabe beruhte"^), 
und das von jedem Hausvater darzubringende Voropfer an sie, die 
schon erwähnte porea praecidanea, auf Versehen, die man bei Beer- 
digungen an den Entseelten begangen haben mochte und wegen deren 
man nnwUrdig war, ungesUhnt neue Frucht zur Erhaltung seiner 
lebendigen Seele ans der Erde sich anzueignen, begründet wurde 
(Cato 134. Varro bei Non. p. 163. Fest. ep. 219. 223. v. Popularia 
p. 253. Gell. 4, 6. 7). Wenigstens stellt Plin. N. H. 18, 2, 2. 
Emdteschnitt und Weinlese, die nicht zulässig gewesen, anteguam 
sacerdoles primitias (das hier eigentlich s. g. praemetium Fest. ep. 
p. 235) libaasent, zusammen, wonach auch noch eine das Sign.il 
gebende öffentliche und von einem Priester geopferte porca praeci- 
danea der privaten jedes Bauern auf dem ältesten Stadtgebiet vorans- 
gegangen zu sein scheint (wie bei den Fordkidia der Curien das 
öffentliche auf dem Capitol Varr. 6, 15. Ovid. F. 4, 635), und Cato 
hebt auch bei dem Privatopfer den Act der exia porrecia besonders 
hervor. Erndteferien , damit das Volk das heilige Werk der Ceres 
von weltlichen Händeln unbefleckt verrichte, schlossen sich aber auch 
hier an (Suet. 1. c.) und fällt hiermit der falsche Dualismus zusam- 
men, den die neuern Schriftsteller fUr die Ferien anzunehmen pflegen, 
als wenn einige — eben die Weinlese- nnd Erndteferien — eine 
blos weltliche Bedeutung gehabt hätten. 


m. Die dies ne&sti. 

Zu einer richtigeren Erkenntniss der Natur der dies nefasti wird 
es blos erforderlich sein, auf gewisse Fragen näher einzugehen, 
welche dessen vorzugsweise bedürfen. Diese sind : woher kommt der 
Name dieser Tage? was ist ihr Recht? worauf beruht es, dass ge- 
wisse Tage nefasti sind? 

*0 Eben hierin lag auch wohl der Grund, warum der Bauer die länd- 
liche Arbeit der Aussaat ursprünglich an den Semciitivferien nach vor- 
gängigem Hundeopfer verrichten konnte (Colum. in Anm. 2, 21, 4). Er 
gab der Ceres nur das Ihrige zu weiterer Fnicht. 
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1. Die Alten ohne Ansnahme **) und manche Neuere mit ihnen 
leiten die dies fasli und ne/asli von dem statthaften oder unstatthaften 
fari verba legis artionis ab. Dieses ist jedenfalls irrig, da das Sprechen 
der Formulare der legis actiones Seitens des Prätor oder der Parteien 
niemals insbesondere, ja überhaupt nicht fari genannt wird'*®), 
■welches Wort vielmehr auf ein feierlich oder auctoritativ verkündi- 
gendes, insbesondere göttliches oder prophetisches Aussprechen geht, 
so dass allerdings fas und nefas davon herkommcn. Die Ausdrücke 
' fasli und nefasti dies stammen aber, schon rein sprachlich betrachtet, 
offenbar von fas und nefas (worin das » zum Stamm gehört), wie 
iuslM und iniustus von ius, onustus von onus u. s. w. ab, und Ver- 
anlassung zu ihrer Bildung gab gewiss hauptsächlich, dass für die 
einen «der andern T.age ausgerufen oder von den Pontiflees respon- 
diert und dann auch in den Fasten beigeschrieben wurde, es sei an 
ihnen fas oder nefas. So wie dieses für fas durch die Tage Q. R. 
C. F und Q. S. D. F, für nefas durch die alte Formel, mit welcher 
der Prätor die Compitalien ansagte und durch die in der vorher- 

gehenden Abhandlung nachgewiesene Bedeutung von EN = endoler- 
, cisum nefas festgestellt ist, so dürfen wir auch nicht zweifeln, dass 
die Notä F und N nicht, wie wahrscheinlich schon Macrob. 1, 14, 12. 
meinte, wenn er von Cäsar sagt: adiectosque a se dies fastos notavit, 
und wie man jetzt allgemein annimmt, fastus und nefastus (sc. dies), 
sondern fas und nefas bedeuten. Verrius Flaccus wird dieses nicht 
unbekannt gewesen sein. Schon die wahrscheinliche gewöhnliche 
Restitution des Artikels des 

Fest. p. 165. Nefas-ti dies no-tantur N Hiera, quod Hs 
nefas est praetori, aput quem lege agitur, fari tria verba 
do dico addico. 

lässt dies erkennen, wenn sein Verfasser sich auch daneben von der 
hergebrachten Etymologie: fasli von fari, zu emancipieren nicht ver- 

••) Varr. 6, 29. 30. 53. Ovid. F. 1, 47. Verr. Fl. ad F. Praen. Jan. 2. 
Fest. p. 156. Auch Sueton. apud Priscian. 8, 4. §. 20. Foih' dies mnt 
quibtu tut fatur, id est didtur, ut nefasti, qttibus non dicilur und Isidor, orig. 
6, 18, 1. de nat. rer. 1. 

*•) Auch vor der Folgerung aus der Ableitung der Alten muss man sich 
hüten, d.oss bei den legis actiones das Sprechen überhaupt wesentlich 
gewesen wäre, was beim Formelverfahren wegen der sclirifUichen 
formulae aufgehört hätte (so Hartmann S. 20). Denn auch diese erhielten 
nur durch prätorisches Sprechen Gültigkeit wie das schriftliche Testa- 
ment durch das Sprechen des Testators und überhaupt gilt was Fronto 
ep. ad Ver. imper. 1. sagt: Imperium autem non poleslatis tantum eoeabulum, 
sed etiam orationis est. Quippe vis imperandi iubendo vetandoque exercelur. Damit 
läugne ich nicht, dass die schriftliche formula die mündliche Ertheilung 
beweist, wie die schriftliche eautio eine geschehene Stipulation. 

'“) Gell. 10, 24, 3. Salis autem erit perpetuae relerum consuetudinis demonstran- 
dae gratia verba solemnia praetoris ponere, quibus more maiorum feriae eoneipere 
solet, quae appellantur CompitaUa. Ea verba sunt haec: 'die notu populo Ro- 
mano Quiritious CompitaUa erunt, quando eoneepta fuerint, nefas’. Aus dieser 
Stelle hat geschöpft Macrob. 1, 4, 27. 
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mocht hat. Demgemäss wird aber ancli in seiner Bemerkung ad 
F. Praen. Jan. 2., wo Mommsen (p. 312) ergänzt: 

/ hic dies faslus esi. fasli dies appe-HatUur, quod üs licet 
/ari apud praetor em, ut nefasti, quibus eerti-s verbis lege 
agi non potest. 

vielmehr im Anfänge zu setzen sein 
/ haec nota fas significat. fasli dies appe-llantur, quod iis 
licet fari apud praetor em .. . 

Aber ancli das, womit Mommsen nach diesem Wort fortfährt, ist 
offenbar unrichtig, was sich auch schon dadurch verräth, dass es 
kein anderes lege agere als certis verbis giebt. Verrius konnte nach 
seiner wohl noch nicht beachteten unverbrüchlichen Gewohnheit alle 
KalenderabkUrzungen nur an ihrem Orte d. h. die gleichmässig 
wiederkehrenden da, wo sie znm ersten Male Vorkommen, zu er- 
klären, von den dies nefasti nur da sprechen, wo das erste N vorkam 
d. h. beim 1 Febr., welche Stelle leider verloren gegangen ist. Man 
wird in der obigen Stelle furtfahren müssen: 

apud praetorem ipsique praetori, sine quibu-s verbis lege 
agi non potest. 

Was aber hiermit für die dies fasli, nefasti und tnlercisi nach- 
gewiesen ist, dürfen wir nicht auch für die mit N* bezeichneten 
Feiertage behaupten Dass diese Nota, obgleich mit eben so grossen 
Buchstaben geschrieben, wie die übrigen, nicht auch ebenso alt wie 
sie, sondern gleich dem F bei den von Cäsar hinzugefttgten 10 dies 
fasti, den neuen Monatsnamen Julius und Augnstns, der am Schlnsse 
der Julianischen Monate hinzugefUgten Zahl der Tage u. s. w. neueren 
Ursprungs ist und nur nachalimungsweise diese grossen Lettern 
erhalten hat, erkennt man deutlich ans zwei Umständen: erstens 
daraus, dass die Alterthumsforscher jener Zeit, wie Varro (f 727) 
und Ovid, der seine FasH nach 737 schrieb und erst in Tomi vollen- 
dete (seit 761 Fischer Zeittafeln 8. 439. Merkel Ovid. F. p. IV. 
CCLV seq.), oder die, welche wie Macrobius aus ihnen geschöpft 
haben, in ihre Darstellungen der Lehre von den Römischen dies 
nicht auch diese mit AP bezeichneten Tage als solche ebenso wie 
die fasti, nefasti, intercisi und comiliales anfgenommen haben ^'), und 
zweitens daraus, dass diese Bezeichnung auch in den alten Kalen- 


'') Es Ut auch nicht nachweisbar, dass Ovid die nota tP nur irgendwie 
berücksichtigt habe. Die Stelle 3, 429. Una nota ut Marti JVonu, lacrata 
quod ilUt Templa putant lueot Vediocit ante duos, missversteht Merkel p. XLI, 
wenn er sie auf die eine nota F anstatt der zwei AP bezieht Hier 
wie 6, 649 heisst nota, was im Kalender als bei diesem Tage beachtens- 
werthe Begebenheit, Feier u. s. w. angemerkt ist, was sem häufig ein 
Mehrfaches, an jenen Nonä aber nur ein Einziges war. Varros Behand- 
lung der Festtage 6, 12 sq. verräth ebenfalls, dass ihm die Nota AP 
noch unbekannt war. Wenigstens nimmt er auf sie durchaus keine 
Rücksicht Er spricht z. B. von den Idus 6, 28 ganz im Sinne seiner 
Zeit unter den diu kominum causa comtituti und unter den Jahresfesten 
mischt er auch einige Namen ein, die den Tag nicht AP machten, wie 

Uusebke, Du alte Römische J&br and seine Tage. II. 14 
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darien keine so hergebracht feststehende ist, wie die NotÄ F, N, 
EN, C, sondern in einigen ganz fclilt, indem sie sich mit Angabe 
der Pestnamen begnügen (so in dem Cal. Tuscul. und Sab.), in den 
übrigen aber znm Theil mit andern wechselt — die Fasti Pigh. 
haben dafür N<', das Cat. Pinc., das gemalte Römische und nach 
den vorhandenen Abschriften auch das Venus, das gewöhnliche N, 
und das P ist, wie wir früher sahen, auch beim 19 Aug. in der 
Verbindung FP mit zur Verwendung gekommen. Der erstere Um- 
stand zeigt, dass man zur Zeit, wo die üoetrin der verschiedenen 
Tage sich ausbildete, allgemein anerkannte AP-Tage mit dieser Nota 
eben noch nicht vor sich hatte, der zweite, dass die Redactoren der 
verschiedenen Kalendarien, nachdem die Doctrin eine wichtige Eigen 
thUmlichkeit der AP — d. h. der gesetzliclien Pest- oder Perientage 
hervorgehoben hatte, deren allgemeine Kenntniss im Publikum nach 
dem Untergange des alten politisch -sacralen Lebens nicht mehr 
vorausgesetzt werden konnte, auch in doctrinaler Weise, also auf 
eigene Hand und daher selbstverständlich mit Abweichungen unter 
einander sich bemühten, sie mit Nachahmung der alten Notä dem 
Leser aufs beste bemerklich zu machen. Ebcndamit ergiebt sich 
aber auch als Zeit dieses Ursprungs der Anfang der Kaiserzeit, wo, 
wie auf allen andern Gebieten, auch auf dem des Kalenders gleich- 
zeitig mit dessen kaiserlicher Restauration eine eigentliche Wissen- 
schaft erwachte und wo die blosse Angabe des Namens der 
grösstentheils auch nur künstlich restaurierten und nur in Rom von 
den Priestern wie im Verborgenen begangenen Pesttage, von denen 

die Feralia, Megaletta, Vesialia (welch letzten er als N consequent ebenso 
hätte auslasscn müssen, wie z. B. die Lemuria), Qumguatnu mtnuteulae, 
diet Fortie Fortunae, Nonae Caprottnae, Septimontium. 

”) Die Leistungen der älteren Schriftsteller Uber den Römischen Kalender 
wird man nur in Parallele mit den glciclizeitigcn Uber das Civilrecht 
richtig würdigen. Namentlich hatte die Tafel der Fasten, welche 
M. Fulvius Nobilior (cos. öö5) im Tempel des Ilorcnles der Mnsen 
nicderlegte und was er dazu schrieb (Macrob. 1, 12, 16. Charis. I. 
p. 112. P.) wohl ganz die Gestalt der THperiiia iurii ciriliM des Sex. Aelius 
Catus. Er gab also nur die alten Fasten des Cn. Flavins nebst dem, 
was die Lex Hortensia festgestellt hatte, wieder mit blossen Zusätzen 
wegen der hinzugekommenen Opfer oder Spiele in kleinerer Schrift 
und dann Anmerkungen Uber Einzelnes z. B. die Monatsnamen; der 
Art nach werden aber darüber hinaus auch Spätere zur Zeit der 
Republik nicht gegangen sein, indem man nur — etwa im siebenten 
Jahrhundert — auch anfing über die Festtage antiquarische Unter- 
suchungen anzustellen und sich dann auch allmählich zu einem comU- 
tuere fatlot generatim redigendo (L. 2. §. 41. D. de orig. iur. 1, 2) erhob, 
wohin die Bücher des jüngeren Cincius und dös Cornelius Labeu ge- 
hören mochten (Merkel I. c. p. LXXVI sq.). Selbst das besondere Buch 
des VaiTO de diebut in seinen ret dnmae betraf blos die Feste — von 
den übrigen handelten vielleicht die ra bumanae — (Augustin, de civ. 
Dei 6, 3) und mag die erste systematische Darstellung Oberhanpt die 
in Varros Buche de Imgua latina gewesen sein, worauf £inn die grössere 
Zahl der rnrnmicn' auetoree Uber diesen Gegenstand (Macrob. 1, 15, 4) 
erst folgte. 
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die Meisten nach der Sttndflut der Bürgerkriege oft kaum noch den 
Kamen, geschweige deren Bedeutung und Wirkung kannten keines- 
wegs mehr hinreichte, um nach diesem Namen auch zu wissen, ob 
man an diesem Tage z. B. einen Process führen, dieses oder jenes 
ökonomische Werk ohne Piaculum thun, eine legis actio vornehmen 
könne, was doch Jeden Römischen Bürger in ganz Italien interessierte ; 
wozu noch kam, dass die Kaiser auch ganz neue das bisherige 
Recht dieser Tage ipso iure ändernde Ferientage aufgebracht hatten, 
welche keinen Festnamen führten und wo deren alte Bezeichnung 
mit F, C, N u. s. w. nothwendig mit einer neuen vertauscht wer- 
den musste. 

Es ist daher schon im Princip ganz verfehlt, wenn man bisher 
die Nota N* oder N?, von der Voraussetzung eines gleichzeitigen 
Ursprungs derselben mit den übrigen ausgehend, in derselben Weise 
wie jene alten zu erklären versucht hat, sei es nach den Yer- 
mnthungen der ältern und mancher neueren Gelehrten Nefastus 
Porrectüius oder Prior oder Posterior oder Parte oder Principio, wo- 
mit man auch in der Sache selbst, wie Mommsen (I. L. A. p. 367) 
gut gezeigt hat, auf eine Absurdität kommt, oder wie jetzt Mommsen 
(Chron. S. 233. I. L. A. p. 367) will, durch die Annahme, jene 
Sigle’ sei eigentlich weiter nichts als N d. h. Nefastus, nur nach 
einer — von ihm angenommenen — älteren Gestalt dieses Buch- 
stabens mit vier Strichen, aus der Einige ans Unkenntniss N*, 
Andre iW, die Gescheidtesten blos N gemacht hätten. Es ist kaum 
nöthig, die Willkührlichkeit und Gewaltsamkeit dieser wieder auf 
mehrfache Hypothesen gebauten Hypothese hervorzuhehen, nach der 
obendrein nicht einmal die Differenz dieser dies nefasti von den ge- 
wöhnlichen durch die ursprüngliche Nota ansgedrückt, sondern eine 
solche nur conventionell in die verschiedene Gestalt eines Buch- 
stabens gelegt worden wäre, was sonst im Alterthnm nicht vorkommt. 
Was diese neueren Zeichen ausdrUcken sollten und passend aus- 
drückten, k'inn nach dem vorhin Gesagten nur aus dem eigenthOm- 
lichen Recht der gesetzlichen Feiertage, wie es von den damaligen 
Gelehrten erkannt war, entnommen werden, wovon in der folgenden 
Abhandlung gesprochen werden soll. Hier ist nur zu bemerken, 
dass man bei ihrer Erfindung von dem Begriff der dies ansging und 
daher allerdings in N und P Adjective zu suchen sind, eben weil 
die damaligen Gelehrten nur noch von einer Doctrin schriftlich in 
den Kalen^rien vorliegender Tage wussten, was gar manche von 


'*) Beispielsweise sagt Varr. 6, 19. bei Gelegenheit der FurrinaUa (25 Juli) 
von der Furrina; nunc eix nomen nofum paueü. Noch zu Ciceros Zeit 
finden wir durchgängig die alte officielle Sitte, die Tage der Feste und 
deren pridie nur mit deren Namen zu datieren (Stellen bei Mommsen 
p. 366): in der Kaiserzcit kommt sie ab. So macht eine Inschrift aus 

t uter Zeit (Orelli 736) selbst den Prätor für ein alljährlich zu bringen- 
es Opfer darauf aufmerksam, dass die Volcanahen auf den X KdL 
Sept. fallen. 
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ihnen auch schon dahin gebracht haben mag, dag F und N des alten 
Kalenders Faslus und Nefastus statt Fas und Ne/as zu deuten. Man 
sieht dieses z. B. aus der Bezeichnung E (statt EN) für die dies 
intercisi in dem Cal. Antiat., was sich nicht anders verstehen lässt als 
Eudotercisus sc. dies. Der gelehrte Verfasser wusste um die Regel 
von den titerae singuläres, die nicht gestattete, die beiden ersten 
Buchstaben des notierten Worts zu setzen, irrte aber andrerseits 
gröblicher, indem er sie mit EN verletzt glaubte. Wie aber die 
Priv.atgelehrsamkeit sich damals Überhaupt herausnahm, ihre Ge- 
danken auch in die alten Abkürzungen hineinzutragen und sie damit 
zu corrumpieren , hat uns frllher das Q. Rex C. F gezeigt, wozn 
man noch das Q. St. D. F des Cal. Maff. anstatt des richtigen 
Q. S. D. F des Cal. Venus. hinzufUgen kann. 

2. Was war das Recht der Tage mit NI Auf diese Frage 
ist die einstimmige Antwort der genauer von der Sache sprechenden 
Alten Obrigkeit und Parteien versündigten sich, wenn sie an 
einem solchen Tage eine legis actio (oder actio schlechthin oder 
iurisdictio, aber in dem beschränkten Sinne einer legis actio) Vornah- 
men, sobald sie in eines der drei Worte des Prätors do, dico, adtUeo 
ansging, und mussten, obgleich die legis actio selbst gültig war, ihre 
Verfehlung durch ein Opfer sühnen, was jedoch nach allgemeinem 
Princip des Sacralrechts nur bei nicht wissentlicher Verfehlung zu- 
lässig war’’*). 

Varr. G, 29. Contrarii horum (der fasti und comitiales) vocantur 
dies ne/asli, per quos dies ne/as fari praetorem do, dico, ad dico. 
ilaque non potest (es ist wohl ausgefallen lege) agi; neeesse emm 
aliquo eorum uti verbo, cum lege quid peragitur. C^odsi tum impru- 
dens verhum emisit ac (Jac f) quem manu misit, Ule nihil minus est Uber, 
sed vilio, ut magistratus vilio creatus nihilo secius magislratus. Praetor, 
qui tum fatus est, si imprudens fecit, piaculari hostia facta, piatur; 
*t prudens dixit, Q. Mucius ambigebai, eum expiari ul impium non 
posse. — 6 , 53 nennt Varro jene Worte ceria verba legitima. 
Aehnlich ausser Festus a. a. 0. auch Ovid. F. 1, 47. Ille nefastus 
eril, per quem Iria verba sileniur und Macrob. 1, 16, 14. 30. Auch 
der Parteien, auf die Varro nur folgemngsweise hindeutet, erwähnen 
ausser Verrius a. a. 0. und Ovid bei Gelegenheit der dies intercisi 
(oben S. 179) Gallus Aelius, der bei Fest. v. Religiosum p. 278 
unter den Beispielen des contra voluntatem deorum facere auch anfttbrt : 

'*) Auf Stellen wie Isid. de diff. verb. 250, welche den falschen spätem 
Volksspracbgebrauch zu Grunde legen, nehmen wir billig keine Rücksicht 
’*) Vgl. dazu Cic. de legib. 2, 9. Macrob. 1, 16, 10. Auch scheint ein 
wissentliches Festhalten des gegen das fat Erlangten, aber nur wenn 
es auf Veranlassung des Staats von einem öffentlichen Augur für 
nefattum erklärt worden war, iwe pubiieo als Capital gegolten zu haben. 
Cic. de legib. 2, 8, 21. Derselbe Unterschied zwischen Unwissenheit 
und Frevel (Sünde mit erhobener Hand), der die Aasrottang aas dem 
Volk nach sich zieht (vgl. Cic. 1. c. ;wciia periurri dmna exMum) findet 
sich im Mosaischen Recht 4 Mos. 15, 22—31. 
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die ne/asio apud praelorem lege agere, und 6ai. 4, 29. ne/aato quoque 
die, id esl, quo non Ucebat lege agere, pignus capi poterat. Beschrän- 
kend sagt auch noch Macrobius 1, 16, 27. 

ad rem sane mililarem nihil attinere notai Varro, utrum faatus vel 
nefastus dies sU, sed ad solas hoc actiones respicere privatas- 
so dass also der ganze Unterschied theils nicht die öffentlichen 
Qnästionen wider Verbrecher ^*), wenn auch davon mitunter lege 
agere in einem weiteren Sinne gesagt wird , theils im Civilprocess 
weder das dem lege agere vor dem Prätor entgegengesetzte liligare 
vor dem Richter, noch das spätere Verfahren per formulas vor dem 
Prätor oder dessen frühere Thätigkeit bei Recuperatiouen zwischen 
Römischen Bürgern und Ausländern anging. Aber auch bei den 
legis actiones selbst war nicht etwa das Streiten der Parteien als 
solches ne/as — dieses zeigt, dass auch deren Anwendung als frei- 
willige Gerichtsbarkeit nefas blieb — noch auch Seitens des Prätors 
irgend welches Sprechen desselben ’’’’) , welches dabei vorkam , wie 
z. B. das mitlite ambo hominem bei der Viudication, sondern nur das, 
welches den ilir Recht geltend machenden Parteien schliesslich 
(darauf geht das peragitur bei Varro) das von ihnen rechtlich in 
Anspruch Genommene verlieh, was nur durch die Worte do z. B. 
lilem seeundum te, so lange noch die Obrigkeit selbst das Richter- 
amt verwaltete, dico z. B. vindicias, oder addico z. B. furem mani- 
festum, iudicem und bei jeder in iure cessio geschehen konnte, und 
ebenso waren denn auch nur die Worte der Parteien, welche jene 
Verleihungen hervorrufen sollten, wider das fas. Ohne Zweifel ge- 
hörte diese Unzulässigkeit der Worte do dico addico an deu dies 
nefasti mit zu den ältesten Regeln der Römischen Jurisprudenz. 

Wir haben aber schon früher bemerkt, dass der Begriff des 
nefas nicht in diesen Jurisdictionsverhandlungen aufging, dass Varro 
die dies nefasti den dies fasti und comitiales zugleich entgegensetzt 
und dass sie, was vor Allem wichtig, auch in dem alten Kalender 
den Tagen mit F oder EX und mit C zugleich entgegengesetzt sind, 
so dass also auch die Berufung und der Zusammentritt des Volks 
zu Comitien und die Thätigkeit von Obrigkeit oder Volk darin nefas 
war, mochte diese in der Frage velitis iubealis, die ja auch bei 
Wahlen zu einer Obrigkeit vorkam , und deren Beantwortung oder 
im Falle der calata comitia in dem legare und testari wegen des 
Nachlasses oder der Bezeugung einer Inauguration, wodurch Jemand 
das volle Recht eines Priesterthums erlangte, bestehen. 

Ueberblicken wir nun aber diese an gewissen Tagen dem fas 
zuwiderlaufenden Handlungen, um ein ihnen gemeinsames Merkmal 

’•) Beispiele von Gerichtsverhandlungen in quaeationt» gegen Verbrecher 
an diet nefasti 8. bei Hartmann S. 24 ff. 

Da Varr. 6, 29. dieses hervorhebt: dies faali per quos pratloribut omnia 
rerba tine piacuto licet fori und ähnlich Ovid. F. 1, 51, SO wird auch bei 
Fest. ep. p. 93. Faetit diebus iuctmda fori Ucebat, nefaatü quaeäam fari «cm 
Ucebat statt luciuida zu lesen sein tut (verba) cancta (statt omma). 
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zu finden, so ergiebt sich zuerst negativ, dass dieses Merkmal nicht 
unmittelbar in etwas rein Formellem, namentlich den Worten do 
dico addicn als solchen gesucht werden darf ’*), da diese ja bei 
Abhaltung einer Volksversammlung nicht vorkamen, sodann aber 
positiv, dass sie sämmtlich formell und materiell eine von den Göttern 
unmittelbar, bestimmter von Jupiter Rex als. dem himmlischen 
Schöpfer und Träger der Staats- und Rechtsordnung in deni 

Zusammenwirken von Obrigkeit und Volk als den göttlich gesetzten 
irdischen Organen dieser Ordnung gewährte specifische d. h. Rechts- 
Wohlthat enthalten; formell, indem den Staatsgenossen — Obrigkeit 
oder Einzelnen — vergönnt wird, in nnmittelbarer Gemeinschaft mit 
Jupiter und in dessen Kraft die fragliche Handlung- vorzunehmen, 
materiell, indem sie auch eben die Erhaltung des Rechtslebens zum 
Inhalt hat. Bei den meisten jener den Staatsgenossen gewährten 
Actionen drilckt sich deren specifische Beziehung auf den dabei nach 
seinem Wesen gleichsam immanenten lov-is als den unmittelbaren 
Urheber und Gewährer auch schon in den Worten selbst ans 
Das lege agere war ursprünglich ein iov-re agere, ein Handeln kraft 
eigenen in Jupiter wurzelnden Rechts des Bürgers mit Hülfe der 
Obrigkeit als iov-dex (Varr. 6, 88), d. h. die auch im Namen und 
in immanenter Kraft des Jupiter spricht; jede actio cum populo ein 
iov-re rogare Seitens des rex oder imperium regium späterer Magi- 
strate, welches durch ein 'iov-re scücere oder mit Einem Wort durch 
iubere zum Recht wird, indem auch nur der im Jupiter -wurzelnde 
populus, ursprünglich auf dem Comitium, nicht die erst mittelbar in 
die Rechtsgemeinschaft hineingezogene Plebs auf blosses rogare ihres 
Vorstehers iubere kann ^*) ; auch vom Testament heisst es uti legattü, 

'*) Mit Hartmann S. 17... 26, der sogar so weit geht anzunehmen, die 
Priester hätten diese, wie es scheint, magischen Worte irgendwie auch 
in die vor Abhaltung der Comitieu üblichen Gebete hincinzubringen 
gewusst und das sei denn der Grund gewesen, weshalb an diet tufatti 
auch keine Comitien hätten gehalten werden können. Auch dass die 
Prätoren nach Abschaffung der legis aelianes die Worte de dico addieo 
absichtlich vermieden hätten, um nicht dem ne/as zu verfallen, ist 
unhaltbar. Sie sagten z. U. technisch bon. posscssionem do. 

”•) Die Römer haben hiermit den Inhalt jenes Verses toü ydg z«! ytwoj 
lapiv, zufolge dem 'wir in ihm leben, -weben und sind’ (Act. 17, 28), 
nach der ihnen eigenthümlichen ethischen Seite auf die concreteste 
Weise schon in den Ausdruck für ihren Begriff des Rechts als des eigent- 
lich Gottverwandten im Menschen selbst gelegt — tiu a Jooe. Aeusser- 
lich drückte sich dieselbe Wahrheit in der Purpurfarbe der Kleidung 
aus, indem von dem ganz purpurnen Jupiterbilde durch Könige, 
Magistrate, Priester, höhere und niedere .Stände hindurch bis zum 
Geringsten herab, der noch berechtigt war, eine grössere oder gerin- 
gere Theilhabung an dieser Farbe das entsprechende Maass der 
Berechtigung bezcichnete, wovon aber hier nicht weiter gehandelt 
werden kann. 

'*) Vgl. Cic. Phil. 1, 10, 26. Cedo iUa Ugilima: consuUs popultm iure roga- 
rermml, populusgue iure seiril. pro Flacc. 7, 15. guae seiseeret plebs aul quae 
populus iuberet. Auch hier heisst, wie bei dem iure agere, das iure roga- 
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üa iov8 esto. Materiell aber ist auch alles, was so durch legis oder 
rum populo actio vorgeht, also nicht blos die Erhaltung des gesamm- 
ten dem BUrgcr gewährten iovs wider dessen Bestreitung, sondern 
auch wie jedes Staatsgesetz (L. 2. D. de Icgib. 1, 3) so das des 
sterbenden Hausvaters, wie die Obrigkeiten und obrigkeitlichen 
Priester (rex und ßatnines maiores) so der Erbe als Nachfolger im 
Hauswesen ein Geschenk der Gottheit, die dadurch Staat und 
Familie erhält. Findet keine solche actio oder Rechtsgeltend- 
machung statt wie z. B. bei Versammlungen des Volks zu blossen 
Concionen (Gell. 13, 15, 9. vgl. Hartmann S. 27) oder bei Versamm- 
lungen des Senats, der nicht tu6ere, sondern nur arbitrari, aequum 
censere kann, so mag eine solche Staatshandlung auch an einem dies 
nefastus geschehen (wegen der Senatsversammlungen vgl. Hartmann 
S. 33 ff.). Doch muss die actio, damit das tenipus ne/astum eine 
Bedeutung für sie habe, immer auch eine obrigkeitlich - staatliche 
und innerstaatliche und zwar als Rechtswohlthat sein. Eine Manci- 
pation, eine nuncupatio bei ihr, das testamentum per aes et libram, die 
pignoris captio und ähnliche Actionen sind zwar auch Rechtsacte, 
aber nicht solche, die unmittelbar in dem Jupiter rex wurzeln. 
Ebenso gehört nicht hierher die recuperalio und alles Thun der 
Obrigkeit oder Einzelner nach aussen (clarigaiio und gesammte res 
mililaris) oder wenn zwar im Innern, doch nur zum Zweck der 
coereUio, quaestio, animadversio gegen UnfUgsame oder Uebelthätcr, 
die daher oft auch an <Ues ne/tisti vorgenommen wurden (Hartmann 
S. 32). Auch muss das Handeln in der Rechtsordnung des Jupiter 
und zwar unmittelbar wurzeln; deshalb wird die ganze actio cum 
plebe von dem ne/as nicht berührt. Handeln aber auch Rex oder 
in dessen Recht eingetretene Obrigkeit oder Einzelne nur vermöge 
der auf das Factische bezüglichen Gewalt der erstem, z. B. des 
Imperium (im Gegensatz zum iudicium oder der iurisdictio) wie bei 
den Iiiterdicten, der bonorum possessio, der missio in bona, dem duci 
iubere oder der censio, oder handeln sie zwar innerhalb der eigent- 
lichen Rechtsordnung, aber doch nur mittelbar, wie die Partei vor 
dem iudex dolus, welcher erst kraft der vom Prätor geschehenen 
Eraennnng litem secundum allerum reorum dal, oder nur vermöge 
einer der Obrigkeit erst vom Gesetz verliehenen Gewalt, wie wenn 
der Prätor einen Vormund ernennt (tutorem, curatorem dal) oder 
vermöge der Lex Aebutia Richter oder Actionen für das Verfahren 
per formulas ertheilt (actionem, formulam, iudicem, iudicium dal), so 
hat auch darauf das tempus nefastum keinen Einfluss. Für die legis 
actio selbst wird aber der Unterschied des fas und ne/as auch nur 

(um leitumque oder iutsum a populo eine Ux, nicht aber das pUbiteilum. 
Aber auch die Bernfung gehört schon zum agere eum populo nach 
Messala Ijci GeU. 13, 15, 8. Daher denn auch die renacn'ae (nicht auch 
tribut) iure oocatae und bei V'arr. 6, 88. ist walirscheinüch auch zu lesen; 
omnet Quiritu inUemm iure (ursprünglich iuse) ile (statt riiile) hue ad iudicet 
und nachher Oinnu Quirilet iure ite ad conventionem huc ad tudkee. 
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Bedeutung gehabt haben, wenn sie auf dem geheiligten Boden des 
ursprünglichen Staats vorgenommen wurde und das war Anfangs 
Rom selbst innerhalb des Romulischen Pomerium und des Comitium, 
dann des Servianischen Pomerium und später auch wohl noch inner- 
halb einer Bannmeile (Gai. 4, 104 mit den Nachweisnngcn in meiner 
Ausgabe). Daher auch immer nur vom praetorem (nicht praesidem) 
Iria verba fari Heere die Rede ist. 

Dieses nun vorausgesetzt ergiebt sich auch wohl leicht die 
Antwort auf nnsere obige dritte Frage — nach dem Grunde des 
nefas der gedachten Handlungen an gewissen Tagen. 

3. Beachtet man den überhaupt sittlichen Charakter des Römi- 
schen Volks und seiner Religion, der sich doch auch den Ausdrücken 
fas und ne/os im Sprachgefühl aufgeprägt hat, so liegt nichts näher, 
als dass an den Tagen, wo Obrigkeit und Volk sich vor den Göttern 
in einem ihnen durch die sacralen Institutionen zum Bewusstsein 
gebrachten noch ungesühnten Zustande der Verschuldung (durch 
Nichtachtung der Vorschriften des göttlichen Rechts) befand, — der 
aber gegen die Götter überhaupt die Regel bildet — ihnen die 
Wohlthat einer Action der angegebenen Art nicht zukomme, und 
wer sie doch vornehme, sich dadurch noch besonders verschulde®"). 
Der dies ne/astus ist also recht eigentlich, wie ihn Dio (51, 19) nach 
Atheniensischem Vorbilde nennt®*), eine, nur moralische, tipiqa 
fuoQäf ein durch Bewusstsein der Verschuldung unreiner, zur 

, “) Es ist ein Verdienst Ilartmanns §. 5. S. 38 ff. auf diesen Grund der 

diu nefatli wenigstens im Allgeineineii richtig hingewiesen zu haben, 
wenn er auch die .Sache zu modern subjectiv auffasst. Eine Wider- 
legung durch Besseres ist wohl nicht Rudorffs Ansicht Kechtsgesch. II. 
S. 57, die diu nefasti seien 'meist (V) Frühlings- und Sommertage’ ge- 
wesen. 'Es war aber alter natürlicher Grundsatz an Regen- und 
Gewittertagen — und diese wusste der italische Bauernkalender im 
Frühjahr und Sommer voraus — keine Comitien zu halten’ u. s. w. 
Mommsen bezeichnet sie nur als diu trütu ohne sich auf den Grund 
der triiUlia näher cinzuiassen. 

“) Nach Ilesych. v. piaifal hicssen so in Athen die Tage der Todtenopfer 
im Anthesterion, dem dortigen Februar, der auch bei andern Griechi- 
schen Völkern wie bei den Römern dem Opferdienst der Verstorbenen 
gewidmet war. Vgl. Casaub. ad Athenae. 3, 53. T. 2. p. lö,5. Schweigh. 
Nur ist das nicht Römi.sch, den den Todten gewidmeten Oplerdienst 
als moralisch verunreinigend anzusehn; die Parentalia und selbst die 
Feralia sind diu alri und damit den Festtagen entgegengesetzt, aber 
nicht nefatti, sondern in dieser Hinsicht comitial. Die Griechen, bei 
denen der Gegensatz des Physischen und Ethischen überhaupt noch 
nicht zu seinem vollen Recht kommt, vermengen auch hier die nur 
verwandten Gegensätze des Lebens und Todes und des Rechts und 
Unrechts oder der Schuld und Unschuld und haben überhaupt keinen 
genau entsprechenden Ausdruck für diu n^a$tut. Uebrigens unter- 
scheidet Dio von der riptga ßuiQä die äno<p(fas, an der keine Staats- 
geschäfte vorgenommen werden dürfen; vgl. 47, 19. mit Suet. Caes. 
Andere Griechische Schriftsteller haben bei Wiedergabe der Römischen 
Tagesbezeichnungen einen abweichenden und überhaupt nicht scharf 
unterscheidenden Sprachgebrauch. 
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Dcmiltliigunp; vor der Gottheit bestimmter Tag und es liegt bei 
dessen Recht dasselbe sacralrechtliche Princip zu Grunde, nach 
welchem man sich auf manche Opfer durch Entbehrung gewisser 
Dinge . während längerer oder kürzerer Zeit vorbereiten musste®*); 
nur ist für den Römer das höchste volksmässige Fasten eben das Ent- 
behren der Gnade Jupiters im Rcchtsprechen und den Comitien. Auch 
hatte der spätere von Gell. 4, 9, 5. 5, 17, 1. mit Recht getadelte Volks- 
sprachgebrauch (z. B. Horat. Carm. 2, 13, 1. uud sonst öfter, Draken- 
borch ad Liv. 6, 28, 8), der die diee ne/asti mit den rdigxosi oder atri 
verwechselte, indem er den allgemeinen Sinn von nefatlu» — nefarius 
und mit einem Anklang an infausUt» auf ihn übertrug, doch insofern 
nicht ganz unrecht, dass an diesen Tagen das Volk mit etwas 
Gottwidrigem belastet war. 

Der angegebene Grund der dies ne/atti bewährt sich nun auch, 
wenn wir uns die Tage ansehn, welche im Römischen Kalender mit 
nefaa bezeichnet sind. Voraus bemerken wir aber noch, dass das 
Bewusstsein der moralischen Unreinheit des Volks durch die sacraleu 
Institutionen auf eine doppelte Weise bewirkt werden kann. Einmal 
durch hervorragende Lustrationsfeier, die zwar an sich Fest- oder 
doch Feiertage sind, aber indem sie eben das Volk von seinen 
Sünden reinigen und dadurch wieder der vollen Gemeinschaft mit 
den Göttern theilhaftig machen sollen, dieses in einer längeren oder 
kürzeren Zeit unmittelbar vorher als unrein und sühnebedürftig 
darstellen und vorherige Demüthigung von ihm fordern; denn auch 
natürlich macht der aufgelaufene Schmutz unmittelbar vor seiner 
Wegschaffung, die Finstemiss und Kälte unmittelbar vor dem auf- 
gehenden Lichte u. s. w. sich am bemerklichsten. Sodann aber 
auch durch besonders demüthigcnde Lustrationshandlungen, die als 
solche die Natur eines Festes ausschliessen und die Tage selbst, an 
denen sie stattfinden, gleichsam zu Bnsstagen machen. Wenn also 
auch die dies nefasii von Varro zu den hontinum causa consliluti 
gerechnet werden, so darf dieses doch nur in dem Sinne, wonach 
Macrobius sie unter die pro/esü stellt, verstanden werden: sie sind 
keine Festtage; im Uebrigen sind sie aber doch um des Verhält- 
nisses zu den Göttern willen und darin als Entbehrungstage nefasti, 
wie ja auch der Name selbst ergiebt, und gar wohl mit Vornahme 
eines religiösen Acts verträglich. Um uns ferner bei der Menge von 
dies nefasti im Kalender zurechtzufinden, werden wir die gruppen- 
weise in einer längern Reihe vorkommenden dies nefasti von den 
vereinzelten zu unterscheiden haben, zumal da dieser Unterschied 
auch objectiv begründet sein muss. 

Wir finden nun längere Reihen von dies nefasti, wenn auch 
zum Theil durch Festtage unterbrochen, nur in drei Monaten, die 

•*) Vgl. Fest. ep. p. 71: Dmarias cerimoniat dicebantur el tricenariae, quibtit 
tacra adituru decem conli'flw» diehut vel triqnUa certu quibiudam reitu roren- 
ditm erat. Ein Beispiel der trieenariae bei Fest. v. Purimenstrio p. 2.‘>3 
wird später erklärt werden. 
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der ersten Hälfte des priesterlichen Jahrs angehören, wozu dann 
noch acht, aber in offenbar ganz eigenthtlmlicber Stellung im Juli 
kommen. Zwei lange Reihen von dies ne/asti enthalten zunächst der 
zweite und vierte Monat, Februar und April, beide also gerader 
Zahl und wie hierdurch (8. 16), so noch mehr durch das Verhalten 
der Natur in dieser Zeit selbst als dem dunkeln unteren, durch den 
fortwirkenden Bann des Winters noch gebundenen, eben damit aber 
sühne- und lösungsbedürftigen Naturleben ungehörig charakterisiert, 
beide aber auch den beiden ersten grossen d. h. 31 tägigen Monaten, 
dem März und Mai, vorangehend, welche, wie wir oben (S. 172) 
sahen, jener für die Römer, dieser für die Quinten zur Anspication 
des neuen gesühnten Staatslebens bestimmt waren, wozu denn aber 
gehörte, dass das Volk seiner im ganzen Jahr anfgelaufenen Be- 
fleckung vorher gleichsam in cerimonioe Irieenariae (hier Kalender- 
monaten) sich bewusst und davon durch Hauptsühnen dort nach 
Römischem, hier nach Quiritischem Recht gereinigt '«■urde. Vom 
Februar ist nun dessen vornehmste und schon in seinem Namen 
ausgedrückte Bestimmung für die specifische Reinigung, die des 
Volks und der Stadt als eines Weibes, welches geboren hat — 
womit der Träger aller Schuld, der Mensch selbst ins Dasein gesetzt 
wird — und das so zu verstehende Fest der Luperealien, die man 
auch Reinigungstag schlechthin (dies februaiusj nannte, uns schon 
bekannt Aber auch in der Natur selbst (physikotheologisch) 
löst sich in diesem Monat das Erste und Grundlegliche, der Erd- 
boden selbst, von dem Bann des Winters, womit dessen Bestimmung 
für die wie durch umgekehrte Geburt (Lyd. de mens. 4, 21) in ihrer 
Schuld der Erde zurUckgegebenen Todten zusammenhängt. Daher 
sind nun im Februar alle seine Tage schon von den Kalenden selbst 
an bis zu den Luperealien (am 15) hin nefasli, nur noth wendig durch- 
brochen durch die Idus (am 13); denn der auch mit AP bczeichnetc 
5 Febr. ist erst ein kaiserlicher Feiertag, der in dieser Folge von 
tevipus nefasium ohne Zweifel ein N verdrängte. Genauer werden 
aber diese 13 dies nefasli so zu gliedern sein, d.ass sie von den Cal. 
bis prid. Non. (vom 1...4) eine halbe Römische Woche, von den 


"’) Das Specifische dieser Sühne, welches offenbar das eigonthUmliche 
Wort februare ausdrücktc, scheint nach dem Zusammenhänge desselben 
mit febril, fervere, fffpog der Begriff des Trocknens zu sein. Der Mensch 
selbst wird hier, indem er aus dem Blut und den Wassern des Mutter- 
leibes, wie die Erde aus den Winterwassern liervortritt, durch die 
Trocknung mit den februa (Ovid. F. 2, 21 und oben S. 35) wie in 
einer Taufe gesühnt. Charakteristisch und bestätigend für unsre An- 
sicht vom Januar und Februar ist es, dass der ei'stere Monat, der 
einzige unter allen, überhaupt keinen d>ei nefaitui hat. Denn galt er 
der unpersönlichen Präexistenz im Mutterleibe, so hatte er eine rein 
physische Bedeutung und konnte in ihm noch so wenig von Schuld, 
wie bei der vom Winterschnee bedeckten Erde von Unreinigkeit die 
Rede sein, zumal da das Dogma Ps. 51, 7. dem ganzen Heidentbnm 
unbekannt ist. 
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Non. bis prid. Jd. (vom 5... 12) eine ganze Wocbe ausmachten, nnd 
dann der 14 noch als Vortag der Lnpercalien ne/aslus war. — Im 
April befreien sich vom Bann des Winters die auf der Basis des 
schon früher gelösten Erdbodens ruhenden höhorn, besonders vegeta- 
bilischen und animalischen Lebenskräfte der Natur, wovon der Monat 
selbst (ab aperiendo) so heisst*^); daher das tempu» ne/astum hier 
erst mit den Nonen, wo auch der Mond schon halbes Licht erlangt 
hat, beginnt; und entsprechend sind die Quiritischen Rcinigungsfeste 
dieses Monats solche, welche sich auf das Land- und Hirtenleben 
bezichn ; denn die Sabiner wohnten nicht in urbes, sondern ländlich. 
Das lempus ne/astum umfasst aber hier die Zeit von den Nonen am 
5 einschliesslich bis zum 22 sten, dem Tage vor den ersten Vinalien, 
da man auch hier den erst kaiserlichen Festtag am 6 ohne Zweifel 
als ursprünglich N mit einzählen muss, nnd wird bestimmt durch 
drei beziehungsweise vier gegen seinen Schluss hin fallende, uralte 
SUhnungsfeier (da das höhere in geschwängerter Erde, sprossender 
Saat und sich erneuernder Heerde, mittelbar auch noch im aus- 
gegorenen Wein entfaltete Natnrleben nicht mehr einheitlich ist, wie 
Erdboden und Stadt), die Fordicidia mit dem Opfer einer trächtigen 
Kuh für die von der Arbeit des Sämanns nnd seines Qehülfen, des 
Ackerstiers schwangere Tellus am 15, die Cerialia, als zweiter 
Theil der Reinigung eine Bussfeier und darum auch JV“®), für die 
Ceres als Göttin der emporgeschossten und nun besonders gefähr- 
deten Saat am 19, und die Palilia (ursprünglich Parilia') am 21, 
ein Geburtsfest mit Feuersühnung von Hirt und Heerde für deren 
Fruchtbarkeit (parere), womit die unmittelbare Reinigung des länd- 
lichen Quiritischen Steatslebens sich vollendet und dieses (wie das 
Römische an den Lnpercalien) gleichsam voll ausgeboren wird ®®), 

**) Uober diese weniger bekannte Anschauung der Alten vom April ist zu 

vergleichen Verr. Fl. ad F. Praen. Apr qnia /rüget, floret animatiaque 

ac mana et terrae apermntur. Macrob. 1, 12, 14. cum fere ante aeqtanoclium 
remum tritte nt caelum et nubibui obduclum, ted et mart navigantibut eUtunm, 
terrae eliam iptae aut aqua aut pruma aut nivibut eonteganlur eaque omnia 
vemo id ett hoc mente aperiantur, arboret quoque nee mtnut cetera, quae con- 
tinet terra, apertre te in germen ineipiant, ab bit omnibut mentem Aprüem 
diei merito eredendum quati aperilem. 

“) Die von den Griechen Siciliens nur in ihrej Art weiter ausgebildcte, 
ursprünglich Italisch-Sikelische Vorstellung dabei war, dass in dieser 
Zwischenzeit zwischen dem in die Erde gelegten und in der Emdto 
Uber der Erde vervielfacht wiodorgewonnenen Kom Ceres dieses ihr 
Kind in der Proserpina (der proterpendo spriessenden Saat) an die 
Unterwelt gleichsam verloren hat und darum trauernd es wiedersucht 
(üvid. F'. 4, 419 — 620). Auch ist Persephone das Griechisch geformte 
Sikelischo Proserpina, um den Begriff Rrpffes, tpovito (vgl. Joh. 12, 24) zu 
gewinnen, nicht umgekehrt Proserpina aus Persephone corrumpirt, wie 
man gewöhnlich annimmt Das Opfer .m die Ceres war ein Schwein 
als SinnbUd der der sprossenden Saat drohenden Gefahren. 

••) Hiermit ist der Beweis geführt, dass die Palilien ursprllnelich nicht 
das Gründungsfest der Romulisehen Stadt waren, sondern schon frfiher 
bestanden und jedenfalls aus der Sabinischen Staatengründungslehre 


Digitized by Google 



220 


Die Tage des alten RUmischen Jahrs. 


80 dass man von da an auch das Hirtenjahr rechnete (S. 23). So wie 
aber im Februar auf die Luperealien noch die Qnirinalien für das 
zweite Stadium der Impubcrtät nach der Geburt und Lustration, die 
kräftigere aefas in/anlia maior folgten, so auch hier auf die drei 
unmittelbaren SOhneu des Landlebens noch die ersten oder städtischen 
Vinatia am 23 April, mit denen das ländliche Leben gleichsam in 
die feste Stadt zurUckging (die Weinfässer durften wenigstens in 
Tusculum erst nach der Ausrufung dieses Festes in die Stadt ge- 
fahren werden Varr. 6, 17. oben S. 206) und die im vorigen Monat 
erreichte Pubertät (ursprünglich = puerUia) noch in ihr zweites 
Stadinm die adolescerUia Ubertrat (beendigt nachher in der iuventu» 
des lunius) ; denn es war das Fest des EriSffnens (also auch noch 
ein aperire) der Fässer des nun ansgegorenen und trinkbar gewor- 
denen jungen Weins (vinum normm oder calpar — o calendo), den man 
auch erst nach einer Jupiterspende (Vgl. oben S. 205 und Mommsen 
I. L. A. p. 392) und gewiss nun auch der adolescen» trinken durfte. 
Indem also diese Libation auch den ländliclun Wein, das die Mann- 
heit befeuernde Getränk, von seinem Gährungsprocess heiligt, ist 
hiermit erst die ganze Aprillustration abgeschlossen. Das dann noch 
folgende Fest der Robigaiia am 25sten, zum Schutz der Saaten gegen 
bösen Thau und Brand des Ilundsterns (Preller Köm. Myth. S. 437. 
Mommsen 1. c.) war zwar auch von Numa gestiftet (Tertull. de spect. 5); 
dass es aber nicht zur ursprünglichen Anlage der Feste dieses Monats 
gehörte, spricht sich in der Nachricht aus, dass Numa es erst im 
elften Jahr seiner Regierung also besonders gestiftet habe (Pliu. 
N. H. 18, 28, 68), vielleicht sogar anfangs nur als eine Art von 
Conceptivferien an den durch augurium canarium festzustellenden 
Tagen der caiamitas, des besonders gefährdeten Eintritts und Aus- 
gangs der Aehre in und aus dem Halm (Plin. 18, 3, 3. Fest. ep. 
p. 45. Fest. V. Rutilae p. 285), die man später neben den festen 
Robigalien beibehielt. 

Da nun nur die Idus, die Fordicidien und die Palilien das tem- 
pus nefastum des April durchbrechen, so sind hier 15 dies ne/asti. 
Doch werden diese auch wieder so aufzufassen sein, dass nur die 
Woche von den Nonen bis prid. Jd. einschliesslich allgemein für die 
ganze Feier, der auf die Idus folgende 14 für die Fordicidien, die 
drei Tage von 16... 18, welche mit dem 19 zusammen wohl die vier 
Monate von der aufsprossenden Saat bis zur Erndte abbildeten*’'), 
für die Bussfeier der Cerialien, der 20 wieder für die Palilien, der 
22 für die Vinalien besonders vorbereitete. 

entlehnt w-aren, wie auch ihr Vorkommen in Umbrien bestätigt. Vgl. 

meine Igiiv. Taf. S. 204 ff. und oben S 

*0 Man vergleiche den rirpäfir^vos 9fpiag6s bei Joh. 4, 35. 36. Dagegen 
sind die ladt Cerialet in den acht Tagen vom 12— 19ten, die erst viel 
später stehende wurden, ohne Zweifel mit Rücksicht auf die nunJi'nae 
des Kommarktes erst nach 258 mit dem Oriechischen Tempei der 
Ceres am Aventiuus aufgekommen. Vgl Preller Röm. Myth. S. 432 f. 
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Ausser diesen beiden Monaten finden wir aber eine längere zu- 
sammenhängende Gruppe von dies nefasti auch noch im Juni, dem 
dann nächsten Monat gerader Zahl und zwar da in Verbindung mit 
der grossen Vestareinignng*®), von der wir einen Zusammenhang mit 
dem Abschluss des Staats in dem dritten Stamme, der von den höhom 
politischen Factoren, Stadt und Land, entblösst, ursprünglich nur auf neue 
Herde (vestae) im Innern des Staats und das geringere Bürgerrecht ange- 
wiesen ist und nur darin seine Sühne finden kann, schon früher (S. 188 f.) 
wahrscheinlich gemacht haben. Bestätigt wird dieser aber dadurch, 
dass offenbar der folgende Monat Juli — wohl zu beachten auch der 
dritte und letzte mit 31 Tagen in der ersten aufstrebenden Hälfte 
des alten Jahrs — ebenso Anspicationsmonat für den dritten Stamm 
der Luceres — natürlich nur nach dem M.iass seiner Rechte — war, 
wie der Mai für die Quirlten, der März für die Römer; denn darauf 
liin weist das erste Fest dieses Monats, die doppelten Luearia am 
19 und 21 Juli, entsprechend in diesem Anfangsmonat der zweiten 
Hälfte des priesterlichen Jahrs den beiden CarmerUalia der Römer 
und Quinten zu Anfang der ersten Hälfte desselben (am 11 und 15 Jan.), 
welche durch freie Erzeugung, nicht durch capitis deminutio und 
luiiio von aussen her in den Staat gekommen waren und darin sich 
erhielten, und benannt vom lucus, dem schützenden Haine, dem auch 
die Luceres ihren Namen wie ihren Ursprung und ihr Recht im Staate 
zunächst verdanken (meine Verf. des Serv. Tüll. S. 32), und weiter- 
hin die sofort folgenden Neptunalia am 23 und Furrinalia am 25 Juli, 
jene zu Ehren des Gottes der Verhüllung und Verbergung vor dem 
Sonnenbrände durch die regenspendenden Wolken (nubes vscpiXai) und 
frisch erhaltenen Haine (nachgeahmt in den umbrae frondeae seines 
Cultus Fest. ep. p. 377), diese zur Abwehr der aus Vejovis dunkeim 
Reiche (furvum) stammenden Rachegeister, welchen dieser Stamm 
nach seiner Abkunft von flüchtigen aufgenommenen Ausländem vor- 

**) Phvsikotheologisch ist sie dadurch begründet, dass nächst der Erde 
und Stadt (im Februar) und den vegetabilischen und animalischen 
Kräften auf dem Lande (im April Anm. 84), welche der allgemeine 
Lebensspender Jupiter (durch die Sonne) löst, belebt und gereinigt 
zu sich erhebt, auch noch das elementare Licht und Feuer, gleichsam 
eine unmittelbar von ihm entlehnte Kraft oder Substanz, tbeiis an 
dem an sich dunkeln Monde theils auf der Erde in dem heilsam ge- 
pflegten Feuer des (Staats- und Privat-) Heerdes und Hauses (der 
Feuerstelle) das menschliche Dasein im Staat beding, indem es zum 
Sehen, zur Wärme, zur Bereitung der Speise für den Menschen ver- 
wandt werden muss. Erst in diesem Monat, der selbst auch unmittel- 
bar a Imt /wuiu heisst, gelang aber diese unmittelbar von ihm ent- 
lehnte Kraft — in Haus und Heerd, in der ihn pflegenden mater /amilias 
(Vestalin) und in dem Feuer des Heerdes selbst — zu ihrer Reinigung, 
weil die vom Winter her geschwächte Sonne selbst jetzt in ihren 
höchsten Stand und damit in den Vormonat (Jnni) des Monats ihrer 
höchsten, anf Erden dann schon wieder lästigen Kraft (Juli) eintritt, 
in welchem Vormonat daher auch das von ihr entlehnte und ebenfalls 
vom Winter her in Schmutz und Unreinigkeit versunkene Hausfeiier 
sich zu ebenbürtiger Reinheit erneuern muss. 
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nehmlich ausgesetzt war’*). Auch ist es fllr ihn charakteristisch, 
dass er — olme eigenes königliches Haupt und eigene Volksver- 
sammlung — keine Tubilustrien und keinen darauf folgenden Tag 
Q. R. C. F hat. 

In dem Vormonat Juni ist nun auch wieder ne/as die Zeit erst 
von den Nonen, dem 5, aber auch schon von da ab, obgleich die 
Oeffnung des Penns der Vesta (Repräsentanten des von der Hausfrau 
am Heerde mit Feuer zuzubereitenden Erndtesegens) zwecks der Rei- 
nigung erst später erfolgte. Es umfasst aber sicher die ganze Zeit 
bis zu den Mus am 13, diese selbst (nach dem bestimmten Zeugniss 
des Cal. Venus, und dem wahrscheinlichen des Maff.)^^ einscbliess- 

•’) Ueber die Ableitung von Neptwnu, ur^rllnglich des Gottes der oberen 
himmlischen Wasser, vgl. Iguv. Taf. S. 253; über die Verwandtschaft 
der Furrina mit für und furrum Preller Rüm. Myth. S. 458. Auf den 
Zusammenhang mit den Luceret bringt erst die richtige Ableitung des 
Worts lu(i)-cu> (nicht verwandt mit loucere aus diou-ctre) von luere 
bei Schwegler Röm. Gesch. I. S. 4G8, der nur nicht die richtige An- 
wendung davon macht. Ursprünglich hiess so wohl nur der Berge- 
oder Auslöscort der Räuber, da sie ihren Raub nur für ein Lösegeld 
(lu-crum) berausgaben, daher noch spät die Diebe die Lar-ema 
(lav-ere = luere) in ihrem dunkeln Hain verehrten (Fest ep. v. Laver- 
nioncs p. 117); dann aber auch der Bergeort, in den irgend welche 
Verbrecher flüchteten oder von den Priestern gebracht wurden, um 
ihr Haupt durch eine Sühne zu lösen (Fest. ep. v. Capitalis lucus p. 50. 
Hüller ad Fest. v. Reo absolute p. 404), insbesondere aber der be- 
kannte Ort 'm(er duoe lucot ’ der beiden herrschenden Stämme auf dem 
Capitol oder eigentlich in der gemeinsamen Mitte zwischen diesem und 
der Tarpejischen Spitze. Diese Haine selbst waren wahrscheinlich die 
luei capitalee, in denen Römer und Quiriten im Fall eines unvorsätzlichen 
paricidiutn vor der Blutrache der Agnaten durch ariet mbieelue und SUline 
an den mit seinen rächenden Pfeilen davorstohenden Vejovis (Preller 
Röm. Mvtb. S. 236) Schutz fanden, wenn sie ihn selbst mit einem Opfer 
(einer Ziege) sühnten. Der dazwischen liegende Ort, mit dem ohne 
Zweifel demselben Gott geweihten Heiligthum (Liv. 2, 1. Dio^s. 2, 15. 
Gell. 5, 12, 2) und oft auch lucus genannt, war aber für Zuflucht su- 
chende Ausländer eröffnet, welche der älteste Römische Staat von 
solchen Völkern, mit denen er kein BUndniss hatte, nach dem itu gentium 
aufnehmen konnte (L. 5. § 2. D. de captiv. 49, 15) und gern aufnahm, 
aber doch nur, wenn sie ihm eine fortlaufende Sühne (vor Allem wohl 
die schon gedachte Ziege) gaben, falls sie wider das Recht gefrevelt 
hatten, damit er ihre Häupter und sich selbst wegen seines gewährten 
Schutzes lösen könnte, weshalb dieses in dem Bergeort gegebene und 
vom Staat daraus erhobene Geld (ursprünglich Vieh) für Opfer an den 
Vejovis und wahrscheinlich auch für die jährlich wiederkehrend zu 
feiernden fröhlichen Luearia selbst lucar oder ptemda luearis hiess. (Fest, 
p. 119. 253. Pliit. qii. Rom. 85.) Die diesem beständigen Löseopfer 
ihre Existenz im Staat verdankenden Bürger biessen dann ursprUng- 
iich auch Luceret a luco wie die Ramnet a Rom(ul)o, die Tilies a T. Tatio. 
Die Luearia selbst wurden im Hain der Lacema an der t>io Salaria ge- 
feiert (Fest ep. p. 119. Schob Cmcq. ad Horat. ep. 1, 16, 60) und an 
zwei Tagen, weil die Luceres theils den Römern theils den Quiriten 
ihren Schutz verdankten, weshalb ihr Stamm auch den Janus und 
Quirinus zusammen verehrte. 

*") Mommseu hätte sich nicht dadurch, dass sonst kein Beispiel von nefasten 
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lieh, während der 14 unsicher ist und nur, weil die Schliessung erst 
am 15, dem Tage Q. S. D. F, erfolgte, von Manchen auch noch 
für nefastus gehalten worden zu sein scheint“'). Darunter sind die 
Vestalia für Haus mul Heerd am 9 , die Malraüa zu Ehren der Mater 
matula für die Hausfrauen, die sich dann mit einem selbst gebacke- 
nen libum sühnen, am 11, und die Idus, wohl für das göttliche Feuer 
am Heerde selbst, wieder uralte Hauptbusstage, welchen also ins- 
gesamint 4 zusammenhängende blosse nefasti (eine halbe Woche) und 
dann den letzten beiden dieser Ferien noch je Ein dies nefastus vor- 
aufgingen, wonach die ganze Zahl sicher 9 beträgt. 

Vergleicht man nun die drei Bnssvormonate Februar, April, Juni 
mit einander, so entdeckt man leicht das Gesetz, dass deren Lnstrations- 
feiern in regelmässig absteigender Progression mit vermindertem tempus 
nefastum eingeleitet wurden, indem es im Februar anderthalb Wochen, im 
April eine Woche, im Juni eine halbe Woche betrug (3, 2, 1). Das ist aber 
bemerkenswerther Weise dieselbe Abstufung in der Geltung der drei 
Stämme, der Kammes, Tities und Luceres, welche auch in Numa's 
Gesetz Uber die spolia prima, secunda und tertia (Fest. v. Opima p. 189) 
hervortritt, wonach, wenn (statt des Königs) ein Manipularsoldat sie 
dem feindlichen Heerführer genommen, derKamnensis 300, der Titiensis 
200, der Lucereusis 100 Asse als öffentliche Belohnung erhalten sollte 
(nach meiner Deutung im Serv. Tüll. S. 356 ff.) und dienen nun also 
wohl beide Auffassungen einander gegenseitig zur Bestätigung. 

Idus vorkommt, verleiten lassen sollen, dieses Zeugniss, gegen welches 
das Tute., worin überhaupt keine Nota des Tages hinzugefUgt ist, nicht 
in Betracht kommt, zu verwerfen. Zur Bestätigung der Auffassung, 
dass auch der dem Menschen mit seinem entlehnten Licht dienende Mond 
in diese Sühne eingefasst war und Juno (der Mond) daher auch an den 
Idus in diesem Monat nicht in die sonstige volle Lichteinheit mit Jupiter 
einging, welche sonst die Idus zu einem Festtag machte, dient zweierlei: 
erstens die nur daraus erklärliche Nachricht bei Ovid. F. 6, 219. ..234, 
dass die Flaminica Dialis (die Juno, wie der Flamen Dialis Jupiter 
repräsentierend) während dieser ganzen Lustrationszeit bis nach den 
Idus in bUssendem Zustande bleiben musste und ihrem Gemahl nicht 
beiwohnen durfte, weshalb man auch die Eingebung von Ehen bis patt 
Idiu mied und Ovid diese Idus tacrae nennt, welches Wort hier nur 
malae stgmficalionu sein kann. Zweitens, dass der Mond in diesem Monat 
und namentlich auch an den Iden in der That in einem ähnlich sUhnc- 
bedUrftigen Zustand erschien, wie das Ileerdfener. Denn theils ist sein 
Licht beim Berannahen des längsten Tages überhaupt am meisten vou 
der Sonne gedrückt und geschwächt, wie umgekehrt im Winter am 
stärksten, theils geht er in der Zeit der Sonnenwende ebenso am lang- 
samsten, wie in der der Winterwende am schnellsten, und erreicht 
(nachgeahmt) am 13 Juni nicht sein volles, an den Nonou nicht sein 
halbes Licht, weshalb auch passend die Zeit schon von den Nonen an 
nefast war. Lyd. de mens. 3, 7. 

•*) Am 14 hat F Ttue., N Fcni«. Mqjf. Da er der Vortag des Q. S. D. F 
ist, BO scheint die Analogie der Tage Q. R. C. F gegen das «</a» zu 
sprechen, da deren Vortage auch kein solches haben. Ebenso Ovid. 
F. 6, 223, obgleich man nach v. 234 bis nach dem Tage §. S. D. F 
mit Heirathen zu warten pflegte, was wohl die andre Auffassung erklärt. 
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Endlich muss als ein znsammenhängendes längeres temput ne- 
/(fttum auch noch angesehen werden das ne/as vom 1 ... 9 Juli ; denn 
von den den Zusammenhang störenden beiden Tagen mit N*, dem 4 
nnd 5, ist der erste ein kaiserlicher Feiertag; vom letzteren, den 
Poplifugia, ist deren zwar auch späterer Ursprang aber doch auch 
schon aus der Zeit des Wiedererstehens der Stadt von der Eroberung 
durch die Gallier, schon oben (S. 164) bemerkt worden. Sicherlich 
ist nun dieses nefa* nicht durch die auf den 7 Juli fallenden Nonae 
Caprotinae bewirkt worden; denn obgleich alt, war dieses in den 
Kalendarien nicht einmal angemerkte Fest doch nur ein locales, ur- 
sprünglich such nicht Römisches, sondern als Latinisches (in Laliö 
Varr. 6, 18) und auch als Römisches nur auf die niederen Stände 
beschränktes (Preller Röm. Myth. S. 255), welches nach der Tra- 
dition (Macrob. 1, 11, 36 — 40. Plut. Cam. 33) einer Episode des- 
selben grossen Ereignisses, welches die Poplifugia feierten nnd wo- 
durch Camillus auch hinsichtlich des Raubes der Sabinerinnen den 
Ruhm des Romulus verschwinden machte (Plut. Rom. 29), seinen 
Ursprung verdankte, so dass es nur als eine gleichzeitig entstandene 
Römisch-Latinische Nachfeier der Juno Caprotina zu jenem Jnpiters- 
feste betrachtet werden kann. Dagegen glaube ich, dass die 4 dies 
ne/asti vor und die ebenso vielen nach den Poplifugia allerdings zu- 
gleich mit diesen vom Römischen Staat eingeführt worden sind nnd 
dass man mit ihnen die acht Monate, während welcher die Stadt 
durch die Gallische Occupation wenigstens nach Einer Nachricht 
(Serv. ad Aen. 8, 652) verunreinigt gewesen war, hat bezeichnen 
wollen. Zwar läge dann in ihnen schon eine gewisse Abweichung 
von der ursprünglichen Bedeutung der dies nefasti — der Erstreckung 
des Begriffs der Unreinigkeit von der eigenen Verschuldung des Volks 
auf eine von aussen her kommende Befleckung, bei der die Schuld 
des wider die Gallier verletzten ius gentium doch nur im fernen Hin- 
tergründe liegen konnte. Aber ebenso abweichend fällt auch das Fest 
der Poplifugia — das einzige unter allen — in die Zeit zwischen 
Kalenden nnd Nonen. Beide Abweichungen stimmen gut zu dem 
spätem Ursprünge und namentlich macht die erstere Begriffsmodifl- 
cation einen angemessenen Uebergang dazu, dass man in der Kaiser- 
zeit selbst die Geburtstage verhasster Personen für dies nefasti er- 
klärte, um damit auszudrUcken, dass sic zur Schande des Volks ge- 
boren worden wären (Antonius Dio 51, 19. die ältere Agrippina Suet. 
Tib. 53. Vgl. Tacit. A. 6, 25.). Auch harmoniert sie damit, dass nach 
ihr auf die Festfeier noch wieder dies nefasti folgen konnten, was 
deren ursprünglichem Begriff ebenso sehr widerspricht, wie diese ganze 
Einrichtung der neuen Festfeier umgekehrt ein treffendes zeitliches 
Abbild des local mitten im Greuel der Gallischen Verwüstung unver- 
sehrt gebliebenen Capitols gewährte und sich trefflich für ein Resti- 
tutionsursprnngsfest eignete, mit dem die Stadt rctro- nnd prospectiv 
gesühnt, ihre neue Laufbahn antreten wollte. Nur die Zeitdauer 
dieses neuen tempus nefastum — eine Woche oder eigentlich zwei 
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Halbwochen — entsprach auch der schon im älteren ius sacrum und 
dem Mondjahrkalender selbst dafür beliebten Quaternionenzahl*''). 
Dagegen machte das blosse Unglück des dies Alliensis (18 Juli), wie 
des früheren an der Cremera, ebenso wenig dies ne/asli”^), wie die 
8. g. dies atri oder postriduani solche waren, für welche nur ein Decret 
der Pontifices bestimmte, dass an ihnen weder Opfer, noch Comitien 
oder Schlachten angesetzt werden sollten**). 

Wir kommen auf die vereinzelten dies nefasti. 

Hinsichtlich dieser beruhte es wieder auf dem ursprünglichen 
Begrifie, dass, so wie gewisse Feste — wie wir sahen, acht an der 
Zahl (S. 198) — durch Opfer am Tage vorher eingeleitet wurden, 
die diesen Vortagen den Charakter des ne/as itriercisum verliehen, 
anderen einzelne Vortage als volle nefasti voransgingen. Solcher ent- 
hält der Kalender ausser den schon bei den drei Hauptsühnen in 
den Monaten grader Zahl erwähnten, dem 14 Februar vor den Lu- 
perealien edie« febrmtus), dem 14 April vor den Fordicidien, dem 
20 April vor den Palilien, dem 22 April vor den städtischen Vinalien, 
dem 10 Juni vor den Matralien und dem 12 Juni vor den Id. luniae, 
— zusammen sechs — ursprünglich noch drei, den 22 März vor den 
Römischen Tubilnstricn, den 22 Mai vor den Quiritischen Tubilustrien 
und den 24 Juli vor den (Lucerensischen) Furrinalien, überhaupt also 
neun oder mit Abrechnung des Idusvortags, der ebenso exceptionell 
und darum isoliert aufzufassen ist, wie die Idus nefastae selbst, acht. 
Wahrend die ursprünglichen ganzen Reihen von dies nefasti auf die 
allgemeine Verunreinigung des Volks nach seinen drei Hauptstämmen 
und seiner allmählichen Entwickelung im Jahr Bezug hatten, wobei 
die vorangegangenen Sühnen den folgenden zu Gute kamen und deren 

•*) Die einzige mir bekannte Stelle ans dem Alterthum, wo eine Thoilung 
in Halbwochen erwähnt wird, ist Non. v. Nundinae p. 214. Jdem (Varro 
reruffl humanar. lib. XX.: Deetnuriri fuum /uiMcnt arhitrati, rthot (L. bmot) 
nundittum dieitum habuütt. Leider ist nur ihre sacrale ^Ziehung über- 
haupt, nicht auch das Nähere klar. 

**) Das Gegentheil behauptet zwar Mommsen (Chron. S. 238), aber gegen 
die Kalendarien, denen die übrigen Quellen (Cic. ad Attic. 9, 5, 2. Liv. 
6, 1. Fest V. ßeli^osus p. 278. Varr. 6, 32) zur Bestätig^ing dienen, 
indem sie diesen Tag mit diesem Namen nur ais rebgiotut neben den 
dies ngfatti auffUhren. Wenn aber ein Schriftsteiier wie Victor de vir. 
ill. 14, 23. die Schlachttage an der Cremera und an der Allia zu den 
zählt, so bestätigt er nur die Wahrheit der Bemerkung des Ver- 
rius Flaccus (Gell. 5, 17.) von den potiriduatu oder atri diet, zu denen 
jene meistens gerechnet wurden: 'quot ndgus imperile nefculoi dicil! Vgl. 
Non. p. 73. Atri diet dicuntar, quot nunc ntfatlot net potterot tocant. Wider 
andre neuere Schriftsteller, die Aehnliches behauptet, vgl. Hartmann 
S. 133. 

**) Wir werden darauf später zurUckkommen. Der Umstand übrigens: 
dass der Beschluss über den diet AUkmit, über die diet pottriduani una 
über die mit den Popttfugia zugleich eingeführten 8 diet ntfatti durch 
dieselben Begebenheiten veranlasst und auch ziemlich gleichzeitig ge- 
fasst wurde, scheint frühzeitig zu der eben gerügten Vermengung bei- 
getragen zu haben. 

Huflchke, Dm alte RömUche Jahr und seine Tage. II. 
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vorgllngiges tempu» nefastum mehr und mehr verkürzten, dienten jene 
einzelnen Vortage — sowohl die inlercm als die ne/asti — offenbar 
nur zur Hebung der Wichtigkeit der Tags darauf folgenden Einzel- 
feier und zwar wieder mit einem Unterschiede in der Vorbereitung 
auf dieselben durch völliges nefas oder durch ne/a» irttereisum, den 
wir wenigstens im Allgemeinen auch noch wohl verstehen können, 
nachdem die EigenthUmlichkeit des nefas inlercisum schon früher er- 
klärt worden ist (8. 201). Offenbar trat nehmlich diese letztere Art 
der Vorbereitung ein, wenn der folgende Tag als ein in sich durch- 
aus lichter und reiner Feiertag begangen werden sollte, für den man 
deshalb eine subjective Entsühnung der Feiernden schon auf den Vor- 
tag legte, um den Haupttag selbst völlig rein feiern und auch bereits 
vom Abend vorher an als dies ferialus einleiten zu können. Es findet 
sich daher unter diesen acht Opfertagen keiner, der nicht selbst als 
Festtag iV* wäre und nach der von ihnen gegebenen Deutung waren 
sie auch sämmtlich eiuer iu sich selbst reinen und keiner Sühne be- 
dürftigen Lebensentwickelung oder Lebenserhaltung geweihte Feste: 
ersterer in der aufsteigenden Hälfte des Jahres die beiden Carmen- 
talien, die Quirinalieu, die beiden Equirrien; letzterer in der abstei- 
genden die Volcanalien und die Idus des Octobers und Decembers 
wegen des Gedeihens der eingestrenten und dann dem Winter über- 
gebenen Saat. Dagegen haben die durch einen Vortag mit N ein- 
geleiteten Opfertage einen strengeren, ernsteren Charakter, wie ihn 
die vorwiegende Natur einer auch objectiven Sühnefeier mit sich 
brachte, und sie sind theils Bestandtheile der Hauptsühnen des fol- 
genden Tags (wovon einige selbst auch an dies ne/asti) in den drei 
Vormonaten gerader Zahl, theils solche, deren Namen schon ihre 
Bestimmung zu SUhnetagen ausspricht, wie der dies fehrualus, die 
Tubilustrien und die Furrinalien (S. 221). 

Wie aber jene ursprünglichen längeren Reihen von dies ne/asti 
einen späteren Nachtrag mit Einführung der Popli/ugia erhielten, so 
auch diese einzelnen dies ne/asti. Denn dafür muss man ohne Zweifel 
den in den Cal. Maff. Sab. und Amit. mit N bezeichneten 12 Sept. 
halten, den Vortag der Idus, an welchen, wie schon früher erwähnt 
wurde (S. 70 f.), im ersten Jahr der Republik der Tempel des Capito- 
linischen Jupiter geweiht (Plut. Poplic. 14) und in dessen Tempcl- 
ordnung, mit der die Weihe geschah, zugleich vorgesehen wurde, 
dass von da ab alljährlich an demselben Tage, an welchem dem 
Capitolinischen Jupiter und der Juno Stier und Kuh geopfert wurden, 

— als 'piaculwn wegen aller Schuld und Noth des alten Amtsjahres — 
von dem jedesmaligen — alsdann antretenden — höchsten Magistrat 
an der Minervaseite des Tempels ein Nagel eingeschlagen worden 
sollte (Liv. 7, 3), ohne Zweifel mit dem Zusatz, dass der Tag vorher 

— um den folgenden Sühnetag damit wirksamer zu machen — ne- 
/astus sein, wie auch wahrscheinlich mit dem andern, der ebenfalls 
nur aus den Kalendarien (ad Sept. 13) hervorgeht, dass für die Iden 
an demselben Vortage ein epulum zwar für alle drei Götter, vor- 
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nehmlich aber fllr oder bei Minerva, da Jupiter und Juno das Stier- 
opfer erhielten, dann angesagt werden solite, an welches sich dann 
die Rdmiscben Spiele anschlossen (Jovi epul. Sab. Jov, in (dictum 
eptdum) Voll. Epulum Minervae im Sept. Rust. Vgl. Fest. ep. v. 
Epolunos. p. 78. Valer. Max. 2, 1, 2. Arnob. 7, 32)**). Der Tag 
scheint nach dem Cal. Val., welches ihn mit i\P bezeichnet, noch 
unter Augustns kaiserlicher Festtag geworden, dieser aber später, da 
ihm Cal. Anl. ein C giebt, wieder aufgehoben worden zu sein. NatUr 
lieh erwachte mit Abschaffung der Aenderung doch das ursprüngliche 
Recht nicht wieder. 

Von andrer Art sind vier einzelne dies nefasti, die in einzelnen 
im Kalender benannten Buss- und SUhntagen bestehen, die drei Le- 
muria am 9, 11 und 13 Mai und das Regi/ugium am 24 Febr., jene 
ohne Zweifel uralt (Ovid. F. 5, 421 seq.), dieses erst nach Vertrei- 
bung der Könige eingesetzt. Man verkennt die ersteren, wenn man 
sie mit Preller S. 499 und Andern für ein ursprünglich den Feralien 
im Winter gleichstehendes Todtenfest hält. Ein solches wäre im Mai, 
einem Monat ungerader Zahl und mit 31 Tagen und vor den Idus 
unmöglich. Auch waren die Feralien ein Fest aller Seelen (oben 
S. 186) und bestanden, wie auch ihr Name bezeugte, in einem diesen 
auf die Gräber gebrachtea Speisopfer (epulae in/eriae Varr. 6, 13.), 
um sie möglichst erstarken zu machen. Die Bedeutung der kmures 
= umbrae vaganies hominum ante diem mortis mortuorwm (Porphyr, 
ad Horat. ep. 2, 2, 208. vgl. Liv. 3, 58.), vor Allem also der im 
Kriege Umgekommenen, auf die auch die spätere Stiftung des Tem- 
pels und Dienstes des Mars Ultor am 12 Mai (Preller S. 325) hiii- 
weist, der später allein noch übrig gebliebene Gebrauch bei diesen 
nächtlichen Popularlnstrationen, während welcher allerdings auch die 
Tempel der oberen Götter geschlossen waren, dass der Hausvater 
sich und die Seinigen in seinem Hause vor den Rache fordernden 
Geistern der vor ihrer Zeit ums Leben gekommenen Vorfahren durch 
Waschungen und das Opfer schwarzer Bohnen Ruhe verschaffte (l’lin, 
18, 12, 30. Fest. ep. p. 87. Non. p. 135, 16. Lyd. 4, 29.), und die 
Zurückführung derselben auf den Mord des Remus'"’) zeigen, dass 

*•) Meist auf Grund irrig referierter Lesart der Kalendarien (nur an dem 
analogen 13 November fUr die plebejischen Spiele hat Cal. Aul. 
selbst irrig epulum nuiieitur) setzt Marquardt Köm. Alt. IV. S. 293. die 
indietio auf den 13, das' epulum selbst auf den 14 Sept., während es 
doch einlenchtet, dass nur das letztere als religiöser Act an einem 
Tage angemerkt werden konnte. Das Kiohtige haben Preller Köm. 
Myth. S. 195 ff. Mommsen I. L. A. p. 401. 406. ad Sept. 13. Nov. 13. 
Der letztere bemerkt auch mit Recht, dass eigentlich nur das Epulum 
im November Iwit epulum heisse. Man muss dieses aber damit in Ver- 
bindung bringen, dass das Opfer, welches Jupiter und Juno im Sep- 
tember erhielt, ursprünglich eine höhere Ehrenbezeugung als das blosse 
Epulum war, auf welches freilich die spätere Zeit ein weit grösseres 
Gewicht legte. 

**) Diese war freilich nur etymologisch klügelnde Erfindung (Umur a ^uto). 
In den Mai fallend musste die Feier Quiritischen Ursprungs sein, so 
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dadurch eine Verschuldung gesühnt werden sollte und zwar die wegen 
der unterbliebenen so heilig gehaltenen Familienblutrache (vgl. Liv. 
3, 58), die sich ja ursprünglich vor Allem auf den auswärtigen Feind 
bezog. Indem diese Sühne so den zürnenden Laren galt, konnte man 
diese drei ernsten Busstagc ursprünglich als entsprechend den auch 
auf das Haus bezüglichen, aber den oberen Göttern gewidmeten und 
auch nefasten Vestalia, Matralia und Idus an denselben Tagen des 
Juni betrachten. Ihre Stellung in den Mai, den Auspicationsmonat 
der Quiriten, erklärt sich aber daraus, dass diesem Volkstheil, dem 
auch die Uebertragung seines Quirinusdienstes auf den abgeschiedenen 
Komnlus zngeschrieben wird, und dessen Agonalien in diesem Monat 
(am 21) dem Vejovis als dem göttlichen Haupte der abgeschiedenen 
Heroen, insbesondere des T. Tatius, gelten, überhaupt die secundäre 
Verehrung der Laren und Heroen vornehmlich angehörte, wie schon 
der spätere populäre Cult der Lararien am 1 Mai ergiebt (Preller 
S. 490), welche — für die de-naii — dem Kamnischen der Matronalien 
für die nascituri am 1 März (S. 37) gegenübersteht. Insbesondere lei- 
teten aber die Lemurien — deren Dreizabl ein neues Beweisthum fllr 
die innere Dreitheiligkeit der Quinten oder Tities ist (meine Verf. des 
Serv. Tüll. S. 692) — das hohe Pest der Quiritfschen Argeer an den 
Idus (15 Mai) ein, an welchem mit Rücksicht auf den Gesammtstaat 
zu Ehren der auch wohl im Kriege gefallenen, aber dann zu allge- 
meinen Laren erhobenen Heroen der schon vnrrömischen Ansiedelung, 
an deren Gräbern und Capellen Umzug gehalten und endlich ursprüng- 
lich wirkliche Menschenopfer (anfangs gewiss ans gefangenen Feinden), 
später nur bildliche dargebracht wurden (Preller 8. 515)*^^). Passend 
reihte man nun später den Lemurien die Sühne des ungerächt um 
Thron und väterliches Grab gebrachten Tarquinius als ähnlichen 
die» nefaslus an. 

Wiederum scheinen zu diesen Tagen vier andere ein Gegenstück 
wegen ähnlicher Verschuldung gegen die rächenden Götter, hier aber 
die obem, zu bilden, der 1 October und der 1 ... 3 December. Der 
erste ist nach dem Cal. Ost. der Tag des tigillum »ororiuin (Schwegler 
Röm. Gesch. I. S. 571. 594.) und damit der öffentlichen später der 

gut wie das ebenfalls populäre Fest der Lararien am 1 Mai. Dem 
Sabinischen Princip, weiches das grössere Gewicht aut den Hausstand 
legt gegen Stadt und Staat, entsprachen eben solche populäre Sühnen. 
Etymologisch hängt das Wort eher mit 8cifia, dttiuiUog zusammen, da 
auch die Alten (Ue Lemuren als terrifieationei und metuendi auffassen. 
Non. p. 135. Porphyr, ad Horat. 1. c. 

•'l Zu der Argeerfeier am 16 und 17 März (Ovid. F. 3, 791 seq.) scheint 
sich diese Maifeier so verhalten zu haben, dass die erstere die Argeer 
als ehrenvoll im Kriege Gebliebene (also ihre Manen) trauernd (Gell. 
10, 15, 30) mit einer Art von n\feriae bedachte, was allein an einem 
Tage gerader Zahl zulässig war und für die Martialischen Ramnes sich 
schickte, worauf am folgenden Tage sich eine Feier ihrer Erhebung 
zu Lareu an die damit verwandten Liberalien angeschlossen haben 
wird, wogegen sie im Mai als divi und wirkliche Schutzgötter des Staats 
mit den oben gedachten Opfern verehrt wurden. 
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yens Horatia Übertragenen Sttbne des Volks dafUr, dass der eigent- 
lich des Todes schuldige Horatins durch das Mittel der Provocation 
an das Volk freigekoramen war (Liv. 1, 26. Dionys. 3, 22. Rubino 
Unters. Uber Köm. Verf. 8. 492). Für die drei Decembertage, bei 
denen uns aller Anhalt Uber den Grund ihres nefas zu fehlen scheint, 
ist doch vor Allem deren Lage im Anfänge dieses Monats und vor 
dessen erstem Feste, den Agonalien (am 11), wichtig. Denn von 
diesem werden wir später sehen, dass es dem Vejovis galt, dem 
rächenden Jupiter Re.x, der Uber der Gerechtigkeit wider Uebelthäter 
wacht und wegen dthin einschlagcnder Verfehlungen versöhnt werden 
muss. Wenn nun zwischen diesen drei Tagen und den Agonalien 
ausser den gewöhnlichen dies fasli lauter Comitialtagc liegen und der 
December, wie die Beispiele bei Macrob. 1, 10, 5. vom 16 Dec. 639 und 
bei Plut. Cic. 9. Dio 36, 27. vom 26 oder 27 Dec. 688 zeigen, jeden- 
falls auch zu Criminalgerichten benutzt wurde, so erscheint es von 
vornherein wahrscheinlich, dass diese drei dies ne/asti ähnlich wie 
das sororium ligillum auf die Comitialjustiz des Volks Bezug haben. 
Demnach durften sie ihren Ursprung als ne/asti zunächst einer Busse 
verdanken, die dem Volke beständig dafür auferlegt wurde, dass 
dasselbe bald nach Vertreibung der Könige nach Entdeckung der 
Verschwörung, durch welche die Tarquinier ihre Rückkehr zu be- 
wirken suchten, sich bestimmen Hess, ungebührlicher Weise an der 
von dem allein dazu berechtigten höchsten Imperium, damals dem 
Consul, befohlenen Hinrichtung der Verschwörer durch vorherige 
Genehmigung dieses Beschlusses sich zu betheiligen (vgl. Rubino a. 
a. 0. S. 476), indem Dionys. 6, 57. erzählt, dass deshalb auf An- 
ordnung des Senats Lustral- und darauf Dankopfer und Spiele ge- 
feiert und dafür 'drei heilige Tage’ bestimmt worden seien, die er 
allerdings selbst nicht näher angiebt, die wir aber auch ausser hier 
im Kalender nicht finden. Wahrscheinlich bildete nun diese Sühne 
die sacrale Grundlage für alle ähnliche Crimiualjustiz, die mittelst 
Bestellung eines quaesilor durch eine lex centuriata geUbt wurde. Da 
jedoch diese Feier aus Busse und Dank gemischt und von der erstem 
anscheinend nicht alle drei Tage eingenommen waren, so scheinen 
doch noch andre Gründe hinzugetreten zu sein, die nur wegen einer 
verwandten Veranlassung dieser ganzen Zeit den Charakter als lempus 
ne/aslum znzogen. Wir haben nun Uber die drei Decembertage selbst 
anderweitig nur die eine brauchbare Notiz in dem Cal. Amil.; Nepluno 
Pietati ad circ(um) Flamin(xum). Denn wenn J. Lydns zu demselben 
Tage sagt (de mensib. fr. Cascol. p. 117): man habe da den Neptun, 
die Venus und 'Amphitrite’ (d. h. wohl die Salacia Preller Röm. 
Myth. S. 503) angernfen, die Obrigkeiten auch den Saturn wegen 
des bevorstehenden Winters und ähnlich auch die Fortuna respiciens, 
die Pudicitia und Amor, so fUgt er allem Anschein nach noch andere 
nur nach späteren Religionsbegriffen meist auch wohl nur fUr Theile 
des Volks eingefUhrte und auf diesen Tag gelegte Opfer und heilige 
Gebräuche hinzu, welche keine Bedeutung fUr die Kalenderbezeichnung 
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des Tages hatten, -nie z. B. das Opfer der Matronen an die Fortuna 
ans der von Dionys. 8, 55. 56. erzählten Veranlassung. Was mich 
aber bewegt, diese drei dies nefasU auch nach jener Notiz hierher 
zu ziehen, ist die Erwägung, dass, wenn in dem einen Falle der 
Provocation des Horatins die Volksjustiz, welche einen Schuldigen 
dnrchschlUpfen Hess, neben diesem selbst einer Sttbne bedurfte, die 
spätere allgemeine Einführung der Volksgerichte im Anfänge der 
Republik, durch welche in ihrer Verbindung mit der zugelassenen 
Stellung von Bürgen das Durchschlüpfenlassen zur Regel wurde, sa- 
cral nicht zulässig gewesen sein kann, ohne zugleich eine stehende 
Sühne für diese den Göttern missfällige Volksmilde'’'') zu stiften, was 
denn auch dadurch bestätigt zu werden scheint, dass Cicero de rep. 
2, 31. seine ältesten Nachrichten über die proeocoKo aus den pon/j^cii 
libri schöpfte. Dazu kommt, dass wir als Function des alten Nep- 
tunns schon die Verhüllung und Schirmung der von der Rache ver- 
folgten Exulanten kennen gelernt haben, und hinsichtlich der Pietas 
das mannigfach gewendete eigentlich Griechische Geschichtchen von 
der Pietät einer Frauensperson, welche durch das Säugen ihres ver- 
urtheilten Vaters (oder Mutter) im Gefängniss dessen Freisprechung 
oder Freilassung herbeigeführt habe und dadurch Ursache geworden 
sei, der Pietas einen Tempel zu bauen'*"). Es liegt wenigstens nahe, 
dieses nur für eine spätere Ausschmückung davon zu halten, dass 
der Cult der ersten Decembertage mit der Befreiung formell Ver- 
urtheilter durch die Pietas in Verbindung gestanden habe. 

Ausser den bisher genannten enthalten die Kalendarien zweifel- 
los"’'*) nur noch zwei dies nefasti, den 1 Juni und den 15 September, 
wovon aber der letztere unsicher ist, da zwar Cal. Maff. Sab. und Amit. 

’") Auch wieder neben der Sühne des danach absolvierten Verbrechers 
selbst, Uber welche die geistreiche und in der Hauptsache gewiss rich- 
tige Restitution der betreffenden Stelle des Festus (p. 289) von Müller 
p. 404 zu vergleichen ist; Reo abtolulo poit eonutia perfecta tum-tie 
rerbenii ac cotnbuilii (? eher im;>Of tacer~doiet mo more aliit pi« 
peracti» propter religio-ntm luci, in guo saera fa-eiebant reo a ea- 
laloribut mgemeulato atgue deos obteeianti rinuni in caput ii\fun-debant 
tolemni cum pre-calione. 

”) Fest. V. Pietati p. 209. Valer. Max. 5, 4, 7. ext. I. 2, 5, 1. Liv. 40, 43. 
Plin. 7, 36, 36. Man bezog freilich die Geschichte irrig auf den spätem 
weit berühmteren Tempel der Pietas, den M. Acilins Glabrio auf dem 
GemUsemarkt errichtet hatte, was aber in kindlicher Pietät gegen 
seinen Vater geschah. 

’°°) Dass die Bezeichnung des 30 Januars, 19 März, 2 und 6 Ai^st und 
24 September in einigen Kalendarien mit X, während andre F oder N* 
haben, auf Irrthum beruht, hat Mommsen naehgewiesen. Am 6 October, 
C nach Cal. Maff. Ott. Amt., scheint das N des wenig genauen Antiat. 
auf einer Verwechselung der tUet nefatti mit den reUgioti zu bemhen. 
Es war der Tag der Schlacht bei Arausio 649 (Flut. Luc. 27). Kaum 
zweifelhaft ist der 7 Mai, F nach Cal. Feniti., JV nach Cal. Maff. Ein 
alter diet nefatitu war er nchmlich schwerlich, da sich dafür kein Grund 
nachweisen lässt, während er als Xonae nach der alten Regel fathu 
sein musste. 
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ihn mit N, aber Cal. Voll, und AiU. mit C bezeichnen. Da in ihrer 
Stellung — der erste ist Cal. , der zweite der wahrscheinliche Haupt- 
tag der grossen Römischen Spiele — sich kein Grund fOr ein nefa» 
entdecken lässt, so werden sie wohl erst der Kaiserzeit ihren Ur- 
sprung verdanken. Wahrscheinlich waren sie die sonst unbekannten 
Geburtstage, ersterer des Antonius, letzterer der älteren Agrippina'”*) 
(S. 193 Anm. 48); bei letzterem kann die Ungewissheit daher kommen, 
dass Calignla das zum Nachtheil der Agrippina von Tiberius Verordnete 
wieder auf hob (Dio 59, 3) , seine eigenen Acta aber bekanntlich auch 
wieder reseindiert wurden’®*). Wenn Mommsen (Chron. S. 225) ge- 
meint hat, auch die sämmtlichen dies pastriduani seien vor der Kaiser- 
zeit nefasli gewesen, so beruht das blos auf seiner Verwechselung 
der dies atri mit den ne/asti, die er später selbst erkannt zu haben 
scheint. Inwiefern aber die nunditme einmal ne/aslae gewesen seien, 
davon wird in dem Abschnitt von den nundinae gehandelt werden. 

Ueberhaupt haben sich nun sicher 57 (oder 58) vorkaiserliche 
dies nefasli ergeben; fUr HauptsUhnen 13 im Februar, 15 im April, 
9 — vielleicht auch 10 wegen des ungewissen 14 Juni — im Juni, 

8 im Juli. Ausserdem 4 einzelne Vortage vor Festen (ausser denen 
der HauptsUhnen) und 4 und 4 wegen besonderer Verschuldungen in 
Beziehung auf Verbrechen’®*). 

Von Interesse ist es, festzustellen, wie viele von diesen Tagen 
schon Ursprünglich d. h. im Kalender des Numa nefasli waren, weil 
sich erwarten lässt, dass der König bei der Anlage seines Kalenders 
auch deren Gesammtzahl mit den Festtagen in ein Verhältniss ge- 
setzt haben werde. Nach dem Obigen ergeben sich als schon von 
Numa herrUhrende nefasli die 13 im Februar, die 15 im April und 

9 (oder 10) im Juni; ferner 3 Vortage vor Festen in andern Monaten 
und die 3 Lemurien: macht zusammen 43 (oder 44). Davon waren 
aber im Kalender schon ursprünglich mit N bezeichnetc nur 37 (oder 
38), weil sechs, die CeriaUa im April, die di'ei Lemuria im Mai und 
die Matralia und Vesledia im Juni Namen trugen, welche das nefas 
von seihst mit sich brachten, und eine selbständige höhere, weil auch 
mit feriae verbundene und damit den freudigen Festen gleichstehende 
Würde hatten, während die Tage mit N nur andern höheren gleich- 
sam accessorisch dienten. Wahrscheinlich zählte aber Numa selbst 

*“') Nicht zu verwechseln mit der jüngeren, deren Geburtstag Nero auch 
£Ur einen dies nefasita erklärte, aber mit besonderem Recht, wovon im 
folgenden Abschnitt die Rede sein wird. 

'<*) Möglich, aber weit weniger wahrscheiniieh ist es, dass, wenn man den 
15 September für Antonius Geburtst^ nähme, die Differenz der Ka- 
lendarien aus dem Umstande zu erklären sei, dass Drusus, der Vater 
des Kaisers Claudius, mit dessen (mütterlichem) Grossvator Antonius 
denselben Geburtstag liatte und Claudius dessen Feier auch mit Rück- 
sicht auf Antonius dringend empfahl .Suet. Claud. 11. 

’®*) Mommsen zählt auch 57. Er rechnet aber nicht den kaiserlichen Ferien- 
tag 6 April und den 13 Juni als Idus und dagegen den 1 Juni und 
15 Sept., beides irrig. 
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im Juni nur 8 nefasH d. h. er rechnete die Id. Jun. als einen aach 
schon anderweit benannten und zugleich Ferien-Tag nicht mit; denn 
alsdann kommen 36 die» ne/asti heraus, genau dieselbe Zahl, welche 
wir im folgenden Abschnitt als die Gesammtzahl der ursprünglichen 
benannten eigentlichen Jahresfeste kennen lernen werden. Den zwei- 
felhaften 14 Juni haben wir von den nefasli schon oben aas inneren 
Gründen ausgeschlossen; zu diesen tritt hiermit noch ein neuer, weil 
sonst (ausser den Id. Jun.) 37 nefasli sein und das entsprechende 
ursprüngliche Verhältniss zwischen den nefasli und festi dies gestOrt 
werden würde. Wir werden ihn daher später mit dem ältesten Cal. 
Tusc. ohne Weiteres als F betrachten. 

Hinsichtlich der später hinzugekommenen dies nefasli ist es nicht 
unwichtig, dass, wenn wir deren Bedeutung und Entstehnngszeit rich- 
tig bestimmt haben, den Beschluss derselben die 8 um die PopUfugia 
machen, gleichwie diese auch der letzteingefllhrte Festtag vor der 
Kaiserzeit waren. Da nun jener Zeitpunkt der renata urb» nach dem 
Gallischen Unglück auch in der ganzen übrigen Verfassung den Wende- 
punkt von dem alten Komischen Staat zn dem spätem hin bildet, so 
dürfen wir wohl anuehmen, dass er diese Bedeutung auch für den 
Kalender hatte: in welchem nähern Sinne, werden wir bald sehen. 


IV. Die Tage IP. 

Hinsichtlich dieser Tage ist man längst darüber einverstanden, 
dass es die auch durch ein gewisses nefas charakterisierten gesetz- 
lichen feriae slalivae d. h. die kalendermässig an bestimmten Tagen 
wiederkehrenden eigentlichen Hanptfeste oder Ferien des ganzen Rö- 
mischen Volks sind. Denn dass auch diese Tage im Kalender be- 
zeichnet sind, sagt Macrob. 1, 16, 6. mit Ausdrücken, die auf eine 
eigentliche dem Namen des Festes beigeschriebene nnd die Ferien- 
natur des Tages anzeigende Nota hinznweisen scheinen. 

Feriarum aulem publiearum genera sunt quaUuor .... AtU enim 
slativae sunt .... Et sunt stativae universi populi communes cerlis et 
constituUs diebus ac mensibus et in faslis slatis observationibus anno- 
tatae, in quibus praecipue servantur Agonalia, Carmentalia, Luper- 
calia (die vier ersten Feste — im Januar und Februar). 

Jedenfalls haben sie eben die mit N beginnende vorgedachte oder 
eine ähnliche Nota in den Kalendarien wirklich. Auch sagt Macro- 
bius 1, 16, 13. weiterhin: 

Ilaec de festis et qui inde nascuntur (d. h. den verschiedenen Arten 
derselben mit saerißeia, epulae u. s. w.) qui etiam nefasli vo- 
canlur, 

und wenn die feriae conceplivae, wie die Compitalien, das nefas ver- 
möge Anzeige und Uebernahme mit sich brachten (Gell. 10, 24, 3), 
muss doch von den stativae, auf deren Recht jene den Tag nur einiger 
Maassen znrttckbringen sollten, um so mehr dasselbe gelten. 
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Dieses ne/as war aber seinem Inhalt oder seiner Beschaffenheit 
nach von dem der im vorigen Abschnitt behandelten ne/asli dies ganz 
verschieden. Man kann sagen, es lag schon in den /eriae oder /esti 
dies selbst, wenn man diese offenbar synonymen nnd dem Urspmnge 
nach zusammengehbrigen Änsdrllcke nnr richtig ableitet. Unrichtig 
sind die Ableitungen von iatiäv (Ger. Yossins), da iaita im Lat. 
Vesta seine correspondente Bildung hat, oder a saeris, eptilis /erendis 
(Polletus), da /er-re ein ursprüngliches r hatte, oder von /ari (Hart- 
mann S. 11) oder, wie neuerlich versucht worden ist, von der Wurzel 
/a- glänzen (Corssen), da es, von sprachlichen Bedenken abgesehen, 
auch sehr traurige /eriae gab, z. B. die wohl ältesten denicales (quia 
resident tum mortuis Cic. de leg. 2, 22) , die /eriae Vestae an den 
Vcstalien, einem dies ne/astus u. s. w. Die Sprache führt für beide 
Ausdrücke, da man ursprünglich /esiae sagte (Fest. v. R pro S. p. 264. 
ep. T. Ferias p. 86. Vel. Long. p. 2233. P.), auf die schon im Alter- 
thum, obgleich in falscher Anwendung (a /erieneUs vietimis Fest. ep. 
p. 85), angenommene Herkunft von /erire (ehemals im Stamme /es-i-, 
welches s sich bekanntlich auch später vor l erhält) in einer doppelten 
passivischen Perfeetform, der eigentlichen auf ß)-tus, wie in mani/es-tus, 
mit der Hand getroffen, ergriffen, con/estkn, /estim, /estino, alle diese 
nicht nacTi Andern von /endo, welches de-/ensus, in/ensus, o/-/ensus, 
di/-/ensus macht, sondern von der raschen Bewegung des /erire, und 
der mehr verbal - adjectivischen oder passiv zuständiiehen in i-rtts, 
verkürzt i-us. Dies /esti und /eriae sind demnach ursprünglich Treff- 
oder Stichtage — die im Fortlauf der gewöhnlichen dem Jagen 
nach Gewinn durch Arbeit und Kampf gewidmeten Zeit des Men- 
schen durch ein Wort oder Ereigniss “’*) von einer höheren Macht 
wie mit einem Spiess getroffenen, nnd zur Ruhe gebrachten Tage, 
damit sich der Mensch an ihnen zur Gottheit kehre und deren Frieden 
suche. Eben darauf deutet auch der Ausdruck legofnivta iiaigetoc, 
womit Dio 43, 44. den Ferientag bezeichnet, weil er durch jenes 
/erire auch ans der Zahl der fortlaufenden gemeinen Tage heraus- 
genommen wird, und in verwandter Auffassung der Ausdruck concipi 
z. B. in der Redensart quando (Compitalia) concepla /uerinl ne/as, 
von den Tagen und Feiern der /eriae conceptivae, d. h. derjenigen unter 
ihnen, welche nicht schon gesetzlich und stehend der gemeinen Ar- 
beitszeit entnommen waren, sondern erst dadurch zu Ferien wurden, 
dass eine Menge Gleichberechtigter einen (wohl in der Regel nach 
Augurium) bekannt gemachten Tag zu der bestimmten Feier erfasste 
und verwandte*®*) (daher auch susceptae /eriae Varr. 6, 26); ferner 

*“*) So sagt Macrob. 1, 16, 8., dass die Flaminica, wenn sie donnern hörte, 
feriata wurde, bis sie die Götter versöhnt hatte, und dass auch ehemals 
der, welcher die Salus, Semonia, Seja n. s. w. nannte, in dieselbe Lage 
kam. Aehnlich für das ganze Volk bei einem Steinregen oder Era- 
beben. Liv. 1, 31. GeU. 2, 28. 

*°‘) Erst später scheint man den Ausdruck auf die Ansagung, wie in con- 
ceptio vtrbenm, votorum bezogen zu haben, wie es z. B. Macrob. 1, 16, 6. 
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die Redensarten /mts teneri, populum /erüs alUgare (Macrob. 1, 16, 28. 
Oell, 2, 28, 2), worin nur hervortritt, dass eigentlich nicht die Zeit, 
sondern der in ihr lebende Mensch von dem Gebot, sich an einem 
Tage zur Gottheit zu kehren, getroffen wird. Endlich entspricht dieser 
Auffassung auch der schon ursprüngliche Brauch, diese Tage niemals 
wie die gewöhnlichen — auch beim Datieren nicht — mit Zahlen, 
die eben fortlaufen, sondern im Kalender selbst mit dem Namen 
der religiösen Pflicht, die ihn für sich in Beschlag genommen hat, 
zu bezeichnen. Gerade für den durch rastlose Arbeit und Kampf 
nach Gewinn und Machtvergrösserung trachtenden Römer, dem es als 
Maxime galt, ja kein Werk, welches man auch an Feiertagen ver- 
richten kann, einem Werkeltage zuzuschieben (Cat 2, 4. Flin. N. H. 
18, 6, 40) ist diese Auffassung charakteristisch. Die Differenziierung 
der beiden Synonyma scheint aber darin zu bestehen, dass /e»tus dies 
(nicht ohne Ursache Mascnlin) diesen Tag mehr nach dem bezeichnet, 
w:;s an ihm geschieht, also nach seiner positiven, activen und nach 
aussen gekehrten Seite im Verhültniss zu andern gemeinen Tagen 
(pro-/estO, vor denen er sich durch die an ihm veranstalteten Opfer, 
Mahle, Spiele u. dgl. , überhaupt also durch Glanz und Festlichkeit 
auszeichnet, das Feminin /eriae dagegen denselben Tag nach dem, 
was an ihm nicht geschieht, also mehr nach seiner negativen, pas- 
siven und innern*”®) für die Götter statt zur Arbeit bestimmten 
Natur'®’) d. h. als einen Ruhetag (w'ovon /eriari), in welcher Art 
er denn sich nicht gegen andre Tage rühmen kann, wohl aber in 
sich selbst das Eigenthttmliche hat, gleichroässig wiederzukehren (daher 
der Plural wie bei nundinae, Calendae, Nonae, Idus). Beide Seiten des 
ursprünglich einheitlichen Begriffs haben sich im spätem gemeinen 
Sprachgebrauch selbständig entwickelt, so dass es danach auch dies 
fesli ohne /eriae und umgekehrt giebt'®*). Ursprünglich verhielten 
sie sich aber naturgemäss so, dass um der positiven Seite, der Leistung 

thut: quae qmiannii a maqutratibiu rel a tacerdolibus coneipiunhtr in dies 
certot oel eliam mcerlot. Dagegen ans einer älteren Quelle 1, 16, 9. «vOir- 
mabonl autem laeerdotet poUui feriat, ti mdictii conceplitque (d. h. nach deren 
Ansagung und wirklichem Beginn) oput aliquod fieret. 1, 16, 16. mm 
Latiar, hoc etl Lalmarum solenne eondpitnr d. h. nach dem Zusammenhänge 
am Tage des Latiar selbst. 

'°*) Daher Macrob. 1, 16, 3. sagen kann : Fettit tnttmf (tacHfieia, epiäae, IndiJ 
f eriae. Fest. V. Profestum p. 253. Ilaqtie diem prqfeitum diem eine ferüi etie. 

lor) wesentUch diese den /eriae war, zeigt ausser der gewöhnlichen 
Zusammensetzung von feriae mit dem Dativ der Gottheit, z. B. feriae 
Jovi, besonders Cie. de leg. 2, 22. Nec rero lam denicaUt (qnae a nece 
appellalae sunt, quia resident tum mortuis) quam ceterorum caelestium quieti dies 
feriae appellareniur, niti maioret eot, qai ex lae vita migrattent, in deorum 
numero esse rolidssent. Auch Varr. 6, 13. nennt die nachher durchge- 
noramenen benannten Festfeier, wobei er häufig die feriae derselben 
erwähnt deorum causa instiluti dies. Dass die Annahme der Neuem, es 
habe auch gewisse Ferien um der Menschen willen gegeben, irrig sei, 
haben wir schon früher bemerkt (S. 207). 

'”*) Darüber vgL Ilartmann S. 13 ff. 
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an die Götter, willen die negative der Ruhe von dem harten Wirken 
fUr eigenes Interesse eintrat. 

ln der Sache selbst ergiebt sich nun aus dieser schon nach der 
richtigen Ableitung des Worts erkennbaren Natur der feriae als nefas 
an diesen Tagen, was Cie. de Icgib. 2, 8, 19. kurz zusammenfasst: 
Feriis iurgia amovento, easque in famuli* operibua patrati» habento. 
oder in der Auslegung dieses Gesetzes 2, 12, 29: 

Feriarutn /eslorumque dierum rotio in liberis requietem habet lilium 
et iurgiorum, in »ervis operum et laborum. qua* compotitio anni ron- 
/erre debet ad per/eetionem operum rurticorum *”*). 

Das hiermit Untersagte kommt zurück auf den Gesammtbegriff der 
Anstrengung, welche der Mensch gegen den widerwilligen Menschen 
oder gegen die widerwillige d. h. die freie Natur aufwendet, um ihnen 
für seine Existenz etwas Neues abzngewinnen. Das erste, welches 
nur bei dem Freien hervortritt, bezieht sich auf den Kampf, sowohl 
den nach anssen im Kriege"**), als den im Innern, und hier theils 
den Process in allen seinen zwingenden Handlungen von der in iu* 
vocatio bis einschliesslich zur Exekution, sei er Criminal- oder Civil- 
process, und werde dieser vor dem Rex oder Prätor (iurgium = legis 
aetio und dann actio überhaupt) oder dem Richter (als lis) geführt"'). 


*"’) Der Sinn dieser Worte, welche die Gesetzesworte operibtu palraiu (= nach 
Vollendung der ländlichen Arbeiten) erklären sollen, ist: eine weise 
Einrichtung des Kalenders müsse die Ferien so legen, dass dadurch 
die Ansrichtung der ländlichen Arbeiten nicht gehindert werde. Uebri- 
gens 8. viele andere ähnliche allgemeine Stellen bei Brouer. de ado- 
rationib. c. 10. Mariui Arv. p. 126s<i. p. 139. ln den Versen des 
Afranius bei Non. v. Profesti p. 434. ^uae fati facere not loUmtu die, 
cotidiano opere promiteü <mnia , aequo profetlo eoncelebrai focum ist fetti zu 
die gehöriger Locativ ('Festtags wie quoUdie), dann aber non statt not 
und am ^de coneelebrani fortan zu lesen. 

““) Hacrob. 1, 16, 19: Varro in augta’um librii icribit inhaec rerba; ' Viroi voeare 
feriit non oportet: ti voeavil, piacutum etto’ (Einzelne Anwendung auf die 
Satumalien .Macrob. 1, 10. init.). Er fügt aber hinzu, dass dieses nur 
gelte, wenn die Römer einen Schlachttag wählen, nicht wenn sie sich 
nur vertheidigen. Auch versündigte sich durch einen Process an einem 
diet feriatm gewiss nur der Kläger oder Ankläger, nicht auch der 
Gegner oder Angeklagte. 

"*) Vgl. Hartmann Ordo S. 59. 60. Bei Civilprocessen von der th ii»i voeatio: 
L. 2. § 1. D. si quis in ius voc. (2, 5). L. 1 pr. D. de feriis (2, 12); 
von Urtheil und Execudon: L. 1. § 1. I.. 6. D. eod. Nach der Lex (ver- 
muthlich Julia iudic. priv.) war auch die Verurtheilung nichtig, wenn 
nicht die Parteien freiwillig an einem solchen Tage das Urtneil sieh 
hatten sprechen lassen. L. 6. cit. Was aber später doch ausnahms- 
weise vor Gericht verhandelt werden durfte, entweder als nnstreitig 
oder nach dem Gesichtspunkt der Verhütung eines sonst unwiederbring- 
lichen Schadens, darüber vgl. L. 1. § 2. L. 2. 3. D. de feriis (2, 12) L. 8. 
§ 2. D. de tut. et cur. (26, 5). Von Criminalprocessen: Macrob. 1, 10, .5. 6. 
Vgl. Cic. pro Cael. 1, 1. Verr. acL 1, 10, 31. 11, 34. lib. 2, 52, 130. 
ad famil. 8, 8, 1. Horat ep. 1, 5, 8. mit den Scholiasten. Bei Ascon. 
in Scaur. p. 19. erat abtoliUtu a. d. III Nonai Quint, (den Popltfugia) ist 
die Lesart fehlerhaft, da Festtage nicht mit Zahlen datiert werden. 
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theils die Volksversammlung zur Erlangung neuen Rechts oder eines 
Magistrats oder eines Strafurtheils, insofern darin mit Suffragien Rir 
und wider gekämpft wird”*) — wogegen eine'Concio und die Ein- 
holung des Raths der Alten, der ja kein tus macht, und die dazu 
dienende Versammlung des Senats, bei der also auch die discessio 
nur eine untergeordnete, mittelbare Bedeutung hat, mit den Ferien 
nicht unverträglich ist (z. B. an den Idut Marliae vor Cäsars Ermor- 
dung Dio 47, 18. Snet. Caes. 88. an Idus Maiae Cic. ad fam. 1, 9, 3. 
an den Quinquatrus Cic. ad fam. 12, 25. u. s. w.) - endlich auch 
die Heirath, jedoch nur einer Jungfrau, weil nur diese noch gleich- 
sam der freien ungezwungenen Natur angehört”*). Dass demnach 
die unstreitige legü actio, sowie alle freiwilligen Rechtsgeschäfte, ein- 
schliesslich der Schiedsgerichte (L. 36. 40. D. de rec. 4, 8.), und in 
gewisser Art auch die eomitia calata zum Inaugurieren mit den feriae 
nicht in Widerspruch standen, ist schon gelegentlich anderwärts be- 
merkt worden (oben S. 191). Das Zweite in Ciceros Feriengesetz 
hatte zu seiner Zeit fast nur noch Bezug auf Sclaven, da die Freien 
damals kaum noch eigentliche ländliche Arbeit verrichteten und er 

und wie aus dem folgenden hervorgeht, pdit (pn'die) Nonat zu lesen. 
Bei Cic. ad Q. fr. 2, 4, 1. Settiut nosler abioluitu ttt a. d. II Id. Mart. 
(d. h. an den zweiten Equirrien) ist die aus doppeltem Grunde falsche 
Lesart schon berichtigt (in a. d. V Id. Mart.). Ferien hinderten jedoch 
die blosse pottulaiio nicht Ascon. in Scaur. p. 19 (pottridie Xon. Quint. 
= lud. ApoUin.) Cic. ad fam. 8, 12, 3. L. 11. § 6. D. de adult (48, 5). 
Ebensowenig Idus den decimut diu darauf (dessen aus Flut. Cic. 9. er- 
sichtliche Wichtigkeit unsem Criminalprocessualisten noch ganz ent- 
gangen ist) für die nofliinu delatio (vgl. Cic. ad fam. 8, 6, 1.) und die 
damit zusammenliängenden vorbereitenden Acte Cic. ad ^ fr. 2, 13, 2. 
Und da dieser decimut diu aus der dreimaligen Concionalvoranklage 
der Volksgerichte (eigentlich einer blossen Benachrichtigung des Volks 
von der beabsichtigten Anklage) hervorgegangen zu sein scheint, war 
auch diese mit Ferien nicht unverträglich, daher man die prodictio diei auf 
die ^w'niioJio (17 Febr. 698) bei Cic. ad Qu. fr. 2, 3, 2. nicht mit Dru- 
mann Gesch. Roms. Bd. 2. .S. 324. gegen die Worte auf die Comitial- 
tage nach diesem Feste zu beziehen braucht — Dass die völkerrecht- 
liche Rechtsprechung des Senats oder seiner Vertreter unter peregrini- 
schen Staaten durch Ferien nicht gehindert wurde, zeigt das Idib. 
Decembr. 637. gesprochene Urtheil zwischen den Viturlem und Genuaten. 
Grell. 3121. 

“*) Da die Unstatthaftigkeit der Comiticn an itatae feriae sich schon aus 
deren Gegensatz gegen die comitialet diu im Kalender er^ab, so be- 
ziehen sich die Stellen der Alten, welche die Unverträglichkeit der 
Comitien mit feriae publicae besonders bezeugen, nur stuf feriae conceptieae 
und indictieae, wovon später. 

"•) l’lut. qu. Rom. 105. Macrob. 1, 15. fin. feriu autem etm cuiquam fieri 
piaculare ett. ideo tune vilantur nuptiae, in quibut rit ßeri mrqinibut videtur. 
Man sieht aus der ganzen weitern Darstellung, dass, wenn man alles 
lleirathen an Ferientagen mied, dieses mehr auf subjectiver relimo als 
auf objectivem nifat beruhte. Uebrigens dehnte man diesen Unter- 
schied auch auf Werke am Erdboden aus, so dass man z. B. wohl 
durch Ziehung eines neuen Grabens, nicht aber durch blosse Aufräumung 
eines verschlemmten gegen das fat fehlte. Serv. ad Georg. 1, 270. 
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erwähnt auch nicht mehr der Arbeitsthiere (iumenta und armenta), 
da die Uebertragung der ethischen Beziehungen des Menschen auf 
die mit ihm zusammen arbeitenden Thiere, wie sie z. B. in Nnmas 
Gesetz von den wegen Ausackerns eines Grenzsteins mit dem Ackerer 
selbst Capital gestraften Stieren hervortritt (meine Verf. des Serv. 
Tüll. S. 217ff.), mit dem ganzen alten Naturstaat ein damals schon 
Überwundener Standpunkt war. Cato spricht dagegen noch von den 
Ferien 'der- Ochsen und der Ochsenknechte' (132, 1. vgl. 138 mit 
oben S. 196) und bemerkt, dass die Jumenta nur mit der familia 
Ferien haben (138. Mulis, equia, asinis /eriae nuUae, nisi si in famiUa 
sin/) d. h. nur häusliche (vgl. c. 140), nehmlich die feriae denicales 
wegeu des gestorbenen Herrn (Colnm. 2, 22, 5.), keine bffentlichen, wovon 
anch die Consualien (21 Augnst), bei deren Feier sie selbst initwirken 
mussten (Dionys. 1, 33. Fest. ep. v. Mulis p. 148. Plutarch. qu. Rom. 48.) 
eigentlich keine Ausnahme machen; denn hiervon abgesehen, sind sie 
nicht zu der Arbeit am widerwilligen Boden (1 Mos. 3, 17. 18.) be- 
stimmt, sondern dienen nur der Bewegung des Menschen und seiner 
Sachen. Hinsichtlich der ländlichen Arbeit ist es aber anch wieder 
nicht piacular, sich wider die Natur nur zur Abwehr von Schaden 
zu vertheidigen * ‘^), und eine Arbeit fllr die Götter so wenig mit 
Ferien unverträglich, dass, wie oben gezeigt (S. 205), gerade fUr 
einige der wichtigsten landwirthschaftlichen Arbeiten als göttliche 
Werke Ferien (von andern Werken und Processen) angesagt wurden, 
worauf denn anch im positiven Sinne Ciceros Worte gehen, guas 
composüio anni con/erre debet ad per/ectionem operum rusUcorum. 

Im Uebrigen ist die Verletzung der gesetzlichen Ferien durch 
Uebnng des hier Verbotenen auch wirklich ne/as; sie zieht anch und 
mit derselben Voraussetzung' unwissentlicher Schuld ein piaculum nach 
sich, woneben nur der Rex oder Flamen maior, der eine solche Ver- 
letzung sehen musste, die Nichtachtung seiner Amtswtlrde, in der er 
die Gottheit vertrat, anch noch mit Mult ahndete (Macrob. 1, 10. 
in». 16, 9. 10. Gell. 2, 28, 3). 

Vergleicht man nun dieses Ferienrecht mit dem der dies nefasti, 
BO ist das nefas beider fast entgegengesetzter Art. An den dies 
nefasti steht ein eigenthUmlicher Gnadenerweis Jupiters an die Men- 
schen in Frage, der den an diesen Tagen Unreinen und Ungestthnten 
nicht ohne Versündigung zu The» werden darf. An den dies festi 
sollen umgekehrt die Menschen den Göttern etwas erweisen, und sieh 
dazu in einem entsprechenden Zustande befinden, den gewisse Werke 

*“) Macrob. 1, 16, 11. 12. 3, 3. Welche Werke an Ferien gestattet waren, 
welche nicht, sagen ausserdem Cat. 2, 4. Colum. 2, 21. 22. Virgil. 
Georg. 1, 270seq. mit Servius, Muret 68seq. Manches darunter beruht 
noch auf besonderen Gründen. Merkwürdig ist, dass man die Arbeit 
des Pächters an einem gepachteten Wein- und die Fruchteinbringung 
von einem gepachteten Oelberge aus Gunst für diese überhaupt be- 
vorzugte CuTtnr nach dem Gesichtspunkt eines mit dem Herrn verein- 
barten Gewinngeschäfts gestattete, als läge z. ß. in letzterem gleichsam 
nur eine Tradition. 
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— Streit und Arbeit — gegen das fas beeinträchtigen. Dieser Zu- 
stand ist — und darin liegt etwas Gemeinsames für beide Arten des 
nef(u — der der Reinheit, was man daraus erkennt, dass die Ver- 
letzung der Ferien durch jene Werke polluere ftrias heisst ”*). Da 
nehmlich die Götter himmlische Lichtgestalten sind, so darf der 
irdische und als solcher der Befleckung und dem Tode von unten 
her ausgesetzte Mensch fUr ihren Dienst sich selbst nach Seele, Leib 
und Werk und Alles, was er dazu verwendet, auch nur in reinem 
Zustande darstellen, wofUr der eigentliche Ausdruck pwrus ist (von 
Tirp, Umbrisch pir, wie das verwandte caslus von xaiw) “*) und so 
heissen die zum Gottesdienst geeigneten Tage mit der gewöhnlichen 
Uebertragnng der Eigenschaft von dem Menschen auf die Zeit auch 
pari, nicht blos bei Dichtem"'), sondern auch in dem officiellen 
Sprachgebrauch eines Pontificaldecrets " 

Hiernach dürfen wir nun hinsichtlich der kalendarischen Nota 
für diese Tage, von der schon im vorigen Abschnitt (S. 209) dar- 
gethan worden ist, dass sie erst aus dem Anfänge der Eaiserzeit 
stammt, nicht zweifeln, dass die Nota N* nefasius purus, die von 
Andern vorgezogene N? aber nefasttu ferialus oder feriis (durch Ferien) 
oder feslus zu deuten ist. Die, welche die erstere Bezeichnung 
wählten, wollten damit die gerade entgegengesetzte Natur dieser 
Tage gegen die mit N(efas) bezeichneten ausdrUcken, derznfolge das 
nefas, welches bei den letzteren auf deren Unreinheit beruhte, an 
welche das do, dico, addico nicht verschwendet werden dürfe, bei 
jenen auf deren nicht durch Streit und Arbeit zu befleckende Rein- 
heit zu beziehen sei. Die andre Bezeichnungsart war insofern noch 
fasslicher, als sie die Eigenschaft eines Festtages, die dem blossen 
ne/astus als solchem nicht beiwohnen konnte, geradezu angab — 

"*) Vgl. ausser den Stellen des Macrob. I, 16, 8. 11. und Serv. ad Georg. 
1, 268. 275. auch Gell. 2, 28, 3 (aus Varro) von den wegen eines Erd- 
bebens angesetzteu Ferien: ttd dei nomen ila, uä toUl, c«i' lervari feriat 
oporUret, tlahure et eJieere gsieteebanl, nc alium pro aho nominando Jalta 
rtUgiimt populum aUigareat. Eat feriat ti quit poUuittei, piaeuicque ob hme 
rem oput atet, hotUam ti deo ti deae immolabat ete. 

“*) Fest. V. Purimenstrio p. 253. üeber das pure lavari, die purae rettet, 
pura kottia, purum vinum, pura aqua u. s. w. zum (Gottesdienste vgl. 
Brisson. de form. 1, 6 — & Marquardt Röm. Alt. IV. S. 464. 

“') Propert. 4, 5, 34. Fae tmäet purot Itidit ette diet (da namentlich mit 
Beziehung auf Befleckung durch geschlechtlichen Umgang). Ovid. 
F. 2, 556. Extpeetel purot pinea taeda diet (im Gegensatz zu den diet 
u^atti der Vestareinigung). Ein Gegensatz von diet reUgioti, die auch 
in einem ganz andern Sinne von religio so heissen, und puri (wie von 
loeiu religiotut und purut), den Hartmanu S. 14 annimmt, findet sich 
nirgends, obgleich in dem purum zum Gottesdienst auch die Unbefleckt- 
beit von Leichnamen und allem atrum eingeschlossen ist. 

'") Macrob. 1, 16, 24. von den diet atri oder pottriduani: ut hi diet neque 
proelialet, neque puri (zu (Jpfern geeignetl neque eomitialet ettent. Dass 
die Ungeeignetheit zu Opfern und ähnlichen Ehrenerweisungen an die 
oberen (Götter gemeint ist, sieht man aus Liv.. 22, 10, 6. 
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wiewohl feriae doch auch an manchen nefasti (den benannten z. B. 
den Vestalien) Statt fanden. Die dritte Art des Verfahrens — im 
Cal. Tuae. — bei den benannten gottesdienstlichen Tagen diese 
moderne Nota Überhaupt wegzulassen und wie früher dem Volks- 
bewusstsein, welches deren Bedeutung kenne, zu vertrauen, würde 
historisch das beste Recht für sich in Anspruch nehmen können. 
Dasselbe Kalendarium blieb sich consequent, indem es auch bei 
denjenigen, welche nefasti sind, wie den Lemnrien, Vestalien und 
Matralien, das N wegliess, da dieses auch in den vorcüsarischen 
Kalendarien geschehen sein wird. Die umgekehrte Methode des 
Cal. Venus, zu Festtagen und Busstagen ebenmässig ein N zu setzen, 
ist Jedenfalls irreführend. 

Hinsichtlich des iV* möchte ich vermuthen, dass diese Nota von 
Verrius Flaccus selbst herrUhrte — nicht als ob er eie zuerst in 
den von ihm bearbeiteten Prünestinischen Fasten gebraucht hätte; 
denn sie erscheint ja schon in den alteren Pinc. und Allif. (beide 
vor 725), sondern so dass er sie zuerst vorscblng, sei es rär deren 
ersten Gebrauch bei den neuen kaiserlichen Hausfesttagen schon 
unter Cäsar, wo man einer solchen Nota schlechthin bedurfte, oder 
in deren späteren Verallgemeinerung für alle Festtage. Eine solche 
Erfindung eignete sich für einen Grammatiker, der sich besonders 
auch mit dem Knienderwesen beschäftigte und eine so grosse 
Erfahrenheit im ins pontißcium besass, dass auch Varro sich bei ihm 
Raths darüber erholte (Macrob. 1, 15, 21., wo Merkels Veränderung 
des Femum in Valerium blosse Willkühr ist); nur die Auctorität 
eines solchen Mannes konnte ihr den Erfolg verschaffen, seitdem 
in den meisten Kalendarien anfgenommen zu werden, und besonders 
spricht dafür, dass er sie in dem Buche de verborum signißcatu mit 
berücksichtigt zu haben scheint nach dem Artikel des Fest. v. Nefasti 
p. 165"'’), wo Nep. wahrscheinlich und nach Aller Annahme aus 
N* corrumpiert ist. Die Restitution dieses Artikels selbst, welche 
von Ursinus und Müller (in dessen Ausgabe p. 165. 387. etwas 
verändert von Merkel ad Ovid. F. p. XXXVI. und wieder anders 
von Hartmann 8. 47) im Sinne der alten Erklärung Nefasti Priores, 
von Mommsen (I. L. A. p. 367) mit Vermeidung dieses Irrthums 
versucht worden ist, hat für uns natürlich nur in so weit ein Interesse, 
als sie im Einklänge mit den anderweit erkannten richtigen Prin- 
cipien auf befriedigende Weise bewirkt werden kann. Wenn 
Mommsen restituirt: 

Nefas-ti dies nom-inantur N littera notati, quibus ei, 
aput quem lege agitur, fari non licet tria verba do dico 
addico. Nep nota dislineti eorum hila-riores sunt q-uoniam 
a malo omine liberati sunt, unde u. s. w. 

'*’) Ohne Zweifel batte Verrius auch ad F. Praen. lan. 13. sich Uber diese 
Nota ausgesprochen, wo sie zum ersten Haie vorkommt; leider ist 
aber seine dortige Bemerkung fast ganz untergegangen. 
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so hat er die von uns oben (S. 208) gebilligte ältere Restitntion 
der ersten Periode jedenfalls nicht verbessert, da er mit seinem 
nom-inantur statt nol-antur ohne Grand einen handschriftlichen 
Buchstaben ändert und das, was sicher blos vom Prätor gilt, auf 
alle BehUrden, vor welchen lege agiert wird, aasdehnt (vgl. S. 216). 
Aber auch das Folgende beruht auf dem Irrthum , als ob die Tage 
mit N(e/as) diese Eigenschaft einem malum omen verdankten (ein 
Begriff, welcher der hier Überhaupt nicht einschlägigen Augnral- 
disciplin angehört und auch da etwas Subjectives ist), und die mit 
N* eine generisch gleiche blosse Species derselben seien, die eich 
charakteristisch durch grössere Fröhlichkeit von Jenen unterschieden. 
Dem Sinne nach richtig wird man so ergänzen, wobei ich die letzten 
Supplemente von Ursinus entlehne: 

Nefas-ti dies not-antur N litera, quod iis nefas esl prae- 
tori, aptU quem lege agilur, fari tria verba do dieo addico. 
AP notati ob ferias qdem aeq> (quidem aeque) ne/asti ae 
superi-ores sunt; quia vero puri sunt, saepe iis servi liberaii 
sunt sine piaculo. sed et exercitus iis scrib-untur et in 
provin-cias ire licet: sacra quoque instituta ßunt et vota 
nuncupata solvi et aedes sacrari so-lent. 

Man sieht hieraus, dass es Verrins bei Erklärung der nur 
gelegentlich der dies N und gegensätzlich gegen eie erwähnten Tage 
fP nicht darauf ankam, das positive eigene Recht des nefas der 
feriae auseinander zu setzen, welches jeder aus dem täglichen Leben 
kannte. Sein Zweck war der, den Unterschied dieser Tage von den 
ne/asti bemerklich zu machen, von welchen allein eigentlich der 
Artikel handelte**®), und zwar theils nach dem richtigen Sinne der 
ne/asti, — darauf bezieht sich das, was er von der Manumission 
sagt; theils nach dem missbräuchlichen des gemeinen Lebens, wonach 
man darunter auch die atri und sonstigen religiosi dies verstand 
(oben S. 217) — darauf gehen die Übrigen Bestimmungen von sed et an. 

Die richtige Erkenntniss des Ursprungs der Nota J\P gewährt 
uns sclion äusserlich den Vortheil, mit grösster Sicherheit den Satz 
aufstellen zu können, dass alle Tage, welche ohne sonstigen Namen 
blos diese Bezeichnung tragen, aus der Kaiserzeit herrllhrende Feier- 
tage sind. Es sind dieses: 

der 30 Jan. (selbst erst von Cäsar in den Kalender gebracht), 
: 5 Febr., 

: 6, 27 März, 

: 6, 28 April, 

: 12 Mai, 

: 26 Juni, 

: 4, 12 Juli, 


‘***) Müller lässt zwar mit Nep einen eignen neuen Artikel anfangen, aber 
irrig, wie man auch daraus ersieht, dass Paulus blos einen Artikel 
n</o>(iu dies bat. 
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der 1, 2, 5, 6, 9, 10, 28, 31 Aug. (letzter als Calignlas Geburts- 
tag nur eine Zeitlang N^), 

- 2, 3, 17, 23 Sept. 

und bei allen mit wenigen Ausnahmen sind uns noch in den Kalen- 
darien selbst die Angaben darüber erhalten, dass und aus welchem 
Grunde diese Tage in der ersten Kaiserzeit durch Senatsbcschluss 
Ferientage geworden sind. Wo dieses nicht der Fall, wie beim 
5 und 6 Aug., geht der Ursprung in der Kaiserzeit doch daraus 
hervor, dass erst die späteren Kalendarien die Bezeichnung iV* gegen 
eine andere in älteren haben. Da alle diese Ferien znr religiösen 
Verherrlichung des neuen kaiserlichen Staats als solchen oder, was 
dem gleich steht, des kaiserlichen Hauses eingeführt wurden (weshalb 
sie Ovid F. 1 , 9. festa domestica vobis nennt), so ist es offenbar auch 
nicht zufällig, dass mehr als die Hälfte derselben in den August, 
der von Augustus selbst benannt war, nnd in den Sept., in welchem 
durch die Schlacht bei Actium die kaiserliche Herrschaft begründet 
war, fallen. Wie aber das kaiserliche lu« sacrum so gut ein ausser- 
ordentliches war, wie das damalige neue weltliche Recht, erkennt 
mau daraus, dass gegen die Kegel des alten Rechts ohne Unter- 
schied Tage gerader nnd ungerader Zahl und auch wohl mehrere 
hinter einander zu solchen iV-Tagen gemacht wurden. Uebrigens 
sind unter jenen Tagen, abgesehen vom 30 Jan., nur 11 Tage — 
der 5 Febr., 6 nnd 27 März, 6 und 28 April, 4 Juli, 1, 2 und 
9 Aug., 2 und 3 Sept. — zu denen als zwölfter noch das Angustalien- 
fest am 12 Oct. tritt — Von der Art, dass die noch vorhandenen 
älteren Kalendarien bei ihnen sämmtlich schon nnd nur noch die Nota 
N* enthalten, so dass die Beschaffenheit dieser Tage im voreäsari sehen 
Kalender nur ans anderweitigen Gründen bestimmt werden kaiin. 

Die Geschichte dieser Tage anlangend, fällt der erste Anlauf 
zu deren Einführung schon in die Zeit Cäsars, zu dessen ausser- 
ordentlichen Ehren, welche ihm der Senat 708 decretierte, auch die 
gehörte, dass jeder Siegestag desselben zu einem Jahresfesttage 
(Ugofi^via erhoben werden sollte (Dio 43, 44. Appian. 

2, 106), wovon auch, Zeuge unserer Kalendarien, sogleich in dem 
damals i publicierten neuen Kalender auf den 27 März, 6 April, 
2 und 9 August — entsprechend Cäsars vier Triumphen — Anwen- 
dung gemacht wurde. Dasselbe Ehrenrecht wurde später für Augustus 
beschlossen (schon 718 Appian. 5, 130) nnd nachher thatsächlich 
auch auf andre ähnliche Heilsereignisse in der kaiserlichen Familie 
übertragen, zugleich dann aber oft auch mit Stiftung eines neuen 
Cultus für eine ältere Gottheit verbunden. Ueberhaupt dauerte die 
Creiernng solcher neuen Festtage nicht über die Rcgiemngszcit des 
Jnlisch-Claudischen Geschlechts hinaus, bis wohin auch nur unsre 
vorconstantinischen Kalendarien reichen. Unter Nero, wo die Zahl 
solcher Tage sich bereits in einer für die Geschäfte bedenklichen 
Weise vermehrt hatte, scheint aber, als eine neue Vermehrung durch 
drei für die Einnahme von Artaxata vom Senat (59) beschlossene 

Hasebke, Dm alte Bumiiche Jftbr and seine Ib 16 
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Feiertage bevorstand, fUr diese zncrst das Recht anfgekoramen zu 
sein, neue Tage dieser Art nur noch quoad aacra für festiv zu er- 
klilrcn, so dass sie ungeachtet der religiösen Feier doch Gerichts- 
nnd Werkcitage (dies negotioaf) blieben (vgl. Oai. 1, 136). Denn so 
muss man doch wohl die senlentia C. Cassii — ohne Zweifel des 
bekannten Haupts der Cassianer (Zimmern RGesch. I. § 85), der 
auch als Prätor im Edict ausdrücklich versprach, wegen ausser- 
ordentlicher Ferien in integrum restituieren zu wollen (L. 26. § 7. 
D. ex quib. cans. mni. 4, 6) — bei jenem Senatusconsult verstehen 
(Tacit. A. 13, 41): 'Das ganze Jahr würde nicht hinreichen, um 
den Göttern fllr ihre Wohlthaten gebührend zu danken', eoque opor- 
tere dividi aacroa (die bisherigen N'J et negotioaos dies, quia divina 
colerent (durch fortwährende Darbringung der Opfer) et Humana non 
impedirent (durch unterlassene Ansagung von Ferien — . solche Tage 
sollten aber die von nun an zu creierenden Siegesgedenktage sein). 
Um so mehr sind wir zu dieser Deutung berechtigt, als jene drei 
Tage in den gleichzeitigen (für das Gcsehäftsleben bestimmten) 
Kalendarien nicht als *¥*-Tage erscheinen. Eine weitere Folgerung 
ans diesem Princip war aber, dass nun um so viel melir auch für 
einen neu geschaffenen dies nefastus als das directe Gegentheil eines 
JV nur dessen Wirksamkeit quoad aacra angenommen wurde, wie 
man daraus ersieht, dass der vom Senat im folgenden Jahr zur 
Schmach der jüngeren Agrippina, Neros Mutter, zum nefastus erklärte 
Geburtstag derselben, der 6 Nov., in den Kalendarien F blieb und 
ira Antiat. dazu nur hinzugefügt wird Agripp... lul. nat. Hinsicht- 
lich der bisherigen kaiserlichen Hausfeste gehörte es aber mit zu 
den ersten Maassregeln der seit Vespasian beginnenden Ermässigung 
des despotischen Kaiserthums zu einer verfassungsmässigen Herr- 
schaft, dass im J. 70 vom Senat eine Commission von angesehenen 
Männern ernannt wurde (Tacit. H. 4, 40), qui... fastos adulatione 
temporum foedalos exonerarent modumque puhlicia impensis /acerent. 
Und wahrscheinlich beseitigten schon diese alle seit Cäsar aufge- 
kommenen blossen iV*-Tagc, übrigens wohl in der Weise, die C. Cassius 
vorgeschlagen hatte, üm das lus sacrum nicht zu verletzen, wenn 
auch zugleich aus finanziellem Interesse die Kostspieligkeit des Auf- 
wandes beschränkt wurde, was nachher Nerva noch auf viele andre 
derartige Opfer, circensische und andere Spiele ausdehnte (Dio 68, 2) ; 
denn ältere ex voto öffentlich übernommene Götterverehrungen hätte 
man ohne Verletzung des tu« sacrum auch nicht einmal beschränken 
können. So konnte denn schon Plinins unter Trajan ein Urlaubs- 
gesuch gerade für den September, nicht früher und nicht später, 
gar wohl auch damit unterstützen, dass der folgende Monat wieder 
complures dies feriatos habe (ep. 10, 12 (24), 3), was sich nicht 
denken lässt, wenn damals in dem sonst (ausser den Idns) ferien- 
losen September noch der 2, 3, 17 und 23 kaiserliche Hansfeste 
gewesen wären, also fast ebenso viele dies /eriafi als der October 
deren zählte (Mediirinatia , AuguataUa, Fontinalia, Idus mit October- 
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pferd, und Armiluslrium). Auch kennt Tcrtullian gegen das Ende 
des folgenden Jahrhunderts in einer am Schluss dieses Abschnitts 
zu besprechenden Stelle jene Tage nicht mehr als Festtage. Weiter- 
hin wird namentlich für die Tage der Geburt und des Regierungs- 
antritts der Kaiser nach Nero (schon des Vitellins Uio G5, 4) zwar 
der Einsetzung von allerlei Festlichkeiten, besonders Spielen, 
Erwähnung gethan (vgl. die Stellen bei Marquardt Röm. Alt. IV. 
S. 221), welche man nach der Apotheose der betreflfenden Kaiser 
auch wohl längere Zelt dauernd feierte (Mommsen I. L. A. p. 379 
bis 381), und dafür pflegten dann auch nach alt üblicher Weise 
Ferien angesagt zu werden; diese waren dann aber doch nur ge- 
wöhnliche Imperativferien, nicht gesetzliche, bis sich endlich in der 
dritten Kaiserperiode hieraus das Recht entwickelte, dass die Geburts- 
und Antrittstagc der regierenden Kaiser schon allgemein Ferientagc 
sein sollten (L. 2. Th. C. de feriis (2, 8) mit Gothofredus). Endlich 
ist es in der oben (S. 232) mitgetheilten nnd erklärten Stelle des 
Macrobius über die im Kalender mit N* bezeichneten Tage ganz 
klar, dass er als solche nur feriae statis observalionibus annotatae 
d. h. das N* neben benannten Festtagen gekannt hat. 

Was diese Tage selbst, die alten eigentlichen Festtage, betrifft, 
so zerfallen sie wieder in zwei Klassen, die wir äusserlich als 
Monats- nnd Jahresfeste unterscheiden können, indem sie entweder 
allmonatlich oder nur alljährlich wiederkehren. Die ersteren sind 
die Idus sämmtlicher Monate (nur mit Ausnahme des Juni, s. oben 
S. 222), von denen später die Rede sein wird; die letzteren, ausser 
den Cal. Marliae, dem alten Neujahr, welche auch schon als solche 
Festtag mit Ferien für Mars waren (Marquardt Röm. Alt. IV. S. 446) 
die sämmtlichen mit Namen bezeichneten Jahresfesttage. Ueberhaupt 
nnd in Wahrheit können jedoch nur Jahresfeste wirkliche Festtage 
sein. Denn dachte man sich Jupiter und seine Mitgöttcr als selige 
Urlichtgestaltcn , welche sich dem Menschen in den natürlichen 
Mimmelslichtkörpern offenbaren**'), und beruhte das Recht der 
allgemeinen Volksferien eben darauf, dass das Volk den Göttern an 
ihren Tagen auch nur in ihrer Weise, also licht, rein nnd freudig 
dienen dürfe, so konnten nur die nach dem Umlauf der Sonne für 
ihren Dienst bestimmten Tage — rum lovem (d. h. den Gott der 
Sonne) aeäpiamus lucis auelorem, unde et Lurelium Salti in carmine 
canunt Macrob. 1, 15, 15 — wahrhafte Festtage mit dem Rechte 
der N* sein. Solche Festtage sind aber auch nicht alle, obgleich 
schon ursprünglich mit Namen bezeichnete Tage, an denen sacra, 
die das ganze Volk als solches (publica) oder in allen Familien 

**') Nach Varro bei Augustin, de civ. Dei 7, 23 entsprechen dom Leibe, 
der Seeie und dem Geist (omraiu) im Menseben die Erde, der Aetber 
nnd die Himmelsgestirno in der Welt, jedoch so, dass wie in dem 
amimu der göttiiehe getmu, so in den attra die Götter sich offenbaren. 
Und zwar offenbart sich Jupiter, der Vater auch der Götter, in der 
Sonne ais Lichtquoll auch der übrigen Uimmelsgestirne. 

IG* 
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(popularia) verpflichteten, vorgeschrieben waren. Es scheiden ans 
einerseits als dies ater die den Seelen der Verstorbenen gewidmeten 
Feralia am 21 Febr., andrerseits die zwar den oberen Göttern, aber 
als Bussfeier geweiheten Tage, das Regi/uffium am 24 Febr., die 
Cerialia am 19 Apr., die drei Lemuria am 9, 11, 13 Mai, die Vestalia 
am 9 Juni und die Matralia am 11 Juni, von denen schon früher 
gezeigt worden, dass sie dies rie/asti sind. Unter ihnen können 
unmittelbar nur die Vestalia ein .Bedenken erregen, weil das Cal. 
Maff. Fer(iae) Vestae, das gemalte Römische Ferßae) Vestae ad 
lanußn) dazu notiert. Doch ist eben hiernach nicht zu bezweifeln, 
dass an diesem Tage und ähnlich gewiss auch' an den Cerialia, den 
Matralia und Lemuria ebensowohl wie an den eigentlichen Festtagen 
Streit und Arbeit unterbleiben musste, so dass an ihnen in doppeltem 
Sinne ne/as war, was denn auch ihr N in Verbindung mit ihrem 
von Gottheiten entlehnten Namen bezeichnete. Sie hatten dann aber 
doch nur das negative oder passive Moment eines Ferientages, das 
positive des eigentlichen Festtages (S. 234) und damit die. Zulässig- 
keit einer Bezeichnung mit i\P mangelte ihnen, indem die Unstatt- 
haftigkeit der Arbeit und des Streits nur die Bedeutung hatte, sich 
in der nothwendigen DemUthignug vor der Gottheit nicht unter- 
brechen und dadurch nicht noch unreiner machen zu dürfen, als 
■man nach der Natur dieser Busstage an sich war. Deshalb ist doch 
auch nicht zu bezweifeln, dass sie im Sinne des ursprünglichen 
Sacralrechts mit Recht von der Zahl eigentlicher Festtage ausge- 
schlossen werden ^**). 

Diese selbst sind nun folgende 38: 


Januar 

Februar 


März 

9 Agonalia 

15 Lupercalia 

1 

(Cal. Martiae) 

1 1 Carmentalia 

17 Quirinalia 

14 

Equirria 

15 Carmentalia 

23 Terminalia 

17 

Liberalia Agonalia 


(27) Equirria 

19 

Quinquatrus 



23 

Tubilustrium 

April 

Mai 


Juni 

15 Fordicidia 

21 Agonalia 



21 Parilia 
23 Vinalia 

23 Tubilustrium 



25 Robigalia 
Quintilis (Juli) 

Sextilis (August) 


September 

5 Popli/ugia 

17 Portünalia 



19 Lucaria 

1 9 Vinalia 



21 Lucaria 

21 Consualia 



23 Neptunalia 

23 Volcanalia 



25 Furrinalia 

25 Opieonsiva 
27 Voltumalia 




'”) Bisher bat man (auch Mommsen I. L. A. p. 37ö) alie im Kaiender 
benannten Jahrestage ohne Unterschied zu den eigentlichen Festen 
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October 

November 

December 

1 1 Medürinalia 


11 Agonalia 

13 Fontinalia 


15 ConsueUia 

19 Armilustrium 


17 Satumalia 



19 Opalia 



21 Divalia 



23 Larentalia, 


wozu in der Kaiserzeit nur noch ein einziger gleichartiger Festtag, 
die Augustalia am 12 Oct., kam, im J. 735 bei Gelegenheit der 
glücklichen Rückkehr des Augustns von der Einrichtung der Pro- 
vinzen zu Ehren der Fortuna oder vielmehr der nunmehrigen festen 
Begründung des Kaiserreichs auch für die Provinzen gestiftet (Dio 54, 34). 

Alle Fest- und benannten Busstage mit Ferien sind nur ein- 
zelne und von einander getrennte, mithin auch allein stehende Tage, 
wovon wahrscheinlich der Ausdruck sol-ennes herkommt '**), und, 
was damit znsammenhttngt, sie fallen auch auf Monatstage ungerader 
Zahl, weil sie den oberen Göttern geheiligt sind. Die einzige Ausnahme 
der Equirria, scheinbar nur der zweiten, am 14 März, die auch nur 
Vortage eines sind, in Wahrheit aber auch der ersten, am 4 der Fünf- 
tage (nur abusiv bezeichnet am 27 Febr.) war schon numerisch dadurch 
begründet, dass sie als Feste der sacralrechtlichen Pubertät 8 Tage 
vor und 8 Tage nach den ersten Nonen des neuen Jahrs fallen 
mussten (S. 200); es wird ihnen dieses aber auch innerlich die Natur 
der Nonen selbst, des zweiten und darum lugubren Monatsstich- 
tages (Lyd. de mens. 3, 7) aufgedrUckt und ihre Ansetzung auf 
Tage gerader Zahl bedingt haben in Uebereinstimmung damit, dass 
die priesterliche Pubertät selbst, wie der Noneumond, gleichsam erst 
die halbe war und das Fest selbst tbeils noch vor den Monaten in 
den Fünftagen, theils nur als Vortag (der einzige dieser Art) vor den hohen 
Id. Mart, gefeiert wurde. Dagegen beruhte nur auf Nichtachtung des 
alten Rechts die Ansetzung der Angnstalien auf den 12 Oct. in der 
Mitte zweier alten Festtage, womit das iua saerum früher auf doppelte 
Weise verletzt worden wäre. Die Absicht des alten Princips war 
offenbar, dass man damit die Natur des /estits dies als eines ans der 

gerechnet Dass Hommsen so 45 alte Festtage (ausser den Augnstalien) 
gewinnt und etwas darin sucht, dass das alte Römische Jahr (? — viel- 
mehr nur das neue von 365 Tagen) auch 45 mtndina enthalten habe 
(p. 361),. wird wohl nicht als eine Bestätigung seiner Ansicht gelten 
können. 

**') Fest V. Quinqnatrus p. 254. Qmnquatnu appMari qwdam pulanl a tmmero 
dierum, fw /smt eeltbranlur. qui tdUeet erratU tarn hereuU, quam qu» triduo 
SatumaUa, et lob'dem dielnu Commtalia. nam otmubut hie tinquUt diebue ftunt 
tacra. Tertull. de idolol. 14. Nam ethnieie temel annuiu diee quitque fethu 
est. Vgl. Macrob. 1, 10, 1. fin. 1, 11 fin. Bei Fest p. 344. Solemnia taera 
dieuniur, quae eerbt temporibue armieque fieri eolent ist vielleicht quotamit 
(mit versetztem q) zn lesen und bei dem Worte überhaupt die Schreib- 
art mit ü statt < und mn statt nn falsch, worüber aber bekanntlich 
gestritten wird. 
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gemeinen Zahl der Tage heransgenommenen heben wollte, nieht, wie 
Mommsen meint, die dkonomische, dass der Bauer Zeit haben sollte, 
an demselben Tage wieder zu seinen Geschäften heimzukebren. 
Dieser Absicht hätten die Festtage mit einem Voropfer schlecht 
entsprochen. Ueberhaupt huldigte Numa der heutigen Hauptgbttin 
Industrie so wenig, dass er viele Feste Uber den andern Tag hinter- 
einander ansetzte, von denen er doch voraussehen musste, dass sie 
die Feiernden regelmässig auch an den zwischenliegenden Tagen 
in der Stadt festhalten würden. Dass auch alle alten Feste erst 
nach dem halben Monde, den Nonen, fallen, mit dem das Volk 
überwiegend in das Licht cintrat und in der Nonenversammlung 
auf seine Festpflichten hingewiesen werden konnte, ist schon früher 
bemerkt worden; die Ausnahme der Cal. Martiae erweist diese auch 
wieder als einen nur durch die Neujahrseigcnschafl potenziierten 
Monatsstichtag und darum nicht eigentliches Jahresfest. 

Im Uebrigen zerfallen die Feste nach ihrer Wichtigkeit und 
Herrlichkeit wieder in zw'ci, beziehungsweise drei Classen 1) die 
acht mit einem EN als Vortag: die beiden Carmenlalia, die Quiri- 
nalia, die beiden Equirria, die Volcanalia, die October- und die 
December-Idns wegen ihrer besonderen Opfer (8. 200); 2) acht 
andere mit einem N als Vortag: die Luperealia, die beiden Tu&i- 
lustria, die Fordicidia, Parilia, Vinalia urbana, Matralia un^ Futri- 
nalia (unter denen allerdings die Matralia auch selbst nefast sind), 
und 3) die übrigen gemeinen Feste. Es ist wohl auch nicht zufällig, 
dass deren ursprünglich 24 also dreimal 8 sind: die drei Agonalia, 
die Terminalia, Cal. Martiae, Liberalia (mit Agonalia), Quinquatrus, 
Robigalia, Vinalia rustiea, die beiden Consualia, die Opicomiva, Vol- 
lumalia, Meditrinalia, Fontinalia, Armilustrium , Satumalia, Öpalia, 
Dioalia und Larentinalia. Ucberall also die Achtzahl. Man könnte 
die ersten beiden ausgezeichneten 8 Feste auf die beiden Hanpt- 
stämme, die 24 auf alle drei Stämme rechnen. Bemerkenswerth ist 
auch, dass die ausgezeichneten Feste weit überwiegend (nur mit 
Ausnahme der Furrinalia im Juli, dem Auspicationsmonat der Luceres, 
die in ihnen erst nach drei vorausgegangenen Festen eines solchen 
hohen LustraBonsfestes fähig wurden) in die erste Hälfte, die ge- 
meinen eben so (nehmlich 18 davon) in die zweite Hälfte des 
priesterlichen Jahres fallen, offenbar mit Rücksicht auf die für die 
göttlich-natürliche Betrachtungsweise weit höhere Bedeutung der Zeit 
des Entstehens und Wachsens, bei der auch die beiden, ursprüng- 
lichen Hauptstämmc ihr Uebergewicht in Anspruch nehmen, gegen 
die des Abnehmens und Vergehens. Wenn endlich die Zahl der 
Feste in den verschiedenen Monaten eine sehr verschiedene ist 
(keiner hat jedoch mehr als sechs) und drei Monaten: Juni, Sep- 
tember und November gar keine eigentlichen Jahresfeste zngetheilt 
sind — wobei aber nicht zu vergessen, dass der Juni, der letzte 
wichtige Monat der ersten Jahreshälfte durch hohe nefaste Jahres- 
feste, die Vestalien, Matralien, die eigenthümlichen Idns und den 
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Tag Q. S. D. F ausgezeichnet ist — , so dient das wohl zum deut- 
lichsten Beweis, dass die ganze Anlage des Festcyclus nicht auf 
einer abstract fbathematischen Vertheilung, sondern auf lebensvollen 
innern Gründen der biologischen Natursymbolik beruhte, welche die 
ganze antike Religion durchdringt. 

Nach solchen haben wir nun auch den grössten Tlicil der Feste 
der ersten sieben Monate, namentlich die ausgezeichneten, und einige 
aus den übrigen fünf (die Vinalia rustica S. 191 f., die Voleanalia 
8. 200, das Armilustrium 8. 173. 41. und die LareiUalia 8. 147 f.) wenn 
.nueh zum Tlieil nur durch kurze Andeutungen, zum Yerständniss zu 
bringen gesucht. Eg wird jetzt noch Einiges Uber die übrigen zu 
sagen sein. 

Unter den Jahresfesten aller Monate nelimeii äusserlich eine 
gewisse Auszeichnung in Anspruch die — nach Valerius Antias 
(Macrob. 1, 4, 7) von Numa gestifteten — Agonia, Agonalia oder 
die» agonales, deren es überhaupt vier giebt (9 Jan., 17 März, 
21 Mai, 11 Dec.), theils durch ihren gleichen Namen, theils dadurch, 
dass sie überall die ersten Jahresfeste in ihrem Monat sind, wenn 
man bei denen des März, wo sie aber auch nur mit den Liberalicn 
geminiert erscheinen, von den Cal. Marliae und den zum Theil schon 
vormärzlichen und auf Tage gerader Zahl fallenden Equinria absiebt. 
Agomum oder agonia — das getriebene Thier •**) — scheint aber 
aus der Zeit her, wo das Geschlecht oder der Stamm noch ganz 
familienmässig im Stammhaupt als seinem Vater aufging und die 
meisten sonstigen Opfer noch Vcgetabilien waren, das ursprüngliche 
IlauptsUhnopfer schlechthin und danach . in Numas Kalender das 
eines Widders, des Hauptes der Heerde, welches der König als 
Haupt der verschiedenen Stämme auf der Königsburg für sich selbst 
darbrachtc, gewesen zu sein'**); denn wir finden ein solches — 
ausser im Januar, wo es schon für das verborgene Princip des 
Romulischen Königthums dem Januspater gefeiert wird (oben 8. 34) 
— zunächst in den Auspicationsmonaten der herrschenden Stämme, 
im März und Mai, nicht weit vor dem Tubilustrium und Q. R. C. F, 
nur dass im März für den kriegerischen Stamm der Ramnes die 
Quinquatrus zur Feier der nächsten Hanptthätigkeit des Königs und 

'*'*) Diese Ableitung billigt mit Recht Ovid. F. 1, 331 seq., Fest op. v. Agonias, 
da im Umbrisenen acitiu, im Oskischen akenom, im Marucinisclieu amnea, 
im Lateinischen amb-tgtta ein Thieropfer heisst. Meine Osk. Spr. S. 21. 
248. Iguv. Taf. S. 471. 305. Agonia = hottia Fest ep. v. Agonium. 

'**) Varr. 6, 12. AgonaU» per quot rex in regia arietem immolat (also nach 
Bcstrouung mit der moh taUa, wie bei allen HauptsUhneopfem) dirli ab 
'agone’f eo quod interrogatwr a principe civitatit et princepe gregis immolatur. 
So ist zu interpungieren. Dieses Opfer hatte also eine so wesentlicli 
bestimmte Beziehung auf das Köni^hum, dass als es später durch 
die neuen Obrigkeiten (Consuln oder Prätoren und wie wir später 
zeigen worden, auch die Volkstribunen) dargebraciit wurde, dies doch 
nur auf Befehl des deshalb befragten rex taerorum als des eigentlich 
opfernden geschehen konnte. Die sprachliche Ableitung von der Frage 
agonet ist natürlich falsch. 
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Volks, den Kriegsanszng, eingcschoben sind. Indem nun das erstere, 
im März, sich auf den Ramnischen Stamm bezog, der in seinem 
Kbnigc Romulus vom Mars pater sich ableitete, hless es Martiaie 
agonium — nach Masurins Sabinns bei Macrob. 1, 4, 15. der vor- 
nehmere Name des Libernlientags in den Büchern der Pontifices, 
während man in der späteren Zeit der Volksfreiheit fast nur noch 
den andeim kannte und ihn von den liba ablcitete, welche die 
Priesterinnen des Liber überall in der Stadt wahrscheinlich für die 
mündig Gewordenen opferten (Varr. 1. c.) — und stand in offenbarer 
Verbindung mit dem Agonium und den Carmentalia des Januars als 
Zeugungs- und Conceptionsfesten der Obrigkeit und des Volks, indem 
der Märztag eben dieselben in ihrer MUndigIceit zur politischen 
Amts- und Volksleistung vorführt, im Agonium den Rex als öffent- 
lich hervortretenden, in den Liberalien das Volk in seiner Befähigung 
zur Theilnahme am Kriegsauszug und an der Volksversammlung. 
An diesem Agonium wirkten seit dem Ramnenser Tullus Hostilius 
die aus den Titiensem genommenen Quirinalischen oder eben daher 
auch Agonenses genannten Salier auf den Hügeln der Qniritischen 
Ansiedlung mit (Varr. 6, 14. Dionys. 2, 70. 3, 30), im Kriege 
wider deren Stammgenossen, die Sahiner, gelobt und dann eingesetzt, 
wahrscheinlich um damit die unter Nnma übermächtig und jetzt 
zweifelhaft gewordenen Quirlten sacral zu ketten und zu befriedigen, 
indem damit ausgesprochen wurde, dass das Romulische Königthuip 
des Marspater auch auf den Quirinus der Quirlten zu beziehn sei, 
und mag besonders seitdem Quirinus auch für den vergöttlichten 
Romulus genommen worden sein. 

Dass das Agonium am 19 Mai, wahrscheinlich zngleich dem 
Inferientag des divus gewordenen T. Tatins (Dionys. 2, 52), da der 
ganze Monat einem derartigen Cult diente (S. 228), dem rächenden 
Vediovis Pater gefeiert wurde (Cal. Venus.), zugleich einer Indigi- 
tntion des Jupiter der noch jugendlich aus ihrem untern Stande wie 
vom Auslande her sich erhebenden Sonne**®) (Preller Röm. Myth. 

“*) Deshalb wird er als jugendlicher, unbärtiger, wachsender Jupiter dar- 
gestellt (Preller Röm. Myth. S. 235 ff.), und es stimmt dazu, dass ihm, 
vielleicht schon von Ruma, ein altes Monatsopfer, vermuthlich ein Schaf, 
an den Nonen des März, wo eben die Sonne sich jugendlich hob, 

f estifiet war (Ovid. F. 3, 429). Die allem Anschein nach verderbte Stelle 
es Verrius Flaccus dazu (Mommsen p. 388) wird nehmlich wohl so 
zu restituieren sein: fit (oder wenn es der Raum gestattet, ioc die fit 
atra) OVI Ui ARIS (der Stein: OVI ARTIS) VEDIOVIS UiTER DVOS 
LYCOS. Der Zweck des Opfers konnte kaum ein andrer sein, als die 
Zulassung der Luccres zu den religiösen Volks versanunlungen sacral 
zu ermöglichen, wovon später. Die Hervorhebung des Schafs als 
Gegenstandes dieses Opfers musste aber freilich ihren besondem Grund 
haben. Mit diesem Opfer war nchmlieh nicht zu verwechseJn dasjenige, 
welches dem rächenden Vediovis von den ‘Hainleuten’ im Juli tilr 
ihren Schutz im Römischen Staate dargebracht wurde (Anm. 89). 
Dieses war eine Ziege (Sinnbild Schuldiger, da dieses Thier besonders 
durch Verletzen der Pflanzen und Sträu^er sich auszeichnet), die man 
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5. 236 ff.), liaU6 wohl Bezug auf den gewaltthätigen Untergang des 
T. Tatius durch die Laurenter (Dionys. 2, 52), in Folge deren die 
Quiriten ihres eigenen Königs beraubt und nun unter ihm als divus 
überwiegend auf die Volksthätigkeit im Innern beschränkt waren. 
Nimmt man dieses an, so erklärt sich um so mehr, wie diesem 
Stamm durch die Stiftung der Quirinalischen Salier und den diesen 
gewährten Antheil an dem Agonium des März eine grosse Genug- 
thnung gewährt wurde. Für die Luceres kann nicht etwa in deren 
An^icationsmonat, dem Juli, ein Agonium erwartet werden — sie 
hatten ja keinen eigenen Kex als Stifter im Staat, sondern die Stelle 
davon vertrat ihr Sühngeld in den Lucaria, die daher auch ursprüng- 
lich das erste Fest in ihrem Monate sind. Es war aber auch ans- 
zudrUcken, dass sie als anerkannter dritter Stamm in für sie nnter- 
gegangenen, abgekehrten d. h. ausländischen Obrigkeiten wurzelten, 
und dem entsprachen Agonalia im December, weil da auch die Sonne, 
die Manifestation des Jupiter, gleichsam in ihrem Jahreslauf unter- 
gegangen ist d. h. am tiefsten steht. Demgemäss galten diese aber 
auch einem abgekehrten Jupiter, dem todesmächtigen und im Ver- 
hältniss zum Auslande angerufenen Dispater Veiovis, den auch Dionys. 

6, 90 versteht, wenn er den Gott, welchem die Plebs nach Abschluss 

der völkerrechtlichen lex sacrata auf dem Mons sacer einen Altar 
errichtete und bei dem diese also beschworen war, Jia Jtifidxiov 
nennt, und der Ja als Veiovis auch der negative Stamm- und Schutz- 
gott der Luceres war (Anm. 89) Ohne Zweifel stand es daher 

auch mit diesem Fest in Verbindung, dass am Tage vorher (10 Dec.) 
die Volkstribnnen schon von ihrer Einsetzung nach der ersteq Secession 
an ihr Amt antraten (Dionys. 6, 89. Becker Rom. Alt. II. 2. 8. 263), 
da die Plebs ja nur die Nachfolgerin der aus dem Auslande anf- 

n'(u humano opferte (d. h. wohl, so wie man sonst Missethätcr hin- 
richtete und opferte) und sic galt so sehr als Sinnbild des Ilaupt- 
wesens des Diovis, dass ihr Bild mit zu seiner eigenen Abbildung als 
eines mit Pfeilen bewaffneten Gottes gehörte. Geil. 5, 12, 11. 12. 
Ovid. F. 3, 44a 

'*') Dieses bestätigt das Cal. Amit. mit dem Zusatz zu diesen Agonalien 
IN.... (womit der Stein abbricht) d. h. nicht INuo, wie Mommsen 
p. 408, wohl blos weil dieser Name mit m anfängt, ergänzen will, — 
das Bespringen der Heerde würde schlecht zum December passen — 
sondern nach dem Zeugniss eines mittelalterlichen handschriftlichen 
Calendarium C agona inferit’ bei Merkel ad Ovid. F. p. LVIU — dort 
nur irrig, wie vieles Andere, in einen andern Monat, den Juni, versetzt) 
JNferit feriae d. h. den Todesmächtigen, an deren Spitze (Macrob. 
Somn. Sc. 1, 10, 10) eben Dujmter Väomt steht. Vgl. darüber und Uber 
seine Anrurang im Verhältniss zum Auslande Macrob. 3, 9, 10. (meine 
iurispr. antei. p. 12) Martian. Cap. 2. 9. und wegen seines Bildes aus 
Cypressenholz , dem Sinnbildo der m/in, Plin. N. H. 6, 40, 215. Den 
Dispater allein, den Schutzgott der Clienten, nennt Dionys. 2, 10. 
Zfvg xaraiftövios. Dass Vemovis der Jupiter für das feindselige Ver- 
hältniss gegen das Ausland — übertragen auch für das der Processie- 
renden im Innern — Dispater Vejovis aber der für die von der Ober- 
welt abgekebrte Unterwelt ist, geht auch aus vielem Andern hervor. 
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genommenen Luceres und die Tribunen gleichsam ihre negativen, 
irdischen Schatzherren waren, die also sofort unter die Aegide ihres 
Jupiter treten sollten. Wahrscheinlich hatten sie aber auch bei 
diesen Ägonalien eine ähnliche Function als principe» plebis (Varr. 
6, 12. Änm. 125) wie die magistralus populi an den übrigen und 
wie ihre zugleich eingesetzten GehUlfen, die Aedilen, in königlichem 
Ornat bei den Latinischen Ferien präsidierten (Dionys. 6, 96)’*®). 
Auch ist es vielleicht eben dieses Opfer, welches Dionys. 10, 31. 
beim Amtsantritt der Tribunen erwähnt und bei dessen Gelegenheit 
die Tribunen des J. 300 geschworen haben sollen, dass sie ihr Amt 
nur de coUegii sententia verwalten wollten. 

Die Feste der letzten fünf Monate, der zweiten Hälfte des alten 
Märzjahres, müssen, wenn unsere Grundanschanung richtig ist, 
silmmtlich das Jahr und Volk als abnehmendes, in welchem nun 
auch die verschiedenen Stämme, aus denen der Staat zusammen- 
gcwachsen ist, keine Bedeutung mehr haben, und den Schutz 
wider das Vergehen (-ber, oben S. 10) zur Darstellung bringen. Dem 
entspricht der leicht wahrnehmbare und gewiss nicht zufällige Gegen- 
satz ihrer Behandlung gegen die der früheren Monate, dass in ihnen 
in Nnma’s Kalender von Lustrationsvormonaten (mit gerader Zahl) 
nicht mehr die Rede ist und dass gerade umgekehrt nur noch die 
Monate mit gerader Zahl — Sextilis (August), October und December 

— mit Festen bedacht sind, da in ihnen als solchen die andringende 
Macht des Todes sich vornehmlich äussert (S. 16) und ihr daher 
auch in ihnen durch entgegengesetzte Feste für Gegenwart und Zukunft 
am wirksamsten gewehrt wird: wozu es denn vollkommen passt, 
dass mit dem Eintritt des Ackerbanjahrs und seiner neuen Sacra 
auch umgekehrt die Monate mit ungerader Zahl (September und 
November) zu den Hanptstthnemonaten gemacht wurden (S. 71). 

Im August scheinen die Portunaiia (Preller S. 158. Mommsen 
p. 399) zu Ehren des Portunus, des stets mit dem Schlüssel abge- 
bildcten Gottes der Thore und verschlossenen Gebäude (poHusJ **•) 

— gewiss erst später (was Varr. 6, 19. nicht beachtet hat) auch 


'**) Ihren Amtsantritt möchte icii vor der Lex Hortensia (Uber die spätere 
Zeit 8. Becker Körn. Alt 11. 2. S. 308) am 12 Dcc., also am Vortage 
des Opfers an die Ceres und Tellus annchmcu, da sie bei diesem mit- 
wirkten (Tertull. de idol. 10. Mommsen I. L. A. ji. 408) und sich zu 
den Tribunen ähnlich verhielten wie Tellus mit Ceres zu Dispater 
Veiovis (Macrob. 1. c.). Es dient dieses dann aber zu weiterer Bestäti- 
gung unserer früher geäiisserten Ansiclit, dass für den jetzigen Acker- 
baustaat die Monate September mit October für den Populus und 
November mit December, für die Plebs die SUhuungs- und Auspica- 
tionsmonate wurden (S. 71). 

'**) In der Intcrpr. Veron. ad Aen. 5, 241 wird man daher so ergänzen 
müssen: Portunus, ut Varro ait, deus porl-uum porta-rumque pratses. 
Quart kuius dies festus Portunaiia, quo apui reteres elares m focum add-ere 
et in/u-mare institutum. In den Schlüsseln wollte man die Schlösser 
vor den Dieben feien. Vgl. Ovid. F. 4, 740. 


Digitized by Google 



IV. Die Tage fP. 


251 


der Hafen, seitdem man ihm nehmlich an diesem Tage auch Tempel 
an den Tiberhäfen in Rom und Ostia mit besonderem Cult (Tiberi- 
naliu.) gestiftet hatte — der glücklichen (opportunen) Einbringung 
der Erndte, von der das Volk sich erhalten sollte, und ihrer Bewah- 
rung vor feindlichem Raub und Diebstahl gegolten zu haben, woran 
sich als ähnliches Bewahrungsfest ftfr den nun reifenden Wein auf 
dem Lande die Vinalien anschlossen (8. 191 f.). Die Consualia am 
21 und die Opecomiva am 25 Aug. (Preller 8. 420), zwischen denen 
die der Erhaltung (vpmehmlich der eingeheimsten Emdte in der 
8tadt) vor dem Blitzschlag gewidmeten Volcanalien lagen (8. 200), 
sollten wahrscbeinlicli im Anschluss an die Idee der Anna Perenna 
(8. 43) der nun schon zum Ausdrusch kommenden Erndte die 
Bedeutung geben, dass dieser 8egen der Aussaat O^onserereJ nicht 
blos ein Vorrath zum Leben fllr Menschen und Jumenta bis zur 
neuen Emdte sei, weshalb bei diesem Opfer die Vestaliscben Jung- 
frauen (für die penus VeslaeJ mitgewirkt haben werden (Tertull. de 
spect. 5),' sondern vor Allem in dem davon abgehenden 8aatkom 
unter göttlichem 8egcn die Gewähr ihrer Erneuerung für den künf- 
tigen Frühling (daher die Betheiligung des Flamen Quirinalis) durch 
abermaliges Bestellen und 8äen (Constts), so wie andererseits durch 
Empfangen und Keimen in der besäten Erde (Opa consiva) in sich 
trage, da Consus (8. 200 Anm. 54) und Ops consiva sich offenbar 
wie Erzeugung und Empfängniss verhalten (vergleichbar dem Janus 
und der Carraenta S. 34), dem Consus an einem unterirdischen, 
jedesmal erst wieder aufzugrabenden Altar (8ymbol des Ackerns und 
Untereggens) die Erstlinge der Emdte geopfert wurden (Dionys. 2, 31), 
wobei man die vom Ackersmann und seinem 8tier mit ernährten 
iumenia bekränzt dem Gotte zu Ehren feiern und Mäuler auch im 
Circus rennen liess”*’), und das Heiligthum der Ops consiva nach 
seinem Vergleich mit dem Mntterschooss der Erde ein verborgenes 
war Cquo de sanctum — wie man statt quod ideo aclum lesen muss 
— ul eo praeter virgines Vestales et sacerdotem publicum introeat nemo 
Varr. G, 21). Die dann folgenden Voltumalia — sicherlich nicht 
erst ans Capua entlehnt (nach Preller 8. 521) — baten wohl den 
Wind- (Liv. 22, 43. 46. Colum. 11, 2, 65) Wasser- und Fluss- 

*’") Dionys. 1, 33. Fest ep. v. Mulis p. 148. Plut ou. Korn. 48. Diesen 
UUlfstbieren lag also die Verpflichtung ob, durch diese sacrale Leistung 
den Ackerstieren zum Dank fUr ihre Ernährung durch ihn den gött- 
lichen Segen für sein Werk von Consus mit zu verschaffen, gleichwie 
auch die Hirten, die ebenfalls vom Consus ohne eigene Arbeit mit 
ernährt werden, ihm zu Ehren auf geölten Ochseuhäuten spielend 
cernuierten d. h. das Werk des Ackerers mit seinen Ackerstieren vor 
sich hin gebückt nachahmten. Varro bei Non. v. cemuus p. 21. Aus 
demselben Grunde musste das Geld für die dapt, wodurch man beim 
Anfang der Winter- und Sommerbcstellung den' Segen fllr die urmenla 
erflehte, dadurch gewonnen werden, dass jeder seinem Nachbarn seine 
iumenta vermiethete. Vgl. meine untere Anm. zu Gai. 4, 28. in der 
iwiipr. aniei. p. 278. 


Digitized by Googlc 



252 


Die Tage des alten Römischen Jahrs. 


gett, das Kom, welches im Fall einer Missemdte das Land nicht 
gegeben hatte, auf dem Wasser heranzuwälzen (volvere), und machten 
deshalb den Beschluss’”). 

Schon znm Alter fortgerllckt erscheinen Volk nnd Jahr im October. 
Während der August noch überwiegend (mit vier Festen) für die 
Gegenwart und nur mit zwei, 'den Consitalia nnd Opecoraiva, für die 
Zukunft gesorgt hatte, theilen sich Gegenwart nnd Zukunft schon 
gleich Ln die Octoberfeste. Die Erhaltung in der Gegenwart nimmt 
die ersten beiden in Anspruch. Wider abnehmende Kraft und Krank- 
heit soll Jupiter vermittelst der Meditrina Hülfe .leisten durch seinen 
Most und alten Wein (novum, vetus vinum), die ihm deshalb an den 
Meditrinalia gespendet und von den Opfernden selbst getrunken wer- 
den (Varr. 6, 21. Fest. ep. p. 123). Und was der Wein den Men- 
schen, sind den schmachtenden Vegetabilien und Thieren, denen nun 
das Himmelswasser nur noch selten zu Theil wird, die Quellen und 
Brunnen, für die dem Fontns an den Fontinaüa geopfert wird (Prel- 
ler S. 506). Daran schliessen sich dann passend zunächst das grosse 
Opfer des Pferdes an den Idus für das Gedeihen der Herbstbestel- 
lung, als Erinnerung des Mars, des Urbildes auch des Ackermanns, 
dass er als Krieger im kommenden Jahre nichts vermag, w'enn er 
nicht vor Allem und selbst mit Einsetzung seines kriegerischen Lieb- 
lingsthiers in der passiven Zeit des Jahres als Landgott unter Jupiters 
Segen Kom giebt, und dann das ArrrMuslrium für die Waffen — nach 
dem ernährten Mann und Ross die zweite Bedingung der zukünft^en 
Kriegsbereitschaft (8. 173). 

Im December macht das alte Jahr gleichsam sein Testament; 
nach den Agonalien, von denen schon die Rede gew'esen, gelten seine 
Feste nur noch der Zukunft. An den Idus werden Jupiter (der nun 
niedrigst stehenden, aber zukünftig wiederaufsteigenden Vollmonds- 
sonne) und seinen betreffenden Untergöttem, Ceres und Tellns, die 
Saaten (Ceres) nnd die sie tragende Erde (Tellns wohl mit tXäui, 
toüo verwandt) befohlen (vgl. S. 200). Die zweiten Consualia am 15 
und die Opalia am 19 schliessen ebenso die am 17 dazwischen fallen- 
den Salurnalia ein, wie die ersten Consuaiia am 21 und die Opeconswa 
am 25 August die am 23 dazwischen fallenden Volcanaiia. Alle diese 
Feste sind daher sicher auch gleichzeitig nach Einem zusammenhän- 
genden Gedanken eingeführt d. h. sie beruhen schon auf Nnmas Fest- 
ordnung, namentlich auch die SaturnaUa (Macrob. 1, 7, 24; 30. vgl. 
Preller 8. 408) , da Saturn nicht blos schon in dem Göttersystem des 
T. Tatius erscheint und in den Saliarischen Liedern vorkommt, son- 
dern auch einen uralten Altar unterhalb des Capitolium hatte: so 
dass die Traditionen von einer spätem Stiftung der Saturnalien von 
Tnllus Hostiiius oder dem ersten Dictator Lartius (Macrob. 1, 8, 1. 
Liv. 2, 21. Dionys. 6, 1.) nur von Erweiterungen seines Cultns ver- 
standen werden dürfen. Die beiden einscbliessenden Feste des Con- 

‘”) Siehe Beilage C. 
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8U8 and der Ops konnten nun im Vergleich mit denen de8 21 and 
25 August nur die Bedeutung haben, fUr den nach dcrBeatellnng und dem 
Keimen und Aufgehn an eich zweitnrichtigsten Zeitpunkt, von dem dae 
Gedeihen der Erndte abhing, den Eintritt der Saat in den Kampf 
mit dem ihr den vorzeitigen Tod drohenden Winter, ' Kraft der auf- 
gegangenen Pflanze und Ernährung ihrer Wurzel aus der Erde von 
denselben Gottheiten zu erflehen — nur dass die Ops hier nicht mehr 
consica (die den Samen empfangende) war. Entsprachen aber ferner 
die Saturnalien den Volcanalien, so können auch jene sich nur darauf 
bezogen haben, das Getreide ebenso als Saat durch die schützende 
Decke des Schnees vor heftigem Frost zu bewahren *’*'), wie es 
früher als Emdte durch Abwehr der Blitzschläge vor verzehrender 
Hitze bewahrt wurde. Und das bestätigt nicht blos negativ die Nach- 
richt, dass man vom Saturnalientag von jeher den Eintritt der schar- 
fen Kälte rechnete”'^), sondern auch positiv theils der Name, nicht 
Sutumus (von sala, wie man gewöhnlich ableitet), sondern Säturnus 
(auf einer bekannten alten Becherinschrift Saetumus, aus sag-turnus 
vgl. diu-tumuSy vol-tumuSy sempi-lernus n. dgl.), verwandt mit sä(g)- 
menlum, dem den Apex des Flamen bedeckenden Felle, sag-mina, 
womit der Fetiale sein Haupt bedeckt, sagum, aäxxw (vgl. meine 
Osk. Spr. S. 412), theils seine charakteristischen Symbole, dass, wäh- 
rend die Sichel in seiner Hand die zukünftige Emdte verhiess, seine 
Füsse in weisse wollene (also wärmende) Binden eingehüllt waren 
(als stände er damit im Schnee), die gleichsam zur Entbindung seiner 
Verheissung, als hätte man sie schon erfüllt, nur an seinem Feste 
abgenommen wurden, was man mit einer gewissen Ahnung des Rich- 
tigen, aber doch verkehrt später auf die bis zum zehnten Monat im 
Uterus eingehüllte Leibesfrucht bezog (Macrob. 1, 8, 5) : wogegen die 
ihm Opfernden zu gutem Omen — da nach gefallenem Schnee ober- 
wärts heiterer Himmel wird — ihm lucem facere d. h. mit unbedecktem 
Kopf erscheinen mussten (Fest. ep. p. 119. Preller S. 412). Auch die 
Verbindung, in welche die Sage ihn mitLatium, dem 'Verborgenen* Lande 
bringt — später meinte man, weil er sich dort verborgen habe (Virgil. 
Aen. 8, 321. Ovid. F. 1, 236.) — mag ursprünglich bedeutet haben, 
dass es ihm durch Verhüllung mit reichlichem Schneefall die Frucht- 
barkeit verdanke, und die Unterbringung des Staatsschatzes in seinen 
Kellergewölben erklärt sich doch auch nur vollständig, wenn er ein 
Gott der segnenden Verhüllung der Erde war. 

Weniger klar sind die Divalia oder Angeronalia der Diva An- 
gerona am 21 December, nur dass sie, wie Mommsen (I. L. A. p. 409) 

***') Wie man in diesem Monate den Winter ohne Schneedecke fürchtete, 
zeigt dessen Charakteristik in dem antiken Tetrastichon (Auson. ed. 
Sonchay p. 419): .dnnua talcatde conieeta et lemma terrae Paseit hieme: 
pUmo de loee euneta madent. Aurea nunc revocet Satumi feeta December etc. 
*•*) Macrob. 1, 10, 3. aus dem Atellanendichter Mummius: Noitri, inquit, 
maioree velut beme midta üulttuere, hoc opttme: a frigore fecere eummo diee 
eeptem SatumaUa. 
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vernmthet und danach einige lückenhafte, aber auf den norus anmu 
hindeutendc Worte des Verrius Flaccns ergänzt hat, wohl sicher mit 
dem Eintritt der Sonne in die Bruma zusammenhingen. Unter den 
Nachrichten der Alten (Plin.N.H. 3,5, 6.5. Solin. 1. Macrob. 1, 10, 7.8.) 
ist von Werth nur, dass die Göttin mit verschlossenem, Schweigen 
gebietendem Mnnde nbgebildet am Altar der Volupia (der Güttin des 
Wollens und Verlangens) «n curia Acculeia (Varr. 6, 23. wo man 
gewiss mit Recht Occuleia von occulere verbessert) verehrt wurde, und 
nach den Gloss. Philox. p. 12. Labb. ij (Volupiae) 

xal xatQÖiv (Jahreswechsel) war. Wurde nun bei dieser Göttin daa 
Licht besonders hervorgehoben (divoj und erinnern wir uns, dass 
man von Alters her den Mond am Ende seines Laufs theils gileng, 
theils wegen seines Verlangens sich wieder zu füllen sitiens nannte 
(oben S. 31), so sollten die Angeronalien wohl ohne Zweifel die 
Erde in dem Zustande ihrer beginnenden kürzesten Tage charakte- 
risieren, in welchem ihr die Sonne und die ganze Natur*”) gleich- 
sam schwieg, sie aber auch sehnlich nach deren Umkehr zu neuer 
Erhebung verlangte, weshalb daa Bild der DivaAngerona in einem 
nischenartigen Tempelchen (curia) verborgen (occuleia) nach dem 
Altar der Volupia binschant, eine treffende Abbildung ihres Ver- 
langens nach Herumbiegen zu einem neuen Licbtlauf. Angerona 
hiesB sie also auch gewiss, wie Mommsen vermnthet, ab an-gerendo 
aber noch in einem alten Sinne'des Worts, entsprechend dem Grie- 
chischen i-yfiQttv, anfwecken, inh-ansitlv auf-, hin-streben, der auch 
noch in germen und gestio hervortritt. Wie nun dieses Fest die Er- 
neuerung des dem Volk und der Erde anszngehn drohenden Lichts, 
so feierte das folgende und letzte, die LaretUalia, das in scheinbarem 
Ansgehen sich wieder erneuernde Leben der Natur (davon 8. 14.147). 

Wie gesagt, tragen alle oben aufgeftthrte 38 benannte Festtage 
im Kalender die Nota AP. Die von Ilartmann (8. 52) versuchte 
Erklärung dieser AP- Natur derselben aus den angeblich ihnen eigen- 
thUmlichen consulthtorischen Thieropfem muss, da sie nur auf der 
irrigen Deutung von Ovid. F. 1, 49. (oben 8. 197) und der 8igle AP 
selbst beruht, fallen gelassen werden. Vielmehr waren sie einfach 
die den Göttern des ältesten Staats sacralrechtlich gewidmeten all- 
gemeinen Festtage und wurden eben als solche ans dem oben ange- 
führten Grunde später mit AP bezeichnet, während für den alten 
Römer vor der Kaiserzeit schon ihre Namen ergaben, dass sie 
allgemeine Jahresfeste mit dem Rechte der AP -Tage seien. Auch 
lassen die Erklärungen der einzelnen Feste bei den Alten kei- 
nen Zweifel, dass sie sämmtlich (nur mit Ausnahme der Popli/ugia) 

*’•) Von der Stille dieser Tage, namentlich auch auf dem Meer, wo der 
Eisvogel seine Jungen aushrtttete (oben S. 134 f.), nannte man sie auch 
halced^a. Plaut. Cas. prol. 26. Frnnto de fer. Als. 3. Sie galten aber 
auch für kümmerliche Tage, an denen man nicht gern etwas unter- 
nahm. Lucilius bei Non. p. 379. Amo verUnte dies ietri, müeri ac religion. 
Vgl. Colum. 11, 2, 95. 98. 
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der ältesten Zeit und der ersten Einrichtung des Kalenders — durch 
Numa — angehörten'*'*), und unser Versuch sie zu deuten hat wohl 
wenigstens so viel gezeigt, dass sie in eben dieser Composition auf 
dem zusammenhängenden einheitlichen Gedanken Eines Gesetzgebers 
beruhen. Kännten wir die älteste Römische Religion noch so genau 
und mit ihr die vollständigen Gründe der einzelnen Feste, so würden 
wir wahrscheinlich eines der grössten Kunstwerke des politischen 
Genies in diesem Festk.nlender bewundern, indem die Strahlen der 
Erkenntniss, welche auch jetzt noch in dieses Dunkel fallen und 
wovon das Wichtigere im Laufe unserer Untersuchung angedeutet 
worden ist, wohl mehr als blos ahnen lassen, dass alle Hauptrich- 
tungen eines vollkommenen, weil der Natur in deren Entwickelungs- 
gesetzen durchaus entsprechenden Staatslebens in diesen Festen reli- 
giös repräsentiert waren und damit dem dreitheiligen Römischen 
Volke im Kreislauf seiner Feste während des Sonnenmondjahres das 
Bewusstsein eingepilanzt wurde, mit seinen Grnndbestandtheilen und 
deren organischem Leben aus dem göttlichen Universalleben der 
Natur so hervorgewachsen oder in dasselbe eingesenkt zu sein, dass 
es nur dessen politische Ergänzung auf Erden bilde und daher un- 
verwüstlich und ewig sei, wie jenes selbst. Es ist daher sicher auch 
nicht zufällig, dass, da Numa das Sonnen- und Mondjahr in Einklang 
brachte, gerade 36 stehende Jahres- d. h. Sonnenfeste eingerichtet 
wurden — wobei wir also die Cal. Mariiae als blosses potenziiertes 
Monatsfest abrechnen — entsprechend nehmlich den 36 ebenfalls auf 
ungerade Zahlen des Monats gelegten zwölf Monats- oder Mondjahr- 
Stichtagen (Caiendae, Nonae, Idus), an welchen das Volk auf Erden 
im mittelbaren Lichte des bis zum Vollmond fortschreitenden Mondes 
dem nrsprünglichen Licht, Jupiter und seinen Göttern, dient, indem 
es durch seine Priester an ihnen versammelt wird, um sich zu den 
Jahresfesten zu bereiten'**). Auch duldete nach dieser Auffassung 
der Römische Festkalender von selbst keine Erweiterung durch neue 
Feste. Viele neue Gülte entstanden durch Fortentwickelung der alten 
Götterbegriffe von innen aus für neue oder für individualisierte ein- 
zelne Functionen oder durch Zusatz von aussen her, besonders nach- 
dem die Gründung des neuen Capitols und die Reception der Sibyl- 

“*) Das Ersterc ist auch von Andorn längst erkannt worden, namentlich 
auch von Mommsen I. L. A. p. 376. 

'•‘) Die Absichtlichkeit der Zahl möchte man auch damit beweisen wollen, 
dass es ausserdem noch jährlich wiederkehrondo Ferien gab, von denen 
manche, da sie gleich alt waren, ebenso gut zu stehenden hätten ge- 
macht werden können, die aber conceptnae amalet blieben wie die For- 
nacalien, die sogar nothwendig in den Januar fielen (nicht in den Fe- 
bruar, wie man gewöhnlich, weil sie Ovid gelegentlich in diesem Monat 
erwähnt, aber irrig sagt, da in diesem Monat alle Tage vor den Luptr- 
calia und QtarinaUa, vor denen sie gefeiert werden mussten, waren) 
Ovid. F. 2, 511 seq. Varr. 6, 25. 26. Wir werden jedoch sehen, dass 
alle eoHeepiicat/eriae auch einen materiell verschiedenen Charakter gegen 
die tlatwae hatten. 
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linischen Bücher die Anfinahme nener Götter wie nener Volksstümme 
in die Rechtsgleichheit mit dem ursprünglichen — himmlischen nnd 
irdischen — Staate ermöglicht hatten. Die Zahl der Festtage um 
ihretwillen vermehren hätte aber gleichsam geheissen, die göttlichen 
tJrsprungsgesetze des Staats selbst verändern. Allerdings erforderten 
auch die neuen gottesdienstlichen Feiern eine Begehung in Reinheit. 
Aber abgesehen davon, dass viele derselben blos einzelne Theile des 
Volks in Anspruch nahmen und schon deshalb keine 'feriae umversi 
populi communes' bewirken konnten***), dass eine nicht kleine Zahl 
auch auf alte gesetzliche Festtage gelegt wurde ***') — was dem 
alten ius sacrum nicht widersprach, da auch dieses schon ursprüng- 
lich mit den feriue z. B. des Jupiter an den Id. Mart, die Feier der 
Anna Perenna, an den Larenlalia die der Larentia verbunden hatte — 
und dann von selbst an deren Festruhe participierten, hatten diese 
neuen Cerimonien auch eine überhaupt ganz andre Natur, derzufolge 
sie ipso inre keine Ferien bewirken, wohl aber auf andre Weise 
durch die politischen und sacralen Behörden mit der erforderlichen 
Festruhe ausgestattet werden konnten, wovon später. Nur mit Zu- 
lassung der Gallischen Eroberung und der ’secutida origo renalae 
urhis' (Liv. 6, 1) vom Capitol ans schienen die Götter selbst ihre 
ursprünglichen Gesetze und Feste einmal zurückgenommen und als 
durch ein neues Rettungsfest begründet wiedergegeben zu haben, so 
dass damit die HinzufUgung des neuen Jnpitersfestes der Popli/ugia 
sich rechtfertigte '**). Gerade in den Juli legte man es offenbar, 
um damit das Unglück, welches in diesem Monat geschehen war 
(der 18 Juli ist dies AUiensis) zu heilen nnd zu überbieten — als 

*’*) Dass nur die Weiber oder gewisse Stände oder Collegien u. s. w. zu 
feiern hatten, wird bei vielen dergleichen Culten erwähnt, z. B. Varr. 
6, 17. 18. 24. Verr. FL ad F. Praen. April. 1. 25. Ovid. F. 3, 821 seq. 
5, 675seq. Maesob. 1, 12, 19. Fest ep. v. Maiis p. 148. Serv. ad Aen. 
12, 139. Die Ubri poniificä gaben darüber Auskunft. Serv. ad Georg. 1,270. 
Darauf deutet schon Fest. v. Nefasti p. 105 (oben S. 240) mit den 
Worten aedet sarrari lo-leni. Namentlich wurden viele neue Opfer und 
Tempelstiftungen wie auf Kalendä oder Nonä, so besonders auch auf 
die Idns gelegt, so dass diese in keinem Monat ohne eine solche oft 
mehrfache Feier sind, was grösstentheils schon die Kalendarien zeigen. 
Wegen der Id. Febr. und April., wo sie keine solche enthalten, erg^en 
dieses andre Nachrichten; an Jenen wurde 560 ein Tempel dos Faunus, 
an diesen 458 ein Tempel des Jupiter Victor und vor M2 das Atrium 
Libertatis geweiht Merkel ad Ovid. F. p. XKXIX. CXXX. Marquardt 
Röm. Alt IV. S. 445. 449. Aber auch an Jahresfesttagen fand oft 
eine Opferstiftung für andere Götter statt, wie die Kalendarien zeigen, 
namentlich am 1. 19 März, 23. 25 April, 21 Mai, 17 Au^st, 13 October, 
11 December. und die Ausnahme, dass Apollo keine gleichzeitige Feier 
mit einer andern Gottheit duldete (Dio 47, 18), bestätigt die Regel. 

IM) Welcher sacralor Mittel man sich bediente, um dieses neue Jahresfest 
zu begründen, wissen wir nicht mehr. Es konnten keine geringeren 
sein, als diejenigen, auf denen Numas Feste beruhteu — eine ange- 
nommene göttliche Offenbarung. Doch wird dazu eine lex laera oder 
obicata (Fest. V. Opscum p. 189) in dem Sinne, den ich anderwärts (Osk. 
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hätten die Götter es nur zugelassen, um von dem Capitol des Frei- 
staats aus eine viel herrlichere und mächtigere Stadt wieder erstehen 
zu lassen, und in den Anfang des Monats — gegen die sonstige 
Regel — theils aus demselben Grunde, damit eben dieser Monat von 
Ursprung aus geheiligt erschiene, theils um auszudrtlcken, dass dieses 
Fest fortan gleichsam der Träger aller übrigen in die späteren Mo- 
natstheile fallenden sei, womit sich denn noch der Gedanke verbin- 
den konnte, wie. einst bei der Weihe des Capitols im September, 
dass es mit besseren Auspicien die zweite Hälfte des Januarjahres 
eröffne. 

Ein ähnlicher Fall trat aber mit der Gründung des Kaiserthums 
ein. Zwar den Geburtstag des Cäsar, in dem sie providentiell schon 
lag, verlegten die Triumvirn**®) (712) sammt seinen unter den schwer- 
sten Sanctionen vorgeschriebenen Ferien noch auf die PopU/ugia und 
vereinigten das neue Fest so mit diesen als Jupiters- und Cäsarsfest, 
indem beide auch in einem inneren Zus.immenhange zu stehen schie- 
nen (Dio 47, 18. meine Iguv. Taf. S. 300 ff.) *■*”;. Doch hatte diese 
halbe Verdrängung eines alten Festes keinen Bestand (Dio 53, 2) 
und später wurde Cäsars wirklicher Geburtstag, der 12 Juli, zu 
einem gewöhnlichen dies JV* gemacht (vor 757; vgl. Mommsen p. 396). 
Als aber das Kaiserthum durch Augustus als dauernde Einrichtung 
offenbar geworden war, trug man kein Bedenken, auch die Auyustalia 
zu stiften, diese jedoch auch als einzigen neuen Festtag bis zum 
Untergang der alten Religion, da seitdem keine neue ähnliche Ver- 
anlassung mehr eintrat. 

Dagegen war mit dem Kaiserthnm das extraordinarium ius, nach 
welchem ein blosser Inhalt ohne die ursprüngliche Form selbständig 
auftreten konnte, allgemein in das Innere des alten Staats einge- 
dmngcn und so konnten nun auch /eriae legitimae stativae für Culte 
der neuen Verfassung ebenso gut an Tagen, welche keine benannten 
Festtage waren, angesetzt werden, wie es z. B. jetzt gesetzliches 
Civilrecht C^uod legis vicem obiineQ ohne ein Gesetz, kaiserliches 
Imperium, tribunicia potestas und vom Kaiser ernannte Behörden mit 
obrigkeitlicher Gewalt in Rom selbst ohne einen magistratus p. R. 


Spr. S. 278) dafür angenommen habe und den der Ausdruck ferre von 
einem an die Götter gerichteten Anträge (Liv. 8, 10) bestätig. Iiingc- 
reiebt haben. Einer eben solchen bedurfte es auch, um in den miheren 
Fällen nur neue die» nefa$ti zu scliaffen. 

'*’) Zunächst wohl zur Ueberbietung der dem D. Brutus fllr seinen Geburts- 
tag kurz zuvor erwiesenen Ehre, mit seinem Namen in die Fasten ein- 
getragen zu werden, wofür sich Cic. ad Brut 1, 15. schon auf das 
Vorbild der LaraOalia, also eines wirklichen alten Festes, beruft. 

“®) Wie man sehon 706 den die neue Ordnung der Dinge inaugurierenden 
mehrfachen Triumph Cäsars als dos zweiten Camilla, Ueberwinders 
der Gallier und mitverschworener Völker, und abermaligen Retters 
des Staats ganz nach Analogie des bisher einzig dastehenden Triumphs 
des CamiUus beschlossen batte, darüber vgl. Dio 43, 14. Liv. 5, 23. 
Plut Cam. 7. Drumanu Geseb. Roms. 111. S. 609. 

Hnschke, Dm alt« Rönlache Jahr and leine Tage. II. 17 
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gab, und das sind eben die blossen dies N*. Doch war ihr Recht 
allerdings nicht ganz das der alten eigentlichen /eriae legUimae. Um 
aber verständlich zu machen, inwiefern es davon abwich, bedarf es 
des näheren Eingehens auf zwei zu den dies i\P überleitende ältere 
Institutionen, die /eriae concepticae und indictivae. 

Servius ad Virg. Aen. 1, 632. unterscheidet ziemlich oberfläch- 
lich: Feriae aUt legUimae sunt aul indietae. Indici autem dieuntur, qma 
pauperlas maiorum ex eollatione saerißeabal. Gründlicher giebt Ma- 
crobins 1, 16, 6. vier Arten der feriae pubücae uu: stativae, die alten 
Festtage, die wir schon kennen, conceptivae, . . . quae quotannis a ma- 
gistratibus vel a sacerdolibus roncipiuntur in dies cerlos vel etiam in- 
certos, ut sunt Latinae, Sementivae, Paganalia, Compitalia; imperativae 
... quas consules vel practores pro arbihio poteslatis indicuni, und die 
nicht hierher gehörigen nundinae. Ob die gedachten vier alljähr- 
lichen conceptivae feriae die einzigen sind, die es gab, ist ans dieser 
Stelle nicht ersichtlich. Doch ist cs mir wahrscheinlich: nur in ge- 
wisser Art waren ausser dem augurium canarium (S. 220) auch noch 
die porca praecidanea mit darauf folgendem praemetium (Fest. ep. 235. 
319. Plin. 18, 2, 2) für den Anfang der Erndte, welche Fest. v. 
Popularia p. 253. unter den sacra popularia an obere Götter neben 
den Fornacalia und Laralia d. h. hier wohl der Compitalia, anfUhrt, und 
das Opfer beim Anfang der Weinlese (oben 8. 206) von ähnlicher 
Beschaffenheit, insofern nehmlich auch dazu ein Tag für gewisse 
Landschaften durch ein Augurium festgestellt wurde, während übri- 
gens diese Ferien das schon entwickelte eigenthümliche Recht des 
intercisum nefas hatten und an beide sich dann längere indicierte Ferien 
anknüpften (S. 206. 207). Varro belehrt uns ausserdem, nachdem 
er unmittelbar hinter den feriae stativae 6, 25. zu den jährlich wieder- 
kehrenden conceptivae übergegangen und als solche dieselben vier, 
welche Macrobius nennt, dnrehgenommen hat, 6, 26 fin. weiter, dass 
es auch nicht jährlich wiederkehrende feriae conceptivae gebe, theils 
ohne Namen, theils mit einem solchen, wie das ucuntägige und nur 
d.ivon benannte Nocendiale sacrum wegen eines Steinregens (Liv. 1, 31. 
21,62. 26,23. 30,34. 34,55. dafür ein Dictator ernannt Liv.7,29)*'*'); 
daher denn zu denen ohne Namen die gleichartigen Ferien wegen 
eines Erdbebens in Roms Gebiet (Gell. 2, 28. mit Ansagung durch den 
Prätor Snet. Claud. 22) gehört haben werden. Offenbar waren hier- 
nach die feriae legUimae des Servins, d. h. diejenigen, welche auf 
mos oder lex (beziehungsweise bei den Latinischen Ferien auf einer 
lex foederis) und damit auf Götter- und Staatsmllen beruhten, 
die stativae und conceptivae des Macrobius, so dass die concep/irae, 
obgleich auch von Magistraten oder Priestern verkündigt, doch nicht 
wie die indictivae vermöge deren Gewalt, sondern so wie das von 
Prätor und Parteien durch legis actio Vollzogene ebenfalls vermöge 

'*') Die Schlussperiodo bei Varr. 6, 26. ist zu losen: ... utule paganicae dictae. 

Sunt praeterea feriae conceptivae, quae non sunt annaiet, ut hae quae dieuntur 

eine proprio vocabulo, aul cum perrpicuo, ut Novendialit tunt. 
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des aoch hier allein rerpflichtenden /as et ius eintraten, als dessen 
Organe nur jene die bestimmten Tage dafür festsetzten (conslUuebarU 
Liv. 7, 29), das Volk in seinen Abtheilnngen sie auf sieh nahm'^*). 
Aneh deutet auf eine Assimilation mit den stativae, namentlich den 
Idns, dass sie wahrscheinlich alle, wie es von den Compitalicn be- 
zeugt ist (oben 8. 208) die noni, auf den neunten Tag d. h. die 
sacrale Normalzeit zwischen Nonen und Idus verkündigt wurden; 
denn auch zwischen dem ersten und zweiten Opfertage der Sementivae 
(dort für Ceres, hier für Tellus) lagen sieben Tage (Lyd. de mens. 
3, 6.) und wie diese waren ohne Zweifel auch die Novendiales ein- 
gerichtet, nehmlich wohl mit Opfer am ersten und neunten Tage 
und nur mit Bnssferien in der Zwischenzeit (vgl. Fest. v. Novendiales 
p. 177). Die formelle Begründung des ne/as für den bestimmten 
Tag konnte aber immer nur darin liegen, dass derselbe von den 
Göttern offenbart d. h. durch ein Augnrinm Namens der Betheiligten 
erfragt und hestütigt worden war, wie wir dergleichen Augurien schon 
früher nachgewiesen haben (8. 206). Obgleich nun für das Volk 
von gleicher Kraft und Gültigkeit mit den stativae, so dass ihre Be- 
fleckung durch 8treit oder Arbeit ebenfalls ne/as war und nächst 

”*) Das zeigt auch die Formel der V^erkilndigung solcher Ferien, wie sie 
Gell. 10, 24 (oben S. 206) für die Compitalien angiebt. Sie ist zwar 
überhaupt .auch eine ansagende, aber keine vom Magistrat oder Priester 
aus eigener Autorität Ferien schaffende, sondern es sind, wie bei der 
Ugit actio, toltnnia (Gell. I. C.) legilima rerba. Ovid. F. 2, 525. von den 
Fornacalien (Preller Köm. Myth. S. 408), die auch zu den priesterlichen 
feriae conceplicae gehörten und nur im Januar angesetzt werden mussten : 
Curio Ugilimit nunc (d. h seit Einfllhnmg des Cultus der Fomäx, nicht 
im Februar, Anm. 13.Ö) Fomacalia rerbü Maximus indieit. ncc stala sacra 
focit. Wenn Gell. 2, 2. von den Ferien wegen eines Erdbebens 

sagt: Vefara Romani .... edicto imperabanl. So Sollen damit nicht /ertac 
imperatnac bezeichnet werden (obgleich sie später wegen Erdbeben auf 
fiemdem Fnterthanengebiet für dieses auch imperatirae werden konnten) ; 
der unbestimmte Ausdruck Romani fasst nur zusammen, dass dergleichen 
Ferien von den Römern und zwar als von der Obrigkeit auzusetzende, 
vom Volk zu übernehmende eingefUhrt seien. Varro 6, 26. gebraucht 
statt des für Ferien nicht techuischen Ausdrucks indicere bei den con- 
eepticae das blosse dicere: Sementivae feriae dies is, qui a ponlijicibus dictus, 
und nachher: ut hae, quae dieuntw sine proprio nomine. Und das war auch 
wohl der technische Ausdruck. Auf mangelhafter Kenntniss der Sache 
beruht es, wenn Mommsen (Chronol. S. 70 ff.) für die Opfer der Arval- 
brUder an die Dea Dia für Kaiser, V'olk und sich selbst Conceptiv- 
ferien annimmt. Von sulchen ist nie dabei die Rede und es fehlt dafür 
auch an jedem Merkmal. Es wird nur gesagt z. B. tab. XXXII (Marin, 
arv. I. p. eXLIV): fratrei arrales saerifeium Deae Diae indixerunt und dann 
in der Formel selbst: saerifieium Deae Diae hoc anno erii mit folgender 
Angabe des Datums, aber ohne ein folgendes si concepium erd nefas. Die 
Anlage der Feier entlehnt nur so viel von Conceptivferien, dass sie 
auch mehrere Tage und zwar eine halbe Woche umfasst. Davon nahm 
den ersten und vierten Tag ein unblutiges .Segens- und Uankopfer ein, 
am dritten wurde ein Piacularopfer gebracht, worauf sich die Brüder 
am zweiten als einem Vortage durch Busse vorbereitet haben werden. 
Vgl. oben S. 6,3. 

17 * 
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Abthnung des gottwidrig Geschehenen ein piac«/um nach sich zog*'**), 
unterschieden sich die ronreptivae doch von jenen dadurch, dass die 
an ihnen vorzunohmenden Opfer nicht auf den Interessen der ein- 
heitlichen souveränen Sta;itsordnnng als solcher beruhten, nicht 
von deren Vertretern — Obrigkeiten oder Priestern — auf öfifent- 
liche Kosten als sacra publica gefeiert wurden, an welche nur auch 
sacra popularia der einzelnen Familien sich anschliessen konnten, 
und daher auch die Tage dafUr nicht von deren Göttern schon im 
Kalender selbst für sich vorweg herausgenommene Tage waren, 
sondern Interessen der localen V'olksabtheilungen, aus denen der 
einheitliche Staat zusammengewachsen war (beziehungsweise bei den 
Lalinae der Bundesstädte) als solcher betrafen, von diesen auf ihre 
Kosten in einem gemeinschaftlichen Opfer 'ex collaUone‘ oder geradezu 
als blosse sacra popularia aller einzelnen Familien gefeiert wurden 
und daher auch die Abhaltung der Feier auf deren Autonomie und 
zwar durch Bestimmung der Zeit für Jeden einzelnen Fall, wie sie 
auch das jahresweise wechselnde Gesammtinteresse mit sich brachte, 
beruhen musste. Der Beweis dafür liegt schon in den Namen der 
einzelnen benannten Ferien dieser Art, die von den compita mit 
ihren einzelnen Feuerstellen (Plin. N. H. 36 fin.) den pagi, den for- 
naces der Curialcn jeder Curie, der Sommer- und Wintersaatbestellnrig 
in den pagi (Sementivae), den Latinischen Städten (einschliesslich 
Rom als Nachfolgerin Alba Longa’s) entlehnt sind, und von eben 
solcher Art waren gewiss auch die Sacra wegen eines Steinregens 
(Liv. 7, 29. . erwähnt dabei tribus und ßnitimi populi als Feiernde, 
jene mit einem magister populi an der Spitze) und wegen Erdbebens. 
Aus dieser ihrer Natur folgt aber eben, dass sie jedesmal auch erst 
vermöge der wirklichen gemeinsamen Ausrichtung und Uebemahme 
der vom göttlichen Recht nur im Allgemeinen in gewissen Zeiten 
gebotenen Opferfeier Seitens der dabei autonom zusammenwirkenden 
Volkaabtbeilungen eintreten konnten (daher con-ceptae), gleichwie das 
Gewohnheitsrecht im Gegensatz zum gesetzlichen erst durch das 
thatsächliche Handeln des Volks nach ihm Geltung erhält, und die 
nach vorgängigem Augurium geschehene Vorherverkündigung des 
Tages, auf die man später irriger Weise den Ausdruck conceptae 

“•) Das piaetäion bei Nichtachtung der Ferien wegen Erdbebens bezeugt 
GeU. 2, 28. Die Hinderung der Comitien durch alle Conceptivferien 
Varr. G, 29. für die Lalinae insbesondere Cic. ad Q. fr. 2, 6, 4. Da- 
her wurde die von dem Volkstribunen C. Manilius am Abend des 
letzten December 687 regierte Lex de Ubä-lmorum mffragns schon am 
folgenden Tage vom Senat für ungültig erklärt allem Anschein nach, 
weil auf jenen Tag die Compitalien fielen. Dio 36, 25. Ascon. in Comel. 
p. 64. Diese wurden nehmlich bald nach den Saturnalien im December 
oder Januar gefeiert. Preller Röm. Myth. S. 493 ff. Solche rescindierende 
iudida senalus der cimtra voluntalem Deorum geeta im einzelnen Falle bil- 
deten übrigens den Uebergang zur allgemein gesetzlichen Rescission 
ferienwidriger Processacte im Anfänge der Kaiserzeit, namentlich in 
der lex Ivlia iudician'a L. 1. § 1. L. 6. D. de feriis (2, 6). 
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/eriae Übertrug, auch wenn sie von Magistraten oder öffentlichen 
Priestern geschah, doch nur die Bedeutung hatte, die beabsichtigte 
Gleichzeitigkeit der Feier zu ermöglichen. Doch entsprach der 
Mehrheit der neben einander bestehenden Äbtheilungen, mochte jede 
einen besondem oder denselben Gott aber doch als den ihrigen dabei 
verehren, auch das, dass diese Ferien, wie namentlich die Compitalien, 
(seit dem zweiten Tarquinius, Plin. N. H. 36 fin. Macrob. 1, 7, 34. 35) 
^e Latinischen und die novendiales, im Gegensatz zu den stativae 
ausser einem Haupttage der wohl auch allein feriae kgitimae hatte 
(Yarr. 6, 25. Fest. v. Quinquatrus p. 256. 257) doch noch mehrere 
andere mit Imperativferien einnehmen konnten (vgl. Liv. 7, 29). Im 
VerhältnisB zu den stativae und der übrigen heiligen Kalenderordnung 
des Staats überhaupt konnten sie aber diesen natürlich nicht dero- 
gieren, da sie nur anf dem Recht ihm untergeordneter Abtheilungen 
des Volks beruhten (vgl. L. 4. D. de colleg. 47, 22). Bei ihrer An- 
setzung mussten also theils materiell die stehenden nnd allein vom 
Rex an den Nonen calierten Feste geschont werden und es mussten 
um der feriae conceptivae selbst willen auch die dies ne/asti, an denen 
das Volk ja unrein war, gemieden werden, theils konnte durch sie 
auch formell die Charaktemote der sonstigen Tage, auf die sie fielen, 
im Kalender selbst nicht geändert werden, dem Princip nach selbst 
dann nicht, wenn sie — nach Observanz oder späterer Vorsehrift — 
in dies certos angesetzte waren (von denen Macrobius auch spricht), 
weil sie doch immer nicht nach dem Recht des Kalenders oder, wie 
Varro es treffend ausdrüekt 'vom Tage selbst' festgestellte 
Ferien waren, sondern erst durch die jenem untergeordnete conceptio 
der Volksabtheilnngen dazu wurden. Uebrigens ist mir kein Beispiel 
von feriae conceptivae in dies tertos aus älterer Zeit bekannt, und 
schwerlich möchten irgend welche von den ältern feriae, denen nach 
den Kalendarien oder sonstigen Nachrichten bestimmte Tage ange- 
wiesen waren, dahin gehören *■**). Da nun Varro und Fest. ep. p. 62 
nur conceptivae auf unbestimmte Tage kennen, so beruht die Notiz 
des Macrobius wahrscheinlich darauf, dass nach Neuerungen der 
Kaiserzeit manche Conceptivferien stets auf bestimmte Tage gelegt 
wurden *'**). 

Die feriae indietae in der Stelle des Servius sind offenbar mit 
.den impereüivae des Macrobius im Ganzen identisch, der selbst von 
diesen nachher (§ 6) das nur allgemeinere und auf alle angesagten 
sacrale oder öffentliche Verpflichtungen oder Leistungen mithin auch 

'**) Varr. 6, 25. nach Hommsens I. L. A. p. 382. treffender Verbesserung: 
he Miatutie diehus dixi; de annalibus nec die (de Cdd.) etatutis dicam. Com- 
piialia diei allnbutiu Laribut eialibus ete. 

'*’) Die Vermuthnng Marquardts Röin. Alt. IV. S. 440, dass die Caristien 
— ein gar nicht nach Locaiitäten gefeiertes Fest — dahin gehört hätten, 
hat gar nichts für sich. 

“•) Siehe Beilage D. 
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auf die eonceplivae feriae nnwendbarc Wort indicere braucht Daa 
genauere Wort des Macrobius ist aber fUr die Ferien auch darin 
richtiger, dass diese Art der letzteren eben nur von Magistraten 
'pro arbitrio pofesfaUs’ (imperii) angesagt werden konnten, so dass 
sie sich zu den legüimae so verhielten, wie das iua honorarium zum 
lus legitimum überhaupt ‘'**). Beruhte also auch der Tag und die 
Art der heiligen Handlungen, welche ausser den feriae legüimae statae 
vorgenommen werden sollten, auf der Autorität der Priester, haupt- 
sächlich der Pontifices für das alte, der Decemvim für das Sibylli- 
nische Sacralwesen, und wurde dann auch von ihnen oder ihren 
Stellvertretern dem Volke indiciert, z. B. das eptüum Jovis von den 
Pontifices, später den Epulonen (Fest. ep. v. Epulonos p. 78), das 
gacrificium Deae Diae von dem Magister der ArvalbrUder, so wurde 
doch die damit etwa zu verbindende Ferienverpflichtung, die hier 
nicht, wie bei den alten statae feriae schon gesetzlich mit der heiligen 
Handlung des Tages nothwendig verbunden war und deshalb von 
jenen Handlungen selbst noch unterschieden wird (Liv. 40, 19. 41, 21. 
Macrob. 1, 16, 3. 4.), wenigstens sofern sie das ganze Volk ergreifen 
sollte, durch einen Befehl der Consuln oder Prätoren bewirkt, die zu 
diesem Zweck das Volk zu einer Concio versammelten (Liv. 27, 51. vgl. 
Suet. Claud. 22). Namentlich gilt dieses auch von den Supplicationeu 
(Liv. 27, 51. 30, 17. 31, 8. 40, 19. Cic. Phil. 14, 14, 37), so dass 
es nur für einen abgekürzten Ausdruck gelten kann, wenn Liv. 38, 36 
von einer supplicatio pro coUegio decemvirorum (statt des sonstigen 
ex decreto, ex responso deeeinvirorum u. dgl. m.) imperata spricht oder 
40, 37 ihnen allein die Indiction zuschreibt. Auch wurden nicht 
eigentlich feriae angesagt — dieses Wort eignete sich nach seiner 
eigentlichen Bedeutung nur für das ipsum fas et ins (8. 233) und ein 
impero ferias oder feriae sunio des Prätor wäre eben so nichtig 
gewesen, wie ein dare oporteto oder ius vindicandi do in seinem 
Munde *^*) — sondern 'in feriis imperandis’ d. h. um den Inhalt von 
solchen herbeizufUhren , wurde befohlen 'nt lilibus et iurgiis'^) se 

Seine sacrale Bedeutung hebt hervor Serv. ad Aen. 3, 264. Indicil. 
sacrorum verbo u<uj e»(, nam tupplicationn et ditM fesli indici dicebanlur. 

“’) Die Nichtbeachtung dieses Princips mit der im Text nachfolgenden 
Entwickelung desselben ist ein Hauptgrund der völligen Unklarheit in 
allen bisherigen Darstellungen der Neueren gewesen, die denn auch in 
die Auffassung der diei F, N, A’’ besonders bei den Philologen (vor 
Allen bei Merkel) eine heillose Verwirrung gebracht hat. 

'*•) So sagt Varr. de r. r. 1, 1, 6. streng richtig: Ilaque publicae Robigo feriae 
Robigalia; Ftorae ludi Floratia inetilulü Die letzteren waren keine feriae, 
es w'urde nur bei ihnen befohlen sich fericnniässig zu verhalten. 

**") Gewiss nicht zulallig lässt Cicero apere (die ländliche Arbeit) weg: da 
dieses nicht eigentlich das Staatslcben betraf, so musste es der priester- 
lieben Cognition überlassen bleiben. Ueberhaupt traten mit Abschaffung 
des Kegnum die politischen und sacralen Behörden aus und neben 
einander, wonach diese Theilung auch hinsichtlich des Ferienrechta 
nicht auffalleu kann, sondern erwartet werden muss. Die ältesten 


Digilized by Google 



IV. Dio Tage tP. 


263 


abstineretü' (Cic. de divin. 1, 45, 102), was also hier nach der 
politischen Seite die Stelle des bei den legüimae feriae gesetzlichen 
und bei den concepUvae nur erinnerungsweise verkündigten ne/as 
vertrat. Daneben mag aber und zwar auch dann, wenn nicht zu- 
gleich von den Magistraten ein politischer Feiertag für einen Cult 
bewirkt war, weil er z. B. nicht das ganze Volk, sondern nur ein- 
zelne Classen anging, für diejenigen, für welche der letztere speciell 
bestimmt war, oder welche sonst wie dabei raitwirkten (vgl. Cato 132), 
da dieses caste geschehen musste (Cic. de legib. 2, 8, 19. 10, 24.), 
schon nach einem allgemeinen Ausspruch des iu« pottUßeium eine Ver- 
pflichtung bestanden haben, sich auch auf dem sacralen Gebiet alles 
dessen zu enthalten, was mit feriae unverträglich war, wonach man 
diese Betheiligten selbst dann feriali (Varr. 6, 20) und auch wohl den 
Tag für sie dies festus nannte (z. B. Verr. ad Cal. Praen. April. 25) 
und es könnte sich darauf auch beziehn, was Macrob. 1, 16, 8. 
sagt: Af/irmabant aulem sacerdotes poUui ferias, si ituiicUs conceptisque 
opus aliquod ßerel, wenn man die Stelle auch oder allein von den 
Indictivferien verstehen dürfte (vgl. Anm. 105). 

Geschichtlich müssen die Imperativferien auch uralt sein, da die 
herkömmliche Imperativformel ut liUbus el iurgiis se absUneatU (Cic. 1. c.) 
mit dem zweiten Ausdruck auf eine Zeit ihres Ursprungs hinweist, 
in der die legis actiones noch iurgia waren (vgl. Zeitschr. f. Rechts- 
geschichte VII. S. 168). Die ältesten Ferien dieser Art werden aber 
die alljährlich und wenigstens im Ganzen aueb zu bestimmter Zeit 
angesagten Erndte- und Weinleseferien gewesen sein, die man ohne 
Grund oft als gar nicht mit der Religion in Verbindung stehende 
rein weltliche und darum auch erst spät eingefUhrte Ruhetage der 
Gerichte angesehen hat. Ihre in der That auch religiöse Natur ist 
schon früher gelegentlich dargethan worden (8. 206 f.). Sie erweist 
ausserdem nächst dem Ausdruck selbst, der doch nicht mit iustitium 
gleichbedeutend sein kann, der Umstand, dass sie zur Zeit der 
Kalenderverwirmng am Ende der Republik doch nicht verlegt wur- 
den (Sueton. Caes. 40), was man sonst sicher gethan hätte ‘‘‘). 

Angesagte Ferien ans unvorhergesehenen besonderen Veran- 
lassungen werden anfänglich höchst selten gewesen sein (vgl. Liv. 1, 9. 
Tertull. de spectac. 5). Häufig wurde aber dieses Ferienelement 
und trat als freies dem festen aus der früheren Zeit zur Seite seit 
den drei letzten Königen und noch mehr seit Anfang der zweiten 
Periode, besonders in Folge des Aufkommens der Culte des neuen 
Capitolium und der Sibyllinischen Religion, indem man nun Tempel- 
weihen, Proenrationsopfer, ordentliche und ausserordentliche Lustra, 
Lectistemien, Supplicatiouen, Epolationcn und Spiele aus besonderen 

Ferien dieser Art, namentlich die Enidte- und Weinlcseferien , w;ircn 
aber aueh schon an sich nur politisch, da bei ilitieu das opus nuiicvm 
selbst gerade die gottesdienstliche Haudliing war, wegen deren man 
von politischem Streit ruhen sollte. 

'“) Siehe Beilage E.* 
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Veranlassungen, am häufigsten ex voto oder wegen Prodigien und 
anderer drohenden Gefahren veranstaltete (Marquardt RUm. Alt. IV. 
S. 52 flf. 292 ff. 473 ff.), um die Gtttter zu versöhnen oder ihnen fttr 
Siege zu danken, gegen Ende der Republik auch öfter — nament- 
lich gilt dieses von Supplicationen — um unter solchen Vorwänden 
einem politischen Gegner Comitialtage zu entziehen (z. B. Cic. ad Q. 
fr. 2, C, 4. ad fam. 8, 11, 1. Pint. Sulla 8. Äppian. de b. civ. 1, 55. 

Dio 38, 6. und die Citate bei Drumann Gesch. R. II. S. 541. V. 

S. 203. VI. S. 161). Denn zur Verherrlichung dieser wenn 
.auch nur vorgewendeten religiösen Handlungen wurden regelmässig 
auch Ferien angesagt, besonders wenn für dio Culte ihrer Natur 
nach eine allgemeine Betheiligung des Volks wUnschenswerth war, 
wie für die Supplicationen ‘ad omnia pulvinaria‘ und Spiele und 
dabei dienten denn wohl die Conceptivferien , die man schon früher 
auf solche Weise erweitert hatte, zum Vorbilde, so dass solche 
Imperativferien nicht blos einen, sondern mehrere Tage hinter ein- 
ander umfassen konnten (z. B. Liv. 3, 5. 63. 5, 23. 10, 21. 24, 10. 

40, 19. 41, 21. 42, 2. Polyb. 21, 1, 1.). Wie aber der Senat nach 

Abschaffung des Königthums überhaupt sehr bald der maassgebende 
Berather der regierenden Magistrate auch in Sachen des Cnltns — 
hier jedoch stets unter Zuziehung der Priester — wurde (Marquardt 
IV. 8. 49. Anm. 300), so beruhten materiell auch die feriae impe- 
rativae stets auf Scnatusconsulten, ohne dass sie aber dadurch formell 
aufhörten, imperativer oder hinsichtlich der Religionshandlungen 
selbst indictiver Natur zu sein. Eben diese Natur behielten sie aber 
auch bei, als manche darunter, besonders heilige Spiele, gegen die 
dritte Periode hin nach neuen Gelübden immer häufiger in alljähr- 
lich an denselben Tagen zu feiernde übergingen (Marquardt IV. 8. 473 ff. 
Mommsen I. L. A. p. 377), deren Beschluss durch den Senat dann 
wohl auch ein senaiusconsultum perpeluum hiess (Plin. N. H. 7, 2, 2). 
Schon viel früher war auch mit der Gründung eines neuen Heilig- 
thums und damit verbundenen Cultus für eine Gottheit eine meist 
am GrUndungstage (natales) alljährlich wiederkehrende Opferfeier 
oder ähnliche ‘eerimoniae’ verbunden z. B. schon von Servius Tullins 
am dies Fortis Fortunae VIII Cal. Quint. (Varr. 6, 17. Cal, Amit. 
und Venus.), wofür die Pontifices zu sorgen (Cic. de harusp. resp. 9, 18) 
und die sie also auch zu indicieren hatten, was noch in der Kaiser- 
zeit vom Kaiser als Pontifex maximns bei seinem Amtsantritt und 
dann alljährlich geschah (Tacit. H. 2, 91. Sueton. Vitell. 11) und 
cs entstanden also damit viele neue 'slatae sottennesque cerimoniae" 
(Cic. 1. c.), die offenbar ebenso die Einzeltage der alten statae feriae 
legitimae, wie die Spiele die alten feriae conceptivae nachahmten. Bei 
ihnen muss man aber den EinfUhrnngstag des neuen Cultus selbst 
und das dann alljährlich in der Regel an demselben Datum wieder- 
holte Opfer unterscheiden. Der erstere wurde wohl regelmässig 
durch Imperativferien zu einem allgemeinen Festtage gemacht, wie 
es z. B. Liv. 29, 14. vom Einholungstage der Göttermutter bezeugt. 
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Dagegen dentet . nichts darauf hin, dass auch die annirersären Opfer 
und Cerimonien mit Imperativferien fllr das ganze Volk verbunden 
gewesen wären. Namentlich werden solche Tage, wenn sie nicht 
schon feriae legilimae sind, in den Kalendarien wegen vorkaiserlicher 
Culte nur mit dem Namen der Gottheit und etwa auch des Cults 
Ctacrißcium , ieiunium u. 8. w.) nicht mit feriae bezeichnet. Auch 
blieb, wie schon bemerkt, die Theilnahme an solchen Cerimonien, 
sofern sie nicht für gewisse Stände oder Personen von den Pontifices 
vorgeschrieben war (S. 256 Anm. 136), in das Belieben gestellt, 
woraus sich erklärt, dass in dem Soldatengestellungseide als Excu- 
sation in Beziehung darauf nur vorkommt »acrificiumve anniversarium 
quod rede ßeri non possU, niti ipsus eo die ü)i »U (Gelt. 16, 4, 4). 
Die Ausnahme, dass am 6 März, dem Tage der Gelangnng des 
Angustus zum Oberpontificat, nach Cal. Praen. populue coronatus 
feriatus agil, bestätigt die Regel. 

Alle diese neuen Ferien und Cerimonien hatten nun, obgleich 
die Blalae unter ihnen im Munde der Behörden und des Volks den 
alten feriae legilimae durch ähnlich gebildete Namen wie Megalesia, 
Cerialia, Qtdnqualru» minorea u. s. w. änsserlich ganz gleichgestellt 
und später auch von den Fastenschreibem, jedoch nur nach deren 
Wissenschaft, zur Notiz für das Publikum im Kalender angemerkt 
wurden, doch offenbar einen ganz andern Charakter als Jene alten, 
nach welchem man sie auch im Kalender durch kleinere Schrift von 
den statae legilimae unterschied. Der Senat konnte nicht faa et iua 
facere und wenn er auch seinen Beschluss zur Ausführung eines 
Votum publicum fasste (Liv. 41, 21. vgl. 22, 9. 10. 33, 44. 34, 44) 
und sich bei solchen Bestimmungen auf die Response der sacralen 
Behörden stützte (z. B. Liv. 34, 55. 40, 19. 42, 2), so blieben die 
Senatusconsulte selbst und die ihnen für das Publikum erst Kraft 
verleihenden Ansagungen der Magistrate und Priester doch immer 
nur Vorschriften von Regierungsbehörden. In dieser Eigenschaft 
konnten indicierte Religionshandlnngen und Imperativferien viel weiter 
reichen als die legilimae, indem sie auch peregrinische Unterthanen 
verpflichteten, wenn man sie auch ihnen iure imperii auferlegte, wie 
in dem Falle des oben 8. 83 erwähnten ver aacrum und bei Liv. 40, 19. 
aenalua cenauit et conaulea edixerunl, ul per totam Italiam triduum 
aupplicaUo et feriae eaaent - wonach Liv. 1, 9. (in diesem Falle 
verkehrt genug) schon Romains eine ähnliche Vorschrift beilegt ’**), 
und es gingen daraus die von den Statthaltern ihren Provinzialen 
mehr nach allgemein menschlichen als nach religiösen Rücksichten 
und je nach Ortsbedürfniss verschieden indicierten Ferien hervor, 

“’) Ein andrer Fall 7, 28 ist zweifelhaft. Zunächst scheint von Conceptiv- 
ferien für einen Steinregen die Rede zu sein; aber die Ernennung 
eines Dictators nach Einsicht der Sibyllinischen Bücher deutet auf 
Imperativferien. An den Spielen Hessen die Römischen Magistrate die 
Bundesgenossen und Provinzialen sich auch so betheiligen, dass diese 
das GeM dazu mit hergaben Liv. 39, 5. 22. 40, 44. 
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namentlich die Provinzial-Emdtc- und Weinlescferien (L. 1. pr. L. 4. 
D. de feriis 2, 12). Thataüchlich reichten aber die Imperativferien 
doch wieder meistens nicht so weit wie die gesetzlichen. Denn 
regelmässig wurden sie doch nur in Rom indiciert (ausdrücklich 
erwähnt Rom z. B. Liv. 24, 10. 27, 4) wo allein auch die Opfer, 
Spiele , Supplicationen u. s. w. stattfanden und die verpflichtende 
Kraft der Indiction erstreckte sich dann auch nur, was mitunter 
ausdrücklich erwähnt wird, auf die Compita der städtischen Regionen 
(z. B. Liv. 38, 36) oder höchstens auch .nuf das ländliche Stadtgebiet 
d. h. alle Tribus (diese erwähnt Liv. 7, 28; die agreste* Liv. 22, 10; 
die fora und eonciliabuia Liv. 40, 37); sie weiter zu erstrecken, 
fehlte cs an Interesse oder verbot die Politik, ausser in Fällen, wo 
auch die Bundesgenossen von derselben Gefahr bedroht waren oder, 
in der Kaiserzeit, die Ehre des Kaiserhauses es erforderte. Die 
feriae »lalae legitimae waren dagegen mit dem ganzen alten Kalender 
ein integrierender Theil des ius civile, welches mit Ausbreitung des 
Römischen Bürgerrechts von selbst alle Bürger, auch in den Pro- 
vinzen, verpflichtete, wie dieses auch die schon besprochenen Stellen 
des Plinins und Tertullian (S. 262 f.) offenbar voraussetzen. 

Auch konnte die üebertretung des Feriengebots nicht ne/os sein 
und ein piaculum bewirken, sondern nur eine mngistratnale Mult nach 
sich ziehn, wie die unter den Triumvirn festgesetzte ungeheure Mult 
gegen die Senatoren, welche Cäsars Geburtstag nicht feiern würden 
(Dio 47, 18) bestätig. ComiBen mussten die Magistrate nach dem 
Sinne solcher Feiertage im Gehorsam gegen den Senat selbstver- 
ständlich unterlassen. Im Uebrigen konnte von dem, was der Senat 
angeordnet hatte, er oder ein Gesetz aus Gründen des hohen Staats- 
interesses auch wieder dispensieren, daher wir mehrfache Fälle 
finden, dass Criminalprocesse wegen Verbrechen, welche den Staat 
in Gefahr zu 'setzen schienen (vgl. Cic. de harnsp. resp. 8, 15. 16), 
extra ordinem während Spielferien geführt wurden (Cic. pro Cael. 
1, 1 im J. 698 — pro Plane. 34, 83. während der Megalcsien 4...8 
April 702. — Cic. pro Mil. 6, 14. Schol. Gronov. in Mil. p. 443. 

Ascon. in Mil. arg. p. 39... 41 mit Fischer Röm. Zeittafeln S. 259). 

Hatte aber ein feriatus an einem Opfertage sich verfehlt, so unterlag 
er ohne Zweifel dem pontificalcn Strafrecht (Dionys. 2, 73), welches 
meist auch in Auflegung eines piaculum an die Gottheit (vgl. Gell. 2, 28) 
bestanden haben wird, während die Befleckung der legitimae feriae 
unter dem ius Papirianum d. h. Numas festem Bussrecht, welches 
schon Ancus Martins bekannt gemacht hatte (Liv. 1, 20. 32. Dionys. 
3, 36) begriflen sein musste. Dabei scheint die Regel gegolten zu 
haben, dass wenn der neue Cultus einer Gottheit auf die statae feriae 
legitimae einer alten angesetzt war, die Ferien der letzteren doch dio 

allein herrschenden blieben (Varr. 6, 16. Fest. v. Rustica p. 265) 

d. h. die Sühne immer nur der Gottheit der legitimae feriae gebührte. 

Im Verhältniss zum alten Kalender vermochten die Indictivferien 
natürlich auch den gesetzlichen Charakter der übrigen Tage ausser 
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den feriae legitiiiiae ipso iure eben so wenig zu ändern, wie die 
Conceptivferien. Fielen z. B. heilige Spiele auf einen dies fastus wie die 
plebejischen auf den 6 und 14 Nov., oder auf einen comitialis, wie 
viele, so blieb er gesetzlich, was er war, und verlor nur cogrülione 
praetoria oder gleichsam per exeeptionem das, was mit Ferien unver- 
träglich war, jener die streitige legis actio, dieser auch die Comitien. 
Die ne/asti eigneten sich nach ihrem ursprünglichen Begriff als 
Schuldtagc am wenigsten zu fröhlichen Feiern, erhielten aber doch 
auch solche häufig, wie z. B. die Apollinarspiele auch die nefasten 
6, 8, 9 Juli begriffen. Es bezeugt dies eben nur ihr Hervorgehn 
aus einem andern Religions- und Rechtsquellenprincip ; praktisch 
wurden solche Tage nun wie zur legis actio und Comitien, so auch 
zu allen Processen untauglich. 

Im Uebergange auf die Kaiserzcit hat sich nun hinsichtlich des 
Rechts der Spiele in der hier in Frage stehenden Beziehung nichts 
geändert. Dagegen lag in den vom Senat für Siege beschlossenen 
Supplicationen und Ferien die Anbahnung neuer gleichsam gesetz- 
licher feriae statae **’), die wir oben in den kaiserlichen Hausfesten 
kennen gelernt haben. Diese Potenziierung der früher blos impera- 
tiven und blos einmal bei der Siegesfeier selbst gehaltenen Ferien 
konnte erst im üebergang zum Kaiserthum hervortreten, weil da 
sowohl materiell das bisher nur äusscrlich angesetzte Rcligionsprincip 
der Sibyllinischen Bücher und das auswärtige Imperium des Römi- 
schen Staats — das letztere eben zuerst in Folge der grossen Siege 
Cäsars — nach innen Umschlag und somit selbst gesetzliche Grund- 
lage des Kaiserstaats, als auch formell das ius facere posse des 
Senats, zunächst für Privilegien, unzweifelhaft wurde (L. 2. § 9. D. 
de orig. iur. 1, 2. Gai. 1,4). Obgleich diese Ferien nun aber den gesetz- 
lichen feriae st ativae des alten Rechts insofern gleichstanden, dass 
sie auch in den Kalender unter Verdrängung der frühem gesetzlichen 
Nota mit grossen Buchstaben gesetzt wurden und den Tag zu einem 
f^aigstog, einem aus der Zahl der profesti heransgenommenen Tage 
(L. 26. § 7. D. quib. ex caus. mai. 4, 6) machten, so charakteri- 
sierte doch ihre Verschiedenheit von den alten Festferien mit Namen 
und ihren ersten Ursprung aus einer blos gesteigerten einmaligen 
Siegesdenkfeier der Umstand, dass sie an sich blosse Erinnerungs- 
ferien entweder ohne eine gleichzeitige Opfer- oder andre ähnliche 
religiöse Handlung (wie der servus poenae ein servus sine domino ist) 
oder doch von einer solchen nur begleitet, nicht durch sie bewirkt 
und dadurch von den Augustalia verschieden waren. Auch behielten 
sie von ihrem formell behördlichen Ursprünge das bei, dass sie fort- 
während für das Volk nur galten, wenn sie auch von den Magistraten 
und zwar jetzt stets den Consuln indiciert wurden, wie man daraus 
ersieht, dass Caligula zwei consules suffecti des J. 39 deshalb absetzte, 
weil sie vergessen hatten, die Ferien seines Geburtstages (31 Aug. 

“•) Als auf dem neuen Civilrecht beruhende scheint man sie aber doch 

nur feriae lolennea genannt zu haben. L. 26. § 7. D. de feriis (2, 12). 
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8. oben S. 241) anznsagen (Dio 59, 7. 20. Säet. Cal. 8. 26), der 
schon unter Tiberiug neuer abstracter Feiertag geworden war (vgl. 
Mommsen ad Ang. 31. I. L. A. p. 400) **^). Auch sorgten die 
Statthalter der Provinzen durch Edicte dafUr, dass diese Feier z. B. 
der Geburtstag des Augustus ('Poifiata atßaOtä) im Pergamenischen 
Asien (Boeckh C. I. G. 3902 ■’ vgl. 3957. Letronne Recueil I. p. 82) 
nicht minder von den Peregrinen begangen wurden, und endlich wird 
die Nichtachtung solcher Ferien fortwährend durch Multen geahndet 
worden sein. Ueberhaupt entsprach dieses Zusammenfliessen des 
alten gesetzlichen Rechts mit dem niagistratualen der sonstigen 
Wirksamkeit des damaligen neuen Civilrechts, wonach z. B. dadurch 
eingeftlhrte neue Erbrechte doch auch noch durch bonorum possessio 
und sonstige Privatrechte durch vom Prätor zu gebende actiones oder 
exceptiones realisiert wurden. 

Völlig verschieden von diesen abstracten, aber gesetzlichen Feier- 
tagen sind die Tage der unter Augustus und seinen Nachfolgern fttr 
diese oder jene Gottheit gestifteten neuen Heiligthttmer und Jähr- 
lichen Culte, die von ähnlichen Stiftungen früherer Zeit nur darin 
abwichen, dass sie auch eine Beziehung auf den Kaiser oder das 
kaiserliche Haus hatten und zur religiösen Befestigung seiner Herr- 
schaft dienen sollten. Manche von ihnen, die man nach ihrer Ver- 
anlassung den grossen Siegesfesten glaubte gleichstellen zu müssen, 
wurden allerdings zu N*-Tagen mit neugesetzlichen Ferien erhoben, 
wie der 30 Januar, 28 April, 10 und 28 Aug. und 17 Sept., bei 
denen aber die jährlich wiederkehrend von den Consuln angesagten 
Ferien nicht sowohl wegen der Opfer oder Supplicationen in den 
neugestifteten HeiligthUmem als mit ihnen zusammen zur dauernden 
Verherrlichung der Begebenheit, wofür sie gestiftet waren, eintraten. 

Werden aber in den Kalendarien auch feriae ex SC. an Tagen 
ohne veränderte ursprüngliche Nota derselben angemerkt, wie am 
29 Januar und wohl auch am 28 Mai im Cal. Praen., welches zum 
letzteren Tage lückenhaft ist, am 1 Sept. (Feriae Jovi — nehmlich 
ionanli) im C<ü. Antiat. und am 24 Sept., wo die Ritter eine Nach- 
feier des Geburtstages des Augustus (23 Sept. i\PJ begingen (Mommsen 
zu diesem Tage p. 402), so werden darunter nur gesteigerte alte 
Pontificalindictionen zu verstehen sein, d. h. bei denen der Pontifex 
maximus die Enthaltung von Arbeit für das ganze Volk besonders 
hervorhob, so dass sie politisch doch keine Feiertage waren. Da- 
neben kommen auch noch Stiftungen von Cerimonien für Begeben- 
heiten von geringerer Bedeutung vor, für welche gar keine feriae 
erwähnt werden, z. B. am 7, 8, 16, 17 Jan., 23 April, 16 Mai 
(Mars ültor Dio 55, 10. Vellci. 2, 100), 18 Oct. (nachTac. A. 6, 25), 
wie auch der von Augustus nur auf den 29 Mai verlegte Cultns des 
Honos und der Mens sein altes Recht behalten zu habeh scheint. 

So viel von den Jahresferien. 

‘”) Dass die Consuln auch die Spiele solcher Tage besorgten , zeigt Dio 

."se, 46. vgL 55, 8. 59, 20. 60, 27. 
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Wie das Jahr hatte der Monat seine JoßTai foC ftijvof (Lyd. 
de mens. 3, 7.), seine Stichtage oder feriae im ursprünglichen Sinne, 
wie man ausser den Idus aueh die Calendae und Norme nannte (Ma- 
crob. 1, 15, 21) und nennen konnte, da sie ja nicht blos auch ihre 
besonderen Namen hatten, die sie von der gemeinen Bestimmung durch 
die Zahl ausnahmen (Äuson. eclog. 379), sondern auch durch die 
um der Götter willen nach dem heiligen Recht calierten Versammlungen 
des Volks, welches darin wenigstens dem mittelbaren Lichte des 
Mondes folgte, dieses auch in seiner gewöhnlichen Arbeit unterbra- 
chen, und da man den Namen feriae selbst von den ursprünglich 
doch rein irdisch (durch die Marktgeschäfte) unterbrechenden nundinae 
gebrauchte. (Macrob. 1, 16, 5)‘*®); aber freilich wollte man damit nicht 
aussagen, dass sie auch das Fericureebt der iu unmittelbare Beziehung 
zu den Göttern und dem Sonnenlicht setzenden Jahresfeste hätten. Zwar 
werden an den Calendae und Nonae als solchen d. h. abgesehen von den 
später auch oft auf diese Tage gelegten neuen Jahresculte auch Opfer 
erwähnt; diese können aber keine selbständige Bedeutung, wie die 
der alten Jahresfeste gehabt, sondern nur wieder jenen Volksversamm- 
lungen und dem, was in ihnen vorgenommen wurde, gedient haben, 
in welchem Falle sie den Tag ebensowenig zum Jahresfesttag mach- 
ten, wie die Opfer, mit denen- jede politische Versammlung des popufua 
und viele sonstige Acte des öffentlichen Lebens eröffnet werden mussten. 
Hinsichtlich der Calendae haben wir nun auch schon gesehen, dass 
das Opfer, welches alsdann der Pontifex minor in der Curia Calabra 
der Juno brachte, wenn er sie zwecks der Ansetzung der Nonenver- 
sammlnng für die Tage bis dahin covella nannte (Macrob. 1, 15, 10. 19. 
Varr. 6, 27), nur bezweckte, sich deshalb zu versöhnen, dass seine 
calatio sic civilrechtlich zu dem machte, was sie natürlich nicht war 
(8. 29. 31). Wenn aber ausserdem alle Kalenden der Juno, wie die 
Idus dem Jupiter geheiligt waren (Ovid. F. 1, 55. Plut. qu. Rom. 24. 
Macrob. 1, 9, 16. 15, 18. Auson. eclog. 379, 1. 2. Lyd. de mens. 3, 7.) 
und der Juno an allen Knienden (vermuthlich nach dem Vorbilde der 
Juno Kalendaris in Lavinium, oben 8. 9) ein weibliches Schwein 
oder Lamm (vielleicht nach dem Unterschiede der Monate ungerader 
und gerader Zahl) von der Regina in der Regia geschlachtet und 
dem Janus als Junonius (wohl unmittelbar vorhef vom Rex) an einem 
seiner zwölf Monatsaltäre sein Libum (Janual) dargebracht wurde 
(Macrob. 1, 9, 16. Lyd. 4, 1. Fest. ep. p. 104.), so geschah dieses 
offenbar eben zur Sühne für das nun zum ersten Male in diesem 
Monate mit seinem Rex sich versammelnde Volk, damit sie geheiligt 
sprächen und hörten, gleichwie auch das sacrale Jahr mit den Agonien 
des Janus und den Carmentalien eröffnet wurde. Die Nonen standen 
in keiner göttlichen Tutel (Ovid. F. 1, 57.) und hatten also allgemein 

*“) Sogar unter die /m« <Uet zählt auch Calendae und Nonae Gell. 2, 24, 6. 14. 
hier von der lex Ivlia nmptuaria: Kalendü, Idibut, Nonü et aUit quibiudam 
feetu treeenti. Aehnlich Plut. qu. Rom. 25. io^Taatfiov« xal Ufas (f)fUfas). 
Davon wird später die Rede sein. 
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auch keine sie anszeichnende Opferfeier, ja sie waren, als zweiter 
Monatsstichtag des halben Mondes gleichsam unreine und nefaste 
Monatstage (Lyd. de mens. 3, 7.), weshalb man sie auch im Monat 
nicht als dies feriati gelten lassen wollte (Macrob. 1, 15, 21.). Wenn 
also Varro 6, 28. doch von sacra Nonalia (wie Fest. v. Sacram viam 
p. 290 von sarra IduUa) spricht, so kann sich dieses nur auf eine 
nothwendige Sühne beziehen, die der Tag als solcher d. h. gleichsam 
die als Juno in ihre Pubertät cintretende Luna selbst und das Volk mit 
ihr für die Fähigkeit zur Uebemahme der calierten Sacra bedurfte 
und welche wenigstens an gewissen Nonen noch durch ein beson- 
deres Opfer gesteigert wurde: gleichwie auch unter den Kalenden 
die des Februars, als des Hauptsühnemonats des Volks durch ein 
solches (das eines ausgewachsenen Schafes in der Regia und auf dem 
Capitol wahrscheinlich an der Curia Calabra Ovid. F. 2, 69) und 
ebenso die Kalenden des Mai — gegenüber den selbst festlichen des 
März — durch die schon auf Numa zurückgeftlhrten Lararien (Ovid. 
F. 4, 129 seq.), wohl mit Beziehung auf die schützende Theilnahme 
der Laren an der sacralen Volksversammlung, ausgezeichnet waren. 
Gemeint sind dann aber wahrscheinlich die Nonen des März, als die 
ersten des alten politischen Jahrs, an denen das Calend. Praen. das 
schon erwähnte Schafopfer an den Altären des Vejovis, das Philoc. 
sonst auch nicht bekannte Junonalia erwähnt. Bezog sich nun davon 
nach unsrer Vermuthung (Änm. 126) das erste auf die Zulassung der 
Luceres zu den sacral verpflichtenden Volksversammlungen, so bil- 
dete es wahrscheinlich zugleich ein Supplement zu dem ältern Juno- 
opfer für die beiden Hauptstämme , von welchem schon sein Name zu 
bezeugen scheint, dass es blosses Monatsopfer war***). 

Anders als mit Kalenden und Nonen verhält es sich mit den 
Idus. Man unterschied beim Monde, wie schon früher bemerkt, we- 
sentlich zwischen dem sich bewegenden Körper und seiner Licht- 
gcstalt (Lyd. de mens. 3, 7). Als Körper mit mangelnden oder so 
zu- und abnehmenden Lichtphasen, dass diese nur seine dunkele 
Körperlichkeit oflTenbarten, gehörte er, wenn auch als Himmelskörper 
und nach seiner alle anderen Gestirne übertreffenden Grösse und 
völligen Licht fähigkeit der Sonne ebenbürtig und so als Juno dem 

*“) Nicht ein blosses Monatsopfer, sondern ein, Jedoch erst später seit dem 
Aufkommen des Ackerbaujahrs gestiftetes Jahresopfer, welches nur 
auf Nonen gelegt wurde, scheint das von den Pontifices ad aram Conti 
am Circus Nontt luliit gefeierte Opfer gewesen zu sein (TertulL de 
spect 5). War es ein Erndteopfer für den gesegneten Fortgang der 
Emdte (Anm. 151), wahrscheinlich jetzt zugleich an dem benaclibarten 
Altar der. Messia, wie bei den Consualien (21 Aug.) zugleich an dem 
der Scia, am 15 Dec. zugleich an dem der Segetia dargebracht (vgl. 
Plin. N. H. 18, 2. TertuU. de spect 8), bei dem auch wohl die Erst- 
lingsähren dem Gotte geopfert wurden (Dionys. 2, 31), so fiel es ganz 
passend auf die Nonen, an denen das Volk sich stets versammelte, 
damit es nicht an andern Tagen von dem heiligen Emdtewerk abge- 
zogen würde. Noch weniger gehören die Nona« Caprodnae hierher. 
Vgl. S. 224. 
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Jnpiter ehelich zugesellt, doch mehr der gleichero’eise an sich dun- 
keln Erde als den Himmclswesen au, so dass schon deshalb sein Lauf 
und die darauf beruhenden Stiehtnge keine Feste begründen konnten. 
Nur die Idus, der kalendarische Vollmond, zu deren Zeit er in das 
Lichtwesen der Sonne vollkommen eingcht und das Dunkel der Erde 
in keiner Weise mehr mit ihr theilt, machen eine Ausnahme und 
lassen nun den Mond gerade in der Mitte seines Lichtlaufs als der 
Sonne, Juno dem Jupiter zum Heil der Erde absolut zugehörig er- 
scheinen, indem damit auch die Erde völlig, nehmlich auch in der 
Nacht, deren Gestirn der Mond ist, in das Licht des Jupiter hinauf- 
gezogen und gleichsam von selbst festlich wird'^^). Demnach sind 
die Idus, obgleich zunächst auf dem Mondtaufe beruhend und auch 
insofern Monatsferien, als an ihnen zugleich dem Volk die nächsten 
Kalenden verkündigt wurden (oben S. 180), doch noch vielmehr 
Sonnen- oder Jahresfeste und nur noch ursprünglichere und ursprüng- 
lich auch heiligere, als die übrigen, weil sie auf der göttlichen Natur 
selbst beruhen, und dem Jupiter, der monotheistischen Grundlage 
auch des Römischen Religionssystcms, Oberhaupt gelten, während die 
übrigen nur für einzelne Wohlthaten oder verschiedene Mitgötter 
desselben erst von den Stiftern des Staats angeordnete Feste sind'**). 
Auch weicht der Name Idus von dem der Calendae und Nonae, die 
von einem menschlichen Thun entlehnt sind, völlig ab, indem er die 
göttliche Natnrthat der Durchbrechung und Theilung des irdischen 
Monats (di-[v]iduus) in seiner Mitte bezeichnet, wodurch schon natur- 
gemäss feriae im vollen ursprünglichen Sinne entstehen, so dass man 
sagen kann, dass die Namen der übrigen positiven Jahresfeste nur 
nach Analogie der Idus gebildet sind. Auch darf man sich nicht 
dadurch irre machen lassen, dass in der spätem Zeit, wo der Glanz 
der neuen Jahresfeste die alte Einfachheit der Idus immer mehr in 
Schatten stellte, diese nur noch mit den Kalenden und Nonen auf eine 
Linie gestellt zu werden pflegen'**). Am Ende erlosch ihr Recht 

So ist die richtige Darateliung des Lyd. de mens. 3, 7. in Verbindung 
mit der des Macrob. 1, l."!, 1.5. zu verstehen; nur iegt dieser nach der 
Ableitung Idus von Ilis — loeis fiducia das Gewicht mehr darauf, dass, 
da an den Idus auch die Nacht auf der Erde heli sei, diese sich darum 
des Jupiter (der Sonne) ganz und gar getrösten könne. Wie weit 
verbreitet aber die Anschauung im Heidenthum war, dass der Voll- 
mond schon an sich einen den Sonnen- oder Jahresfesten gieichstehen- 
den Tag mache, zeigt Hiob 31, 26. 

'**) Man kann die Idus den Sabbaten des Jüdischen Kaienders im Verhäit- 
niss zu dessen Jahresfesten vergleichen. Nur feiern die Idus eine That 
der Schöpfung, die Sabbate die That des Schöpfers. 

“’) So schon von Cato 143. KaUndü, Idilms, Noms, festus dies cum erit, coro- 
mm m/ocKtn mdat. Eben so von Varro 6, 27. 28. In der tex lAeinia sump- 
luaria (wahrscheinlich vom J. 642) werden noch als blosse Monatsstichtagc 
nur ausgezeichnet: CaUndis, Noms, nunJmu Romasus (Macrob. 3, 17, 9). 
In der von Sulla heisst es schon; Calesidis, Idtbus, Nonü — e( feriis yui- 
bsudatn solesmibus sestertios trieenos — Geil. 2, 24, 11. Aehnlich in der 
von Augustus Gell. 2, 24, 14. 
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vor der neacn Menachgottheitsreligion faat gänzlich nnd man kann 
in gewissem Betracht sagen — natargemäss'*"). Dass sie aber ur- 
sprünglich in der That alle benannten Jahresfeste an Heerheit nnd 
Heiligkeit libertrafen, kann man aus zwei Umständen erkennen. 
Einmal wurde das bekannte Idusopfer, der ovis IdxdU — so viel wir 
wissen, allein unter allen — auf der «acra via, die eben davon so 
hiess, auf das Capitol gebracht (Fest. v. Sacram viam p. 290. ep. 
V. Idnlis p. 104. Yarr. 5, 47.). Sodann hat schon Nnma einige 
Idns durcli die wichtigsten Opfer und Festlichkeiten verherrlicht, 
ohne dass darum ihr Name Idns von einem ähnlichen, wie ihn die 
übrigen Jahresfestc erhielten, oder ihre feriae Jovi von denen der 
andern zugleich gefeierten Gottheit'*') verdrängt worden wäre. Sie 
verhielten sich also zu jenen Festlichkeiten schon zu Numas Zeit 
ähnlich, wie Numas Jahresfeste zu denen der spätem Religion. Jener 
bevorzugten Idns waren aber vier. Zunächst die drei: des März 
(auch von Ovid. F. 1, 587. noch besonders hervorgehoben), an 
welchen — abgesehen von den Mamuralien und der Feier der 
Anna Perenna — das Gebet fttr das Heil des ganzen Jahres und 
das Stieropfer dargebracht wurde (Lyd. 4, 36.'*®) oben S. 173), des 

'**’) Am frappantesten drückt sich dieser Umschwung der Ansichten wohl 
darin aus, dass unter Tiberius Senatoren den Antrag stellen konnten, 
die Idui Sepl. — obendrein noch die nalaltt des Jupiter CapitoUnut und 
soust durch die neuere Religion ausgezeichnet (s. oben 8 . 7U. 226) — zu 
einem Festtage zu machen, weil an ihm der Hoch vciräthcr Libo sich 
selbst das Leben genommen hatte. Tacit A. 2, 32. Han meinte nun 
eben durch Staatsbcschluss und die künstliche Feuerwerkerei solcher 
prächtiger Festivitäten, wie sie z. B. für den Todestag des Sejan 
ungeordnet wurden (Dio 58, 12), die erblichene natürliche Herrlichkeit 
der Sonne, welche an den Idus den alten Römer in Andacht versenkt 
hatte, erst zum Leuchten bringen zu können. Wenn einige Kalender- 
macher bei drei Idus (Hai, Juni, August) noch eigens feriae Jovi 
anmerken, so beruht dies wohl auf spätem besonderen Stiftungen. 
Vgl. vom Juni Ovid. P. 6, 664. Idibue inricio tunt data templa Jovi. 

'“) Alie Idus haben Joeit feriat Hacrob. 1, 15, 15. Lyd. de mens. 3, 7. die 
bei einige^ wie eben bemerkt, auch in den Kalendarien bemerkt 
werden. Wenn das Vatic, ad Hart. 15. feriae Annae Perennae via Flam. 
ad lapidem primum anmerkt, so beruht das schon auf Begriffen der 
Kaiserzeit, die dem alten Sacralrecht nicht entsprachen. Die feriae Jovi 
an diesem Tage bezeugt speciell Lyd. de mens. 4, 36. 

'**) Er sagt: EiSoig Moftioit iogvrj Jiöt Sia trp) fuaop,rp>Utv uai iviaX dr/ftoatai 
vtu^ vov vyttivov ysvtaffai zov ivtavzov . Updzsvov de xod tavpov i^ezrj 
vtzif ztüv Iv zoig ötfeaiv äyfäu, rfyovpJvov zov äpxtei/ias xai zäv navrj<p6ti<ov 
zrjs prizföxov. Da diese zuletzt erwähnte Priesterin dem Dienst der 
magna mater deum anzugehören scheint (vgl. Hommseu I. L. A. p. 388), 
so möchte man darauf auch das Opfer des sechsjährigen Stiers beziehe. 
Aber die Taurobolien dieser Göttin hatten jedenfalls eine ganz andre 
Bedeutung. Ich halte jene Gebete und das Opfer für uralt und für 
identisch mit dem, was Cic. de leg. 2, 8, 21. erwähnt: laeerdoteique 
vineta virgetaque el^talutem pojmli Romani auguranto, da doch auch das 
viciif növ ip zoig Sptatp äyftap wohl nur eine Uebersetzung von vineta 
virgetague sein kann. Alsdann fielen dieses Opfer flir Gesundheit und 
das für das Gedeihen des Rebenstocks und ähnlicben Landes (im Gegen- 
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Hai mit der grossen Argeersflhne (oben S. 175. 228) und des October 
mit dem Opfer des Octoberpferdes, also in diesen drei vollen Mo- 
naten mit solaren nnd darum an sich ausgezeichneten Idus (S. 18). 
Die Idus des September und des November mit den auf sie gelegten 
Epnla Jovis und den sieb daran schliessenden Römischen und plebe- 
jischen Spielen haben wir schon frUher als Abbilder der Numanischen 
Feiern an den Idus des März und Mai bezeichnet, die erst der spätem 
Religion des Ackerbaujahrs ihren Ursprung verdankten (S. 71). Dass 
aber die Idus des noch übrigen vollen Monats (Quintilis), des Anspi- 
cationsmonats der Luceres, nicht auch schon von Numa eine ähnliche 
Auszeichnung wie die drei übrigen erhielten — später wurden sie 
durch den auf sie gelegten Castorencult mit der transvectio equitum 
verherrlicht (Preller Röm. Myth. S. 660), wogegen wir die Idus des 
Decembers schon ursprünglich durch das Ceresopfer mit seinem Vor- 
tage ausgezeichnet finden (S. 200), erklärt sich ähnlich wie der 
Mangel von Agonalien für die Luceres im Quintilis, welche vielmehr 
auch in den December gelegt waren (S. 249). Umgekehrt waren 
die Luceres dadurch negativ ausgezeichnet, dass in ihrem Lnstrations- 
vormonat, dem Juni, und nur in diesem die Idus nefast und darum 
kein eigentlicher Festtag waren (S. 222). Offenbar hing beides mit 
einander zusammen, zumal da im April, dem Lustrationsvormonat 
der Tities, und im Februar, dem Lustrationsvormonat der Ramnes, 
die auch da von iempus nefastum cingeschlossenen Idus dieses doch 
durchbrachen und nur ihr Nachmittag wenigstens im Februar Iempus 
atrum war (S. 185). Es waren nun hiernach aber auch nur 11 Idus 
Festtage. 

Ueberhaupt hatte nun nach dem Bisherigen der Römische Ka- 
lender des Numa 36 benannte Jahresfeste nnd 11 Idus = 47, zählt 
man aber zu jenen auch die Cal. Martiae, 37 -i- 11 = 48, der Ka- 
lender der spätem Republik nach Hinzntritt der Poplifugia 48 (be- 
ziehungsweise 49), der der Kaiserzeit, wo noch die Augustalia hinzn- 

satz zum Saatlando in der Ebene) wenigstens ursprünglich zusammen und 
regelmässig auf die Idus des März, und waren darauf im Zusammenhänge 
mit dem Opfer des Pferdes an Mars für das Gedeihen der Saaten an 
den Idus dos Octobors gelegt, indem die beiden Haupthüifsthiere des 
Menschen, Stier und Pferd, jedes für das Land, bei dem es sonst nichts 
thut, als Opferthiero ausersehen wurden. Weil aber das Märzopfer 
erflehte, was lediglich von der Gunst Jupiters abhing (denn die Saat 
im Herbst bestellt der Mensch), so wurde es zu einem Auguralopfer 
gemacht, so dass es an diesen Idus nur stattfand, wenn das mtgwrium 
salulit günstig ausfici und auch kein Kriegsheer ausgezogen war oder 
g^enUberstand (Dio 37, 24), was aber in der ganzen alten Zeit um 
die Mitte des März und vor den Quinquatrus (S. 173) sich von selbst 
verstand. Erst in später Zeit, besonders während der Bürgerkriege, 
wurde das Opfer oft verschoben oder musste ganz unterlassen worden ; 
seit Augustus scheint es aber in den Januar verlegt zu sein (Dio 1. c. 
51, 20). Die regelmässige Verbindung der Salus mit dem CapitoUni- 
schen Jupiter (Preller .S. 601) erklärt sich aus dieser Ansicht; ebenso 
die Verbindung des Cybeledionstes mit diesem Idusopfer, da er auch 
auf Frühling und Baumland Bezug hatte (Mommsen 1. c.). 

Uuschke, Du R<>raUche Jahr uod seine T^e. 11. IB 
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kamen, 49 (oder 50) benannte Festtage. Dieses bestätigt nnn auch 
und rechtfertigt damit unsre ganze Darstellung eine Stelle des Ter- 
tnllian de idololatr. 14. Nachdem er hier nehmlicb zur Beschämung 
der Christen, welche die Feste der Heiden mitfeierten, auch das 
Argument gebraucht hat, dass die Heiden in diesem Stück ihrer Re- 
ligion viel treuer wären und weder an der Sonntagsfeier der Christen 
noch an der der 50 Tage (penUcosie — die Zeit von der Auferste- 
hung Christi bis zu Pfingsten) sich zu betheiligen begehrten, ver- 
schärft er dasselbe noch mit der Bemerkung, dass wenn man auch 
dem Fleische seine Ruhe gönnen wolle, der Christ dazu obendrein 
mehr Tage hätte als die Heiden, und fährt zum Beweise dessen 
fort: A’dm eihniexs semel annuus dies quisque festus est: tibi octavus 
qtäsque dies, excerpe singulas solennitodes näiionum et in ordinem iexe, 
pejdeeosten itnplere non poterunt. Es fehlte eben noch an Einem Tage 
zu 50; so dass die Christen, deren einmalige und deshalb allein 
mit der heidnischen vergleichbare jährliche Festzeit 50 Tage betrug, 
noch die gewöhnlichen Sonntage — zusammen auch wieder etwa 50 — 
als Fest- und Freudenzeit ganz voraus hatten. Man sieht aber dar- 
aus, dass er die Cal. Martiae, die im Kalender nur als Monatsstich- 
tag benannt und als ursprüngliches Neujahr ausser Rom ganz un- 
bekannt waren, nicht mit zählte. Jedenfalls konnte Tertullian so 
nickt schreiben, wenn damals die kaiserlichen Hausfeste noch gegolten 
hätten (oben 8. 243)“»). 


V. Die dies fasti und comitiales. 

Die bisher betrachteten Tage haben das mit einander gemein, 
dass sie sämmtlich auf religiöser Grundlage beruhen. Denn abge- 
sehen von den eigentlichen Festtagen und den benannten im Kalender 
auch gross geschriebenen Busstagen, welche jenen an Heiligkeit mehr 
oder weniger gleichstehcn, trifft dieses doch auch bei allen übrigen 
nefasti und bei den intercisi zu, die ja nur ne/asti mit unterbrochenem 
nefas sind, und ebenso auch bei den Tagen Q. R. C. F nebst den 
ähnlichen, well sie, obgleich in gewisser Art zu den fasti gehörig, 
doch an sich eine religiöse Bestimmung hatten, mit der nur ihr fas 
seinem Zwecke gemäss in Verbindung gesetzt wurde. 

Ihnen allen gegenüber stehen nun die übrigen Tage des Kalen- 
ders, die gewöhnlichen fasti und die eomitiales. Sie sind beide unbe- 
stritten nicht blos dies profesti zu weltlichen Zwecken, sondern stehen 
anch zu den dies festi, nefasti und intercisi in dem Verhältniss, dass 
sie an der von diesen eingenommenen Zeit des Jahres ihre prohibi- 
tive Schranke finden, wie das iua humanum an dem iua divinum ttber- 

>») Das Qnellenfest, welches Hadrian nach Malal. 11. p. 278 am 23 Juni 
stiftete, kann also anch keinen N’-Tag gemacht ha^n. Es muss von 
der Art gewesen sein, wie auch die Oberen Kaiser zu iadicierende 
Feste in alter Weise gestiftet hatten. 
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hanpt. Nur die von dem ne/os der erstem nicht eingenommene Zeit 
kann also die» fa»li oder eomilicde» sein und wenn zwar auch blosse 
dies nefasii um der Religion willen in dies fesU oder benannte Buss- 
tage verwandelt werden können, weil nach der Religion selbst solche 
dies nefasii nur den höher stehenden Fest- und Busstagen dienen, so 
kann um so viel mehr ein dies fastus oder comitialis aus neuen reli- 
giösen Gründen selbst in einen dies ne/astus oder feslus übergehn, 
nicht aber ohne Verletzung der Religion das Umgekehrte stattfinden**'*). 
Eben durch diese ihre weltliche Eigenschaft, welche die verändernde 
Einwirkung der Religion und weltlicher Interessen zugleich gestattet, 
sind aber diese Tage der geschichtlichen Entwickelung weit mehr 
Preis gegeben, als die religiös fixierten und wird die Erkenntniss 
ihres Rechts und ihrer Geschichte auch schwieriger. 

Zur Gewinnung einer sichern Grundlage beantworten wir zuerst 
die Frage, welche Tage nach unsem Kalendarien gewöhnliche d. h. 
für die Rechtsprechung des alten Processes dienliche dies fasti des 
alten Jahrs sind. Dabei kommen vor Allem in Abzug die zehn über- 
haupt erst von Julius Cäsar dem Kalender hinzugefügten Tage, die 
er nach Macrob. 1, 14, 9. 12. sämmtlich zugleich für fasti erklärte: 
der 29 und 30 Januar, von denen jedoch der letztere bald in einen 
N* überging (oben S. 240), der 26 April, der 29 Juni, der 29 und 
30 August, der 29 September, der 29 November, der 29 und30December. 
Hinsichtlich der übrigen hat zuerst Mommsen (Chronol. S. 217 der 
1. Aufl.) auf die äusserlich hervortretende Regel der Vertheilung der 
dies fasti im alten Kalender aufmerksam gemacht, nur noch mit bei- 
gemischten mehrfachen irrthümern, die dann von Hartmann (§ 8. 
S. 63flg.) grösstentheils berichtigt worden sind'“*). Diese Regel ist, 
dass an sich d. h. so weit nicht einfallende dies fesli, nefasii oder 
intereisi es hindern, die Kalenden und Nonen und die sämmtlichen 
postriduani d. h. jeder erste Tag nach den Kalenden, Nonen und 
Idus dies fasti und dass nur diese fünf Tage in jedem Monat dies 
fasti sind. Nachdem unser erster Abschnitt gezeigt hat, dass und 
warum der 24 März und 24 Mai, der 15 Juni und 21 Februar, der 
23 April und 19 August und der 23 September aus der Zahl der 
gewöhnlichen dies fasti ausscheiden, tritt diese Regel erst in ihr 
volles unbestjeitbares Recht, ln der nachstehenden Uebersiebt der 

***) Wie man sich bei Wiederabschaffung der kaiserlichen Hausfeste half, 
haben wir oben gesehen (S. 242). 

"*) Es ist zu bedauern, dass Mommsen in den I. L. A. ohne Berücksich- 
tigung Hartmanns, dessen Ausführung über die dies fasti und eomiHalei, 
wenn auch nicht irrthumsfrei und überall genügend, doch der beste 
und glücklichste Theil seiner Arbeit über den Römischen Kalender 
nnd von bleibendem Wertho ist, nur den einen Irrthum zurUckgenom 
men hat, dass auch die Idus ursprünglich dies fasti gewesen seien. Die 
gewöhnliche Lehre unserer Kechtshistoriker, welche Hartmanns Schrift 
unberücksichtigt lässt nnd von allem tieferen Eingehn auf die Sache 
abstrahiert, findet sich, nur etwas eigenthUmlich gestaltet, auch wieder 
bei V. Bethmann-Hollweg Civilproc. ll. § 80. 


D,„, 
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diet fasti, fUr welche in Acht zu behalten ist, dass die vier Monate 
März, Mai, Juli und October ihre Nonen am 7, ihre Idus am 15, 
die Übrigen ihre Nonen am 5, ihre Iden am 13 haben, sind die 
obigen Tage, wenn sie in den Kalendarien ein F haben, mit der 
Zahl schlechthin, wenn sie nur als kaiserliche Feiertage ein N* er- 
halten haben, zugleich mit einem Sternchen, wenn sie aber in der 
Kaiserzeit N wurden, mit einem Kreuz anfgenommen. Ein Strich 
statt der Zahl bedeutet, dass der Tag nicht faslut war. 



Kal. 

poslr. 

Non. 

poslr. 

(Id.) postr 

Januar . . . 

1 

2 

6 

6 

— 

Februar . . 

— 

— 

— 

— 

— 

März 

— 

2 

7 

8 

16 

April 

1 

2 

— 

• 

— 

Mai 

1 

2 

7 

8 

16 

Juni 

. If 

2 

— 

— 

14 

Juli 


— 

— 

— 

16 

August .... 

1* 

2* 

5* 

6' 

14 

September . 

1 

2* 

5 

6 

14 

October . . . 

— 

2 

7 

8 

16 

November . 

1 

2 

5 

6 

14 

December . . 

— 

— 

5 

6 

14 


Zur Erläuterung dieser Uebersicht mögen folgende Bemerkungen 
dienen, durch welche zugleich die Abweichungen derselben von den- 
jenigen Uebersichten, welche Hartmann (S. 66 ff.) und Mommsen (I. L. 
A. p. 372) aufgestellt haben, ihre Rechtfertigung erhalten werden. 

Im Januar sagt von den Kalenden Ovid. F. 1, 73. Lite vacenl 
aures, insanaque proiinus absinl Jurgia. differ opus, livida turba, tuum; 
und doch auch 1, 165. Postea mirabar, cur non sine htibus esset Prima 
dies, worauf ihm Janus antwortet: Tempora commisi nascenlia rebus 
agendis, Totus ab auspicio ne foret annus iners u. s. w. Obgleich 
scheinbar widersprechend ist doch beides richtig, wenn man in der 
zweiten Stelle dem Dichter nachsieht, dass er mit lites die damals 
für das F des Tages allein Übrig gebliebene freiwillige kgis actio 
bezeichnet'**); denn wirkliche Processe schlossen zwar nicht die 
mehrfachen auf diesen Tag fallenden alten Indictivopfer, wie an 
Vejovis und Aesculap (Preller S. 159. 238. 561.), wohl aber die 
übrigen grossen Solennitäten des Amtsantritts der Magistrate ans, 
für welche damals längst Imperativferien aufgekommen sein müssen, 
die in der Kaiserzeit oft erwähnt werden und die auch noch mehrere 
benachbarte Tage, besonders den 3 (coiorum nuncupatio), ergriffen**^), 

'") Bekanntlich pflegten die Consiiln zur Erinnerung an die erlangte Frei- 
heit von der KOnigsherrschaft und den Freigelassenen Vindicius am 
1 Jan. einen Sklaven nndicta freizulassen, was wohl nur zufällig erst 
in der späteren Kaiserzoit, wo sie nicht viel mehr als dieses zu thun 
hatten, oft erwähnt wird. P. Faber Semestr. 2, 20. Hartmann S. 61. 

HT) Ygi L. 2. (Jetzt 10) Th. C. de feriis (2, 8) und die zahlreichen Citate 
des J. Qothofredus zu dem betreffenden ^tze dieser Stelle. 
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wie denn auch schon am Tage vor den Kalenden die Magistrate sich 
nicht mehr angehn liessen (L. 5. D. de feriis 2, 12). Der 14 Januar 
war von jeher EN (oben 8. 198). 

Ueber die ursprünglichen dies nefasti am 1, 2, 5, 6, 14 Febmar 
8. oben 8. 218. 

Ueber den Festtag am 1 März 8. 244. 

Im April waren der 5, 6 und 14 ursprüngliche nefasti (8. 219), 
der mittlere wurde jedoch später kaiserliches Hansfest (8. 240). 

Wegen des 7 Mai, den das Cal. Fen. mit F, das spätere Cal. 
Maff. mit N bezeichnet, vgl. oben 8. 230 Anm. 100. 

Im Juni trifft ursprüngliches ne/aa nur den 7 und8 (oben 8. 222). Der 
1 Juni, von Hartmann irrig für i\P und von Mommsen ebenfalls irrig für 
einen alten nefastus gehalten, ward dieses erst in der Kaiserzeit (8. 230). 

Im Juli wurden der 1, 2, 7, 8 erat mit Einführung der Popli- 
fugia nefasti (8. 224) und waren also wenigstens vorher fasti. 

Wegen des August und September vgl. 8. 241. 

Der October verlor das fas am 1 seit Mitte der Königszeit und 
der December das am 1 und 2 bald nach dem Anfang der Republik 
durch eingefUhrte dies nefasti (8. 228). 

Während also von den betreffenden Tagen bald nach dem An- 
fänge der freien Republik und bis zur Eroberung Roms durch die 
Gallier noch 45 dies fasti gewesen waren, fand Cäsar nur noch 41 
vor, deren Zahl er auf 51 erhöhte, wovon aber bald — da der 
30 Januar N*, der 1 Juni N wurden — nur 49 als feste Zahl ge- 
wöhnlicher dies fasti '**) für die spätere Kaiscrzcit blieben. 

Die Zahl der dies comitiates vor Cäsar ergiebt sich von selbst, 
wenn wir von den 355 Tagen des damaligen Jahres ausser 
41 dies fasti noch 
37 dies festi annui^ 

11 Idus, 

57 dies nefasti, 

1 Idus Jun., 

8 dies intercisi, 

• .4 alte Testamentstage, 

also im Ganzen 159 Tage abziehen, wonach 196 bleiben. Die Ge- 
sammtzahl der dies fasti und comitiates war aber 237. 

Doch würde es nach der Natur der dies fasti und comitiales, für 
die nur bleibt, was die von der Religion in Beschlag genommenen 
Tage übrig lassen, verkehrt sein, in deren Zahl irgend etwas Festes 
oder Absichtliches suchen zu wollen **•), was höchstens in der Kaiser- 

'**) Es kommen nehmlich noch hinzu die vier alten Testaments- und die 
beiden neuen Uanumissionstage, welche zugleich Festtage (Vinalia) 
waren, nebst dem 23 Sept, endlich die 8 diu nuerah. 

'”) Auch aus diesem Grunde verliert Hommsens Gewichtlerang auf die 
Zahl von gerade 45 dia fatti, die er horausbriugt und mit seinen 
angeblich Festtagen und 45 nsndraa des alten Kalenders znsammen- 
stellt, selbst alles Gewicht. 
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zeit angenommen werden kann, wo die dies fasti nicht blos als ehr- 
würdige Reliquien des Alterthums, sondern auch als Tage, an denen 
Jupiter die erfreuliche legis actio gewähre, einen gewissen religiösen 
Character, wie die festi dies angenommen hatten und ja auch von 
Cäsar positiv neu bestimmt waren. Hier könnte darin, dass die Zahl 
der dies fasti der der dies festi gleich war, etwas Absichtliches liegen. 

Wie kam man nun aber dazu, gerade die obigen fünf Tage aller 
Monate — so weit die Religion nicht hinderte, zu dies fasti zu machen? 
Darüber giebt es bekanntlich zwei Hauptansichten, deren Gegensatz 
zugleich auch auf die rechtliche Bedeutung der dies fasti selbst sich 
erstreckt. Die jetzt herrschende, zuletzt besonders von Mommsen 
vertretene nimmt an, dass die Characterisierung gewisser Tage mit 
F und C, mithin auch die Unterscheidung der dies fasti und eomitiales 
und zwar mit dem Sinne, dass an jenen Recht gesprochen werden 
musste, an diesen eine Volksversammlung gehalten und Recht ge- 
sprochen werden konnte, eben so alt und ursprünglich sei, wie der 
religiöse Theil des Kalenders und dass dieser ganze Kalender, wie 
namentlich Mommsen behauptet (zuerst Chronol. S. 30. 204. 1 Ausg. 
und Beil. II. u. S. 31 der 2 Ausg.), mit allen seinen altcivilrechtlichen 
Bezeichnungen sogar eine von den 12 Tafeln gebildet habe die 
jedoch die Patricier nach dem Untergange im Gallierbrande nicht 
auch wieder aufgestellt, sondern verborgen gehalten hätten, bis Cn. 
Flavius sich um das arme Volk das Verdienst erwarb, sie wieder 
zu veröffentlichen. Die andere (Hartraann §§ 9. 10) hält dagegen 
die Unterscheidung von dies fasti und eomitiales für späteren Ursprungs. 
Anfangs habe es nur dies fasti und nefasti gegeben, je nachdem Recht- 
sprechung und Comitien an ihnen religiös zulässig waren oder 
nicht, so dass hinsichtlich der fasti es von der Obrigkeit abhing, sie 
im Einzelnen für den einen oder andern Zweck zu verwenden. Die 
Unterscheidung rühre erst von dem Bestreben der Patricier die Volks- 
versammlungen zu beschränken her und insbesondere sei dazu naeh 
dem Gallierkriege das Dccrdt der Pontifices, alle dies postriduani 
seien zu Opfern, mithin auch zu Volksversammlungen ungeeignet, 
benutzt worden, welche Ausnahme man dann auch, auf die Kalenden 

Nach Mommsen hat auch Schöll den Kumanischen Kalender in seiner 
übrigens vielfach wahrhaft kritischen Arbeit zu einer der zwölf Tafeln 
(der elften) gemacht (Legis XIL tab. rel. p. VIII. 63. 156); ohne neue 
Gründe. Denn die zur Erklärung des Ausdrucks ilSote Matatg von 
Dionys. 10, 59. zwischengeschobene Bemerkung, dass die Römer und 
so freilich auch die Decemviru Moudmonatc gehabt und darin Idus 
den Vollmond bezeichnet haben (vgl. wegen ähnlicher Kalenderbemer- 
kungen für Griechische Leser oben S. 78), Ueweist auch nicht einmal 
etwas für irgend eine Kalendervorschrift der Decemvirn. Wollte man 
aber einen entfernteren Beweisgrund daher nehmen, dass wie Mommsen 
auch behauptet (Röm. Mlinzw'esen S. 175. Schöll nach ihm p. VIII), 
dass die Decemvirn das Münzen allgemein eingefUhrt liaben, so beruht 
auch diese Behauptung selbst auf blossen Combinationen, die nicht nur 
den Zeugnissen widersprechen, sondern auch in sich keine Wahrschein- 
lichkeit haben. 
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nnd Noneu selbst erstreckt habe. Damit seien denn diese fünf Mo- 
natstagc fasti in dem engem Sinne blos zum ßechtsprechcn tauglicher 
Tage geworden, während man die übrigen jetzt comitiales genannt habe. 

So viel y^lockendes auch die Annahme fester nnd schon ur- 
sprünglich fUr die Rechtsprechung bestimmter Tage haben mag, so 
trage ich doch kein Bedenken, mich gegen die jetzt herrschende und 
im Ganzen für die Hartmannsche Ansicht zu entscheiden. 

Zuvörderst beruht die Behauptung, dass die 'fasti’ eine der zwölf 
Tafeln gebildet hätten, nebst deren angeblicher weiterer Geschichte 
auf gar keinen haltbaren Gründen. Aus einer dafür angeführten 
Stelle des Macrobius ergiebt sich nur, dass die Decemvira des zweiten 
Jahres etwas über das Einschalten, wahrscheinlich auch noch, dass 
sie cs in einer der beiden letzten der zwölf Tafeln selbst gesetzlich 
verordnet haben ” *). Das Einschalten ist aber eine von dem fest- 
stehenden heiligen Kalender selbst ganz verschiedene priesterliehe 
oder obrigkeitliche Thätigkeit und wenn nach der Natur der einge- 
schalteten Tage, welche wir oben nachgewiesen haben (ä. 28. 55. 62.), 
eine solche Vorschrift sich für eine weltliche Behörde nnd weltliche 
Lex vollkommen eignete, so begreift mau dagegen nicht, wie nach 
den Grimdsätzen des Römischen heiligen Rechts Decemvirn und Volk 
dazu gekommen sein sollen, reines auf ursprünglicher Offenbarung der 
Götter beruhendes fas und nefas, von welcher Art Numas Kalender 
war, zum Gegenstände ihrer Beschlussfassung zu machen. Alles 
Uebrige beruht auf Cic. ad Attic. 6, 1, 8 .... e qaibus unum la%oqi»6v 
requiris de Cn. Flavio Anci ßlio. Ille vero ante Xviros non fuit: qmppe 
qui aedilis curulis fuerit, qui magistratus multis annis post Xviros insti- 
ttäus esl. Quid ergo profecit, quod protulit fastos i Occultatam putant 
quodam tempore istam tabulam, ul dies agendi peterenlur a paucis. 
Damit ist aber keineswegs gesagt, dass Atticus an der von Cicero 
in den Büchern de rep. vorgetragenen gewöhnlichen Ansicht, dass 
Flavins die Fasten erst um 450 bekannt gemacht, deshalb Anstoss 
genommen habe, weil jene ja schon in einer der 12 Tafeln enthalten 
nnd daraus Jedermann längst bekannt gewesen wären. Die Worte 
istam tabukm zwingen in diesem Zusammenhänge durchaus nicht, an 
eine der zwölf Tafeln zu denken, sie können doch nur die von Fla- 
vins bekannt gemachten Fasten, dann aber auch nicht eine der zwölf 
Tafeln sein, weil alle Autoren, deren Ansicht aber Cicero hier eben 
mittheilt, berichten, nicht etwa, dass Flavias eine der zwölf Tafeln 
wieder ans Licht gebracht, sondern dass er den Kalender selbst 
zusammengesetzt oder ihn als von seinem Principal zusammengesetzten 
diesem entwandt und ihn auf dem Forum wie ein Edict in albo aus- 
gestellt habe. Die Beziehung auf die Decemvirn muss also eine 
andere von den zwölf Tafeln unabhängige und konnte übrigens eine 
mehrfache sein. Zunächst konnte Atticus der Meinung sem, der 

Macrob. 1, 13, 21. Tmblamu refert libro III magistratuum, Xviroi , qui 

decem tabutii dua$ addidenmt, de mlercalando populum rogaue. Caiims eotdem 

teribü auelortM. 
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Kalender sei schon bald nach Vertreibnng der Könige und zwar 
durch die Wohlthat, welche viele dem ius Papirianum zuschrieben, 
dem Volke bekannt gemacht worden, so dass, w-enn man diesen Tbeil 
jener Sammlung specieller auf den Schreiber Flavius zurUckfUhre, 
und ihm also dieselbe Leistung fUr die die», wie den Decemvim fUr 
das itu znsebreibe, er vor diesen gelebt haben mttsse. Wenn nehm- 
lich Numa nach Liv. 1, 20. einem Pontifex sacra omnia exscripta ex- 
signataque aUribuit, quibu» hostiis, quibus diebus, ad quae templa sacra 
fiererd etc. und Anens (Liv. 1, 32.) alle diese sacra publica des Numa 
von einm Pontifex öffentlich auf weissen Tafeln bekannt machen liess, 
die nach Dionys. 3, 36. wegen ihres Untergangs nach Vertreibung 
der . Könige von dem Pontifex Papirins erneuert wurden, so musste ja 
damit schon der Kalender oder doch das Wesentliche desselben dem 
V'olk schriftlich bekannt geworden sein. Ausserdem konnte aber 
Atticus bei seinen chronologischen Studien auch auf die Notiz ge- 
stossen sein, welche wir bei Liv. 3, 33. im Zusammenhänge mit dem 
Lobe der ersten Decemvim wegen ihres populären Benehmens fin- 
den : Decimo die ius popuio singuU reddebarU, eo die penes prae/ectum 
iuris fasces duodecim eranl etc., was nach dem Zusammenhänge nur 
so viel als decimo quoque die heissen und eine volksfrenndliche Vorans- 
bekanntmachung dieser Ordnung des Rechtsprechens bedeuten kann. 
War nun von ihnen diese Einrichtung getroffen, so wusste ja seitdem 
jeder die Gerichtstage, und konnte — das war Atticus Schlussfolge- 
rung — Flavius nur vor den Decemvim durch Bekanntmachung der 
fasti sich um das Volk verdient gemacht haben. Vielleicht hatte 
aber der Irrthum des Atticus noch einen andern uns unbekannten 
Grund. Uns genügt, dass es nicht nothwendig der zu sein brauchte, 
den Mommsen angenommen hat. Uebrigens steht dessen Meinung 
auch entgegen, dass nach Pomponins das dies agendi petere a potdi- 
ficibus nicht erst seit dem Gallierbrande, sondern schon bald nach 
den zwölf Tafeln angefangen und seitdem nur etwa hundert Jahr 
gedauert hat. 

Aber auch die ganze übrige herrschende Ansicht ist ans äussera 
und innem Gründen, die grossentheils schon Ilartmann entwickelt 
hat, völlig unhaltbar. Kein alter Schriftsteller weiss etwas von reli- 
giös festgesetzten Jnrisdictionstagen,. an welchen die Obrigkeit Recht 
sprechen musste, und die eben erwähnte Einrichtung der ersten De- 
cemvirn wäre unter Voraussetzung von solchen etwas Undenkbares. 
Alle definieren auch die dies fasti nicht als solche, an welchen Recht 
gesprochen wurde oder werden sollte, sondern nur als solche, an 
denen die Jurisdiction mit den bekannten drei Worten religiös statt- 
haft war*®*). Auch wäre es seltsam gewesen, der Obrigkeit für eine 

'”) Ich habe diese für die diu fatti so wichtige Stelle schon im Serv. Tüll. 

S. 309 angeführt. Merkwürdiger Weise wird sie aber in keiner neueren 

Schrift Uber diese Materie berücksichtigt. 

•'•) Varr. 6, 29. 53. Verr. Fl. ad Cal. Praen. Jan. 1. Ovid. F. 1, 47. 51. 

Fest ep. V. Fastis p. 93. Macrob. 1, 16, 14. 
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an sich weltliche und so sehr lediglich von ihrer Amtsgewalt aus- 
gehende Thätigkcit, dass sie dieselbe durch angesagtes iuslitium bis 
zu dessen Remission jederzeit ganz versagen konnte doch wieder 
eine blosse Modalität derselben, die Tage ihrer Ausübung, positiv 
vorzuschreiben, wiewohl doch auch wieder so, dass sie an viel mehr 
andern Tagen sie freiwillig üben konnte, wogegen für die viel wich- 
tigere und doch mit Opfern verbundene Abhaltung von Comitien eine 
solche Vorschrift nicht bestand. Und wie hätte diese auch für die 
Rechtsprechung erzwungen werden sollen? Das Römische Recht kennt 
ferner zwar viele Vorschriften des göttlichen Rechts auf dessen eigenem 
Gebiet d. h. für Pflichten gegen die Götter oder die Seelen der Ver- 
storbenen. Aber auf dem irdischen Gebiet selbst nnd unmittelbar 
schreibt das göttliche Recht niemals etwas vor, sondern engt nur 
das freie Thun auf demselben durch die Beobachtung der Pflichten 
gegen die Götter ein : es verfährt hier nur prohibitiv, nicht imperativ. 
Endlich wäre wohl die Auswahl der besagten fünf Monatstage für 
dies fasti in diesem Sinne eine der verkehrtesten gewesen, die man 
hätte treflfen können, da die zweite meist längere Hälfte der Monate 
dabei fast ganz leer ansging. Verlangt man aber von dem Ordnungs- 
sinn der Römer, dass ihr Staatsleben auch nach der wichtigen Seite 
der Rechtsprechung hin von jeher gewisse Tage mit sich gebracht 
habe, so mag dieses Verlangen seinen guten Grund haben; nur suche 
man dessen Befriedigung an der rechten Stelle, in der obrigkeitlichen 
Gewalt selbst. Das erwähnte Verfahren der ersten Decemvim 
welches uns nur wie zufällig ans der ältesten Zeit mitgetheilt wird, 
dient so gut wie die spätem dies sessionum und cognitionum zum 

Dieses kommt schon in der frühesten Zeit der Republik vor und mit Zeit- 
dauern, welche sich schlecht zu feststehenden meist zwei Jurisdictions- 
biduen in den bekannten Monatstheilen reimen. Uv. 3, 3. finem iiabtioj 
quod quatriduum /tat. .3, 27. 4, 26. 6, 2. 7. 7, 6. 9. 28. 9, 7. 10, 4, 21. 
i'tuMntm rem'IUtur, quod faerat die» decem et octo. Der Ausdruck ituMt'um 
selbst, verglichen z. B. mit »oUtitium, drückt auch offenbar die Vor- 
stellung aus, dass die iuri» dictio an sich durch alle Werkeltage fort- 
läuft wie die Sonne am Himmel. Er musste anders lauten, wenn die 
.furisdictionstage nur ähnlich wie die feriae einzelne heraus^nommene 
Tage gewesen wären. 

Gelegentlich noch die Bemerkung, dass man dasselbe missverstehen 
würde, wenn man aunähme, dass die Dccemvim danach nicht ganz 
dreimal in jedem Monat Hecht gesprochen hätten. Die Meinung ist 
vielmehr, dass der erste Decemvir an dem ersten, der zweite an dem 
folgenden zulässigen Tage liecht sprach u. s. w. bis zum zehnten; 
jeder dann aber wieder am zehnten (nach der gewöhnlicheren Römi- 
schen Sprechweise, die aber bekanntlich bei zehn und ähnlichen Haupt- 
zahlen verlassen zu werden pflegt, am elften) Tage von dem ersten 
an, wo er zuerst Recht gesprochen hatte, vorau^esetzt, dass dieser 
zehnte Tag ein zulässiger war. Wie auch später der Prätor sich durch 
sein Amt an das Comitium wie gebunden erachtete, so oft ihm nur 
die Religion und andre wichtigere Staatsgeschäfte die Rechtsprechung 
gestatteten, sieht man aus der Aeusserung des Plant. Poen. 3, 2, 7: 
Nam iatorum mtUiu n^fa»tu'»t, comitiale» stini meri; Ibi habitant: ibi eoi con- 
»pieiat qaam praetorem taepitu. 
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Beweise, dass die Edicte der BehUrden es an dieser Ordnung nicht 
fehlen Hessen. 

Aber auch die angenommene Ursprünglichkeit der Unterschei- 
dung der dies fasti und comitiales widerspricht den Zeugnissen und 
inuern Gründen. Liv. 1, 19. — und ebenso Flor. 1, 2, 2. — sagt 
von Numa nur: Idem nefastos dies fastosque feeit, quia ediquando nüül 
cum populo agi utile futurum esset, wo die dies fasti offenbar die spä- 
tem comitiales mit enthalten und ihre Eigenschaft, die Volksversamm- 
Inngen zu gestatten, als die hauptsächliche (allerdings dieses im Sinne 
der späteren Zeit) allein hervorgehoben wird. Dass aber auch das 
fas ursprünglich ganz besonders auf Volksversammlungen (zu Testa- 
menten) bezogen wurde und dies fasti auch später noch als reiner 
Gegensatz zu nefasti im umfänglicheren Sinne d. h. auch mit Bezug auf 
die Zulässigkeit von Volksversammlungen gebraucht wurden, haben 
wir bereits im ersten Abschnitt gesehen (8. 177). Auch gingen die 
beiden Thätigkciten des Rechtsprechens und der Volksversammlung im 
Begriff des eomitium und comiliare ursprünglich so zusammen (oben 
S. 168), dass eine ausschliessliche Richtung des fas auf die erstere 
für die älteste Zeit kaum denkbar ist. Andrerseits würde in die 
ursprüngliche nach allen Autoren rein religiöse Einrichtung des Staats- 
lebens und Kalenders, von der auch der Gegensatz der dies nefasti 
und fasti Zeugniss giebt, mit ‘dies comitiales^ ein ganz fremdartiges 
Element hineingetragen werden, um so auffälliger, als es unter den 
Königen nur noch sehr selten weltliche Comitien gab. Auch werden 
später, wo man beide Arten von Tagen unterscheidet (Varr. 6, 29. 
Ovid. F. 1, 48. 53. Macrob. 1, 16, 3.) die comitiales immer erst hinter 
den fasti wie eine Abart derselben genannt, obgleich sie doch, indem 
sie Rechtsprechung und Volksversammlung gestatten, die materiell 
wichtigeren und umfänglicheren sind, und besonders weist auf den 
erst späteren Ursprung der Nota C, die doch nicht wohl etwas An- 
deres als comitialis d. h. Comitien gestattend, bedeuten kann, der 
Umstand hin, dass, wie wir gesehen haben, die übrigen ursprüng- 
lichen Kalenderbezeichnungen in Substantiven bestehen und indem 
sie auch, ausser den Monats- und Jahresstichtagen, nnr noch das 
Verhältniss der Tage zu dem göttlichen Recht anzeigen, mit fas oder 
nefas ansgehn. So war also auch formell das Adjectiv comitiales sc. 
dies im Kalender offenbar erst eine spätere Concession an den Sprach- 
gebrauch des gemeinen Lebens, der inzwischen die Bezeichnungen 
dies intereisus, fastus, nefastus n. s. w. gebildet hatte. Endlich erklärt 
sich die sonderbare aber constante Ableitung der dies fasti von dem 
fari tria verba legis actionis bei den Alten nur dann genügend, wenn 
man bezweckte anszudrUcken, dass an diesen Tagen im Gegensatz zu 
den comitiales nnr das lege agere gestattet sei, was aber eben ein 
Interesse der spätem Zeit voraussetzt. 

Ueber die Zeit des ürspmngs der Unterscheidung fehlen uns 
alle directe Nachrichten. Sicher annehmen können wir aber einer- 
seits, dass sie in die Zeit des Kampfes der Patricier und Plebejer 
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fallt, wo der zulässige Gebrauch der Zeit zu Volksversammlungen 
Uber der gemeinen zur Rechtsprechung sich zu einer hochpolitischen 
Frage erhob, ebendamit aber auch eine Trennung von dies fasti (tatUum) 
und comUiales sich von selbst anbabnte. Andrerseits kann aber diese 
lYennung doch zur Zeit des Cn. Flavius noch nicht bestanden haben; 
denn da alle Nachrichten der Alten von diesem nur sagen, dass 
er die yasli‘ bekannt gemacht habe, was fUr das Volk wegen der 
an ihnen zulässigen legis acliones eine grosse Wohlthat gewesen sei, 
so mUssen darunter auch die dies comitiales verstanden sein, was denn 
sehr natürlich auch Anlass wurde, mit dem Ausdruck fasti, von 
welcher Art damals 256 Tage waren den Kalender überhaupt 
zu bezeichnen: wogegen, wenn damals im Kalender schon dies fast* 
und comitiales unterschieden gewesen wären, die letzteren, deren ja 
fast fünfmal so viel waren als der fasti im engem Sinne, unmüglich 
hätten unerwähnt bleiben können und die Benennung des ganzen 
Kalenders nach der kleinen Zahl der 41 dies fasti, die obendrein in 
keiner Art die wichtigsten Tage waren, etwas ganz Unerklärliches 
sein würde Wir werden im folgenden Abschnitt zeigen, dass 
die Unterscheidung im Kalender selbst höchst wahrscheinlich durch 
die lex Hortensia bewirkt wurde. Schon jetzt aber lassen sich die 
materiellen Gründe angeben, welche dahin führten, gerade die be- 
sagten fünf Monatstage den Comitien zu entziehen. 

Kalenden, Nonen und Idus waren Tage, an denen das Volk von 
jeher schon aus andern Gründen regelmässig und mUssig in der Stadt 
znsammenkam und die daher nur mit Ausnahme der Idus als Fest- 
tages von Volkstribunen und andern Neuerungslustigen vortrefflich 
zu gefährlichen Comitien benutzt werden konnten *^*); ebenso leicht 

*'*) Ausser Cic. I. c. (.S. 279) sind besonders zu vergleichen: pro Mur. 11, 25. 
Pojjft agi Uge necne, pauei quondam Mctebant* Fattot enim vtdgo non hahebant. 
Erant m magna potenlia, qui coniultbantur ; a qm'biu etiam dies tanquam a 
Chaldaei» pelebantur. inventtu ett $cnba qvidam, Cn, FUmiu, qiu comicum 
oculot conÄr«ri(, e( tingulit diebtu editcendis Jaetoe populo propoeuerit. Li v. 9, 46. 
cieile tut repotilum in penetralibiu ponlificum erulgarit faetoique circa forum 
in albo propontil, ut quando lege agi pouel, ecirelur. Pliu. N. II. 33, 1, 6. 
Hic namqae publicatis diehtu faitis, quos populut a paticie principum quolidie 
pelebat ... et ipse Äppü Caeci scriba, cuitu hortat» exceperat eoe dies consut- 
tando atsidue sagaci ingenio promutgareratque. 

Doch ist es auch wahrscheinlich, dass Flavius Tafeln den ganzen 
Kalender enthielten, weil doch auch die Festtage mit einem n^as für 
die gewölinliche Rechtsprcchuug beliaftet waren. 

*'*) Schon die Alten befanden sich nach der angenommenen Ableitung der 
dies fasti von /an' tria verba Heere in Verlegenheit bei Beantwortung der 
Frage, wie denn da der Kalender zu dem Namen fasti komme? Wie 
man sich half, zeigt z. B. Fest ep. p. 87. Fastorum libri appellasttur, in 
qtsibus tolius oimt' fit deseriptio, Fasti enim dies festi sunt. Doch kann dieser 
Unsinn so nicht von Verrius Flaccus herrlihren. Er sagte vielleicht: 
fastis enim dies festi mstsnt d. h. sie befinden sich unter den fasti, so dass 
man diese nicht ohne jene aufstellen kann. 

Isidor. 5, 33, 12. Galendas autem Ilonas et Idus... m bis enim diebtu con- 
ceniebant eoniuncii in urbibiu — offenbar aus älteren Quellen. Die Gründe 
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konnte man aber auch die ZuBammcngekommenen bestimmen, noch einen 
('blauen Mond') Tag nm der Comitien willen zn bleiben. Wie sehr nun 
auch die Patricier geiiissen waren, sich der politischen Volksversamm- 
lungen an diesen Tagen zu entledigen, zeigt der gewiss auch nach 
dieser Seite hin nicht zufällige Umstand, dass die nicht ursprünglichen 
die» nefasli sämmtlich so gelegt wurden, dass sie blos jene Tage trafen 
oder solche doch mit umfassten (1, 2, 5, 6 Juli, 1 Oct., 1, 2 Dec.). 
Doch damit waren nicht alle beseitigt. Es ist nun leicht ersichtlich, 
welcher Argumentation man sich bediente, um politische Volksver- 
sammlungen an Kalenden und Nonen als unstatthaft darzustellen. 
Denn wenn diese Monatsstichtage, wie wir gesehen haben, von Alters 
her zu Volksversammlungen fUr sacrale Zwecke bestimmt waren, 
woran sich dann gemeinschaftliche Schmausereien anknüpften '***), und 
nur eigentliche Volksfestiichkeiten, wie Tempelweihen, Triumphe, der 
Amtsantritt der hohen Magistrate auf jene Tage, namentlich die Ka- 
lenden und Idus auch gelegt zu werden pflegten, so Hess cs sich 
leicht als selbstverständlich darstellen, dass sie nickt auch von den 
weltlichen Behörden zu politischen Comitien — und auf diese allein 
geht offenhar der Ausdruck dies comüiali» — benutzt werden dürften, 
weil darin eine Entweihung derselben liegen würde. Dagegen war 
ein Grund, auch die Jurisdiction an diesen Tagen zu untersagen, um 
so weniger vorhanden, als diese blos Privatinteressen Einzelner be- 
traf und namentlich an den Nonen nach dem alten Branche das 
Kommen zur Stadt und zum Könige auch für Privatangelegenheiten 
benutzt zu werden pflegte (Varr. 6, 28). Hier drang man also wohl 
mit der neuen Weisheit, diese Tage seien /aaU a fando tria verba, aber 
eben deshalb nicht comitiales, am ersten durch, zumal der gemeine 
Mann beim die» fa»lu» doch immer zunächst an die Zulässigkeit der 
Jurisdiction dachte. 

Hinsichtlich der die» poslriduani oder, wie man sie später auch 
nannte, die» po»leri (Macrob. 1, 16, 23. Non. v. Atri p. 73) hat es 
aber ohne Zweifel mit dem nicht lange nach dem Abzüge der Gallier 
vom Senat veranlassten, von Macrob. 1, 16, 21. aus den Annalisten 
Geilius und Cassius Hcmina mitgetheilten Decret der Pontifices seine 
Richtigkeit, nach welchem diese '36 Tage,' wie sie auch schlechthin 
hiessen (Fest. v. Keligiosus p. 278) für atri zu halten seien, ut hi 
die» neque proeliale» neque pari ne^ue comiliale» e»seni, oder wie Verrius 
Flaccus bei Gell. 5, 17, 2. nach einer andern Quelie die Folgerung 
principieller wiedergiebt: nuUum hi» diebu» »aeri^cium (nehmlich ein 

der Zusammenkunft und die Belege dafür sind schon vorgekommen. 
Wegen der Nonen ist noch besonders zu vergleichen Macrob. 1, 13, 18. 
Aom't aulem eoncentut unwertae tmdtiludmit ntandut aettimabatwr ; weil nehm- 
lich Servius Tullius an einem Nonentag geboren gewesen sei, unge- 
wiss an welchem, omnes Notuu celebri notttia frequentabant ; veritet ergo, 
qui diebiu praeeranl, ne quid nundinu colleeta unioertiUu ob regit detiderium 
nocaret, caeitte, ui A'onue a nundnut tegregarenlur. 

Macrob. 3, 17, 9. Gell. 2, 24, 11. 14. 
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eigentliches nnd für diesen Tag selbst bestimmtes an die oberen 
Götter) recte futurum, woraus erst jene Untanglichkeit zu Opfern fUr 
Schlachten nnd Comitien herfloss, obgleich Liv. 6, 1. die Sache so 
darstellt, dass damals der Jahrestag der Schlacht an der Allia, wo- 
fUr er nach dem Kalender den 18 Juli halt, für untauglich zu öffent-' 
liehen und Privatuntemehmungen erklärt nnd nur nach Einigen mit 
Rücksicht auf das verfehlte Opfer am dritten Tage vor jener Schlacht, 
welcher der Tag postridie Idus QuitUiles gewesen, alle Tage unmittel- 
bar nach den Idus und darauf sonderbarer Weise auch die Obrigen 
postriduani für untauglich zu Opfern erachtet worden wären, nnd nach 
Plut. qn. Rom. 25. , der Übrigens ungenau aus Livius berichtet. Manche 
das Decret fUr unglaubwürdig gehalten zu haben scheinen. Die ganze 
Darstellung des Livius, der nicht einmal des Decrets der Pontifices 
erwähnt, erscheint aber als oberflächlich, während der Umstand, dass 
man sich nach dem grossen Unglück, zeuge der Einführung eines 
neuen Festtages, der Popli/ugia, überhaupt mit dem heiligen Kalender 
lebhaft beschäftigte, die eigenthümliche. Legung dieses Festtages mit 
seinen begleitenden dies nefasti znischen Kalenden und Nonen, wo- 
durch sicher ausser Kalenden und Nonen selbst auch zwei dies postri- 
duani den Comitien entzogen worden, und dass man damals gewiss 
schon mit dem bald nachher (367) ausgeführten Gedanken der Stif- 
tung vier neuer ländlichen Tribns umging (Liv. 6, 4. 5.), wodurch 
die Aufmerksamkeit um so mehr auf das Zusammenkommen ärmerer 
und entfernt wohnender Bürger und dessen Bedeutung für die Co- 
mitialtage gerichtet werden musste — alles dieses die wohl beglau- 
bigten Berichte bei Macrobins und Verrins Flaccns’**) auch aus 

‘") Allerdings differieren auch diese noch unter einander so, dass es scheint, 
die Sache sei mehrmals im Senat verhandelt worden, ehe sie zum völ- 
ligen Abschluss kam, und die verschiedenen Autoren haben sich, der 
eine mehr an diese der andere mehr an die andere Verhandlung ge- 
halten. Nach denen des Macrobins kam die Sache auf Antrag der 
consularen Kriegstribunen des J. 365, also im Jahr nach dem Abzug 
der Gallier vor, der Senat liess sich Uber alles Factische betreffs der 
Allia- und andrer unglücklicher Schlachten jener Zeit von dem Haruspex 
L. Aquinius sachkundigen Bericht erstatten und veranlasste darauf das 
Decret der Pontifices. Nach Verrius geschah dieses, als urbt a Gallit 
Senonibut reeuperaia — unbestimmt wie lange seitdem — L. Attäitu die 
Sache im Senat zur Sprache gebracht hatte (verba/edl, ws8 regelmässig 
von dem regierenden Magistrat gesagt wird, der ein Senatusconsult 
beantragt) und zwar so, dass er selbst die näheren chronologischen 
Umstände der Alliaschlacht und Einnahme Roms angab, worauf andere 
Senatoren ihre Erinnerungen w^en der Postriduanopfer vor andern 
unglücklichen Schlachten jener Zeit mittheilten. Da es im J. 365 keinen 
Kriegstribunen Jenes oder eines verwandten Namens giebt, so scheint 
bei Gellius L. Ajuiliut gelesen werden zu müssen, der erst im J. 366 con- 
snlarischer Kriegstribun war. Für dieses Jahr spricht auch, dass die 
Poflifagia erst nach dem dreifachen grossen Siege und Triumphe des 
Camillus Uber die nach dem Abzüge des Brennns wider Rom ver- 
schworenen Völker (Vair.6,18. Liv.6,4.6. PlutOam.<34.35. Zonar.7,24. 
Eutrop. 2, 1.) d. h. nach 365 und wegen ihres Zusammenhaltes mit dem 
Capitolium auch nicht wohl vor Vollendung der grossen Substruction 


286 


Die Tage des alten Römischen Jahrs. 


inneren Gründen sehr glaublich macht. Verbriimt wurde aber ohne 
Zweifel die schon ursprünglich auf alle pottriduani abzweckende Re- 
lation im Senat nicht blos durch jenen Opfertag vor der Alliaschlacht, 
sondern wie Verrius Flaccus (bei Gell. 1. c. und bei Fest. cp. v. No- 
narum p. 179) cs darstellt, auch durch die hinzukommenden Berichte 
anderer Senatoren und das Zeugniss des Haruspex Aquinius (Mabrob. 
1. c.), dass so oft man auch an anderen die» postriduani (hinter den 
Kalenden oder Nonen) geopfert habe, die Treffen ungünstig ausgefallen 
seien, und das darauf abgegebene Decret der Pontifices auch durch 
den theologischen Grund unterstützt, auf den Andre (Plut. qu. Rom. 2.5) 
das Hauptgewicht legten, dass so wie im anfsteigenden Jahre der je 
erste Monat den oberen Göttern, der zweite den Unterirdischen ge- 
widmet sei, und ein ähnliches Verhältniss für den Vor- und Nach- 
mittag mancher Opfertage gelte ***), auch im aufsteigenden Monat, 
wo die Kalenden, Nonen und Idus als Volksversammlungstage im 
Dienst der oberen Götter auf Tage ungerader Zahl gelegt seien, an- 
genommen werden müsse, dass die darauf folgenden zweiten Tage 
einen Zusammenhang mit den Unterirdischen haben und ebendeshalb 
den oberen Göttern zu Opfern und — wie man später weiter folgerte — 
überhaupt zu jedem auf ihren Segen angewiesenen neuen Unterneh- 
men, da dieses, zeitlich aufgefasst, naturgemäss mit Eins anhebe,' 
missfällig seien; denn darauf deutet der dem Opferrecht angehörige, 
auf die Unterirdischen und die todesmächtigen Götter bezügliche 
technische Ausdruck dies ater '**). Den Volktribunen wird dieses 
Argument so wenig 'eingeleuchtct haben, wie das ohne Zweifel auch 
iu dieser Zeit des Streits über dies fasti und comitiales von den pa- 


dcsselhcn im J. 366 (Liv. 6, 4.) 'lum etiam ah reeenii clade tuperilitiont 
pn'ncipibut’ (Liv. 6, 5.) eingesetzt sein können. Schon 365 mag nach 
Liv. 6, 1. nur der Beschluss wegen des dies AUietuit gefasst ■«'orden sein. 

'”) oben S. 147. 185, wo auch der Ausdruck atrapars diei nachgowiesen ist 
Es gab aber walirscheiulich ausser andern atridies auch schon einen Ji'ei aur 
postriduanus, den nach den Idus Mart, wegen der Argeerfeier, oben Anm. 97. 

*”) Der Cult dieser Götter erforderte ebenso atrae hosliat (von dunkler Farbe) 
u. 8. w. Vgl. Noris. Cenot. Pis. III. 5. und meine Iguv. Taf. S. 273. 274. 
Dass man in der dritten Periode nur noch bei wissentlicher Ueber- 
tretung auf diesen Unterschied der Tage Gewicht legte, zeigt Liv. 22, 10. 
Wegen der Ungeeignetheit solcher Tage zum Anfang von etwas Neuem 
vgl. ausser Verrius bei GeU. I. c. auch Vairo 6, 29. Dies postridie Ca- 
lendas, Nonas, Idus appeilali atri, quod per eos dies novi (nil) incipereni) wie 
man lesen muss, da nil zwischen -« m- leicht ausfallen konnte). Auch 
für Hochzeiten w'urden die Kalenden, Nonen und Idus selbst für un- 
geeignet gehalten, im iii>;ila aUler (aut irrig die Codd. Derselbe Fehler 
aut oder a tUr alil- bei Liv. 4, 25, 11. und Gai. 3, 217) postero die liber- 
latem auspiearetwr uxoriam (Macrob. 1, 15 fin.), was der Epitomator des 
Fest V. Nonarum p. 179. so missverstanden hat, als hätten die Pon- 
tifices die Kalenden, Nonen und Idus selbst fUr dies atri erklärt Die 
Stelle des Fest p. 178. wird so zu ergänzen sein: Nonarum dies, 
item Id-uum, Calen-darum nuptiis alieni habentur , ne no-eae nuptae 
primum post nuptias diem videant a-trum ihlucisce-re; decreto enim 
ponti/icum etc. 


Digitized by Google 


V. Die dies fasti und comitiales. 


287 


tricischen Gelehrten erneuerte etymologische Beweisthum, faslus dies 
heisse so vom /ari tria verha Heere und beziehe sich also blos auf 
Jurisdiction: wenigstens nannten nach Macrob. 1, 16, 21. Andre die 
dies postridtuini vielmehr communes ***), wie ich glaube, ein gerade 
entgegengesetzter damaliger Parteiansdruck der \ olkstribunen, nicht 
von der Bedeutung, welche ihm Macrobius beilegt, sondern in dem 
Sinne von iurisdietionis et comitiorum oder praelorum et tribunorum 
communes, wie man ähnlich auch den Ausdruck stipulaiiones communes 
gebrauchte (L. 1. pr. § 3. D. de stip. praet. 46, 5. pr. § 4. I. de 
divis. stip. 3, 18.). Auf das besagte Decret der Pontifices stutzte zwar 
der Senat auch einen Beschluss, nach welchem diese Tage vitiosi 
sein sollten, der auch bekannte technische Ausdruck fUr Staatshand- 
Inngen, welche wegen Verfehlung gegen eine sacrale Vorschrift vom 
Senat fUr verwerflich und wieder aufznheben erklärt werden; denn 
im Cal. Maff. ad Jan. 14 ist dies vilios. ex S. C. beigeschrieben und 
so wird man auch bei Verr. Fl. ad Cal. Praen. Jan. 14. Vitiosus ex 
s-c. quod postridie omnes idus sacrificium non recte fit ob 
eandem causam q-uod post-ridie omnis calendas nonasque lesen 
müssen, wie denn derselbe ohne Zweifel anch zum 2 und 6 Januar 
Aehnliches bemerkt hatte Da aber die Tribnsversammlungen nicht 
mit einem Opfer eröffnet wurden (Dionys. 3, 41. 43. 10, 4.), so ging 
dieser Beschluss mit seiner ratio selbst die Plebs nichts an, und anch 
davon abgesehen, konnte ein Senatsbeschluss so wenig in dieser Be- 
ziehung eine formelle Aenderung der Kalenderbezeichnung herbei- 
fUhren, als wenn durch ihn neue Ferien und Feste angeordnet wurden. 
Doch wird die Sache, in die noch ein anderer erst später zu erör- 
ternder Streitpunkt eingriff, bestritten geblieben sein, zumal da eine 
plebejische Volksversammlung so gut wie eine Schlacht wenigstens 
ein neues wichtiges Unternehmen war. So können wir denn hier 
nur sagen, dass von patricischer Seite der Kalender in der Zeit 
der renata urbs seinen Abschluss erhielt (vgl. oben S. 232. 256). 


*“) Diel autem poitriduanos ad omnia maioret noitri carendot putarunl, quot eliam 
atroi velut infatata appeltaliane appellarwU. eosdem tarnen nonnuUi communet 
velut ad emendalionem nomimi voeilaverunt. Vgl. auch Isidor, de nat. rer. 1. 
Atri diel iimt, qui et commmiei vocantur. 

Mommsen hat in seinen Ergänzungen p. 312. zwar das ex i-c. auch an- 
erkannt, übrigens aber ganz ungehörig diei reUgioti oingemengt; denn 
so heissen nur nach der znsammenfassenden späteren Gelehrten- 
sprache alle Tage, an denen man es sich zur religio machen muss, etwas 
vorznnehmen, weil man damit gegen den Willen der Götter oder we- 
nigstens ohne deren Segen handeln würde, mögen sie nefaiti, atri oder 
gnibu! mundtu palet oder der diei AUieniii und andere ähnliche mali omimi 
sein (Fest. p. 276. 250. Gell. 4, 9, 5. 10. Hartmann S. 128.). Bezeichnete 
Verrlus die poitriduani nach ihrer objectiv sacralen Eigenschaft, so 
konnte er sie hier wie bei Gell. 5,17. nur atri nennen. Aber er führt 
im Kalender richtig nur die politische Eigenschaft und erst als Grund 
dafür den Inhalt des pontificischen Decrets an. Also ist auch zum 
2 Jan. zu erglänzen: Idem diei ex SC. ritioiui eit, ut lunt poi-tridie 
omni Catendai, quod iii lacri/ieium recte non fit. 
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VI. Die nnndinae. 

Die eben abgebrochene Untersuchung Ober die die» fatli und 
comitiales lässt sich nicht zu Ende fuhren, ohne vorher Uber das 
Recht der nundinae ins Klare gekommen zu sein. Leider muss bei 
dieser Materie die Wissenscliaft erst wieder umkehren, ehe an einen 
Fortschritt gedacht werden kann. 

Hinsichtlich der Bedeutung des Worts selbst stand es nehmlich 
früher nach den Übereinstimmenden und völlig glaubwürdigen Zeug- 
nissen des Älterthums'**) fest, dass die Römischen Landleute naeh 
alter Gewohnheit sieben Tage lang mit dem Feldbau beschäftigt, am 
achten zur Vermarktung ihrer Erzeugnisse und zu andern Geschäften 
in die Stadt gekommen seien, daher nundinae theils materiell Markt- 
tag, Markt, theils formell den fortlaufend je neunten Tag — nach 
Komischer Zählweise — bezeichnete. Hierauf nahm man aber auch 
im Kalender insofern Rücksicht, dass man darin je acht Tage von 
den einen nundinae zn den andern, welcher Zeitraum selbst nundinum 
(nach Non. v. Nnndinae p. 214. nundinus) heisst, unbekümmert um 
die sonstigen sacralen und politischen Zeiteintheilungen, namentlich 
von Monaten, Kalenden, Nonen, Idus u. s. w. und folglich auch von 
Jahren und Einschaltungen**^), Tag fUr Tag fortzählte und nach der 
Ordnung des Alphabets mit den Buchstaben A bis H bezeichnete, die 
eben wegen jener Unabhängigkeit der nundinae von aller politischen 
oder sacralen Bedeutung der Zeit, diese gleichsam als das rein natür- 
liche Tagesmaterial auffassend, noch vor allen andern Tagesbezeich- 
nnngen stehen. Dagegen behauptet nun Mommsen '**), jene Nachricht 

>■*) Die ältesten Zeugen dafür sind Cassius Hemina und Rutilius Kufus 
bei Macrob. 1, 16, 33. 34. Ausserdem sagen dasselbe Varr. de r. r. 2, 
praef. 1. Dionys. 2, 28^ von Romulus : tl lUv ilfrprqv ayottv, (nl rolg tun' 
äv(föv ffyoig anttvzat iet/fhCev äyofäg, rote 

Ä* tig aarv evriovtag dyofäteiv, {vriTtjv fiitifttv taig dyoQaig — 

eine gewöhnlich übersehene Stelle ; desgleichen 7, Colum. 1, praef. 18. 
Plin. N. H. 18, 3, 13. und als poetische aus dem Leben gCgnffene Be- 
schreibung der nundinae Virgil. Moret. 79 ... . nonitque diebut VenaUt oterum 
fatcet porlabat in wbem Inde domusn cervice levis, gravis aert redibal. 

“') Dass auch von einem Jahr ins andere fortgezählt und Schaltzeit ebenso 
Wie andre gerechnet wurde, ersieht man daraus, dass der eine Januars- 
tag, um den das Jahr des Numa (von sacral 353 Tagen) später wirk- 
lich grösser war, als das Griechische, von Alters her und auch noch 
nach dem Julianischen Kalender oft eingeschaltet oder später richtiger 
nur verlegt wurde (Dio 60, 24), um das Zusammentreffen der nund^e 
mit dem Neujahr oder den Nonen zu vermeiden (oben S. 52). Denn 
dieses Vermeiden hat ja theils das Durchzählen der Wochen ins fol- 
gende Jahr, wie bei uns, theils das Mitzählen jenes eingeschalteten 
Tages zur Voraussetzung. Daher muss auch noch im Julianischen 
Kalender das bissextum bei der Nnndinalzählung als zwei Tage gezählt 
worden sein, während es sonst für die politische Zeitrechnung als Ein 
Tag galt. 

''•) Chronol. S. 226. 241 der Isten, S. 240—235 der 2ten Ausg. und ebenso 
Röm. Gesch. 4te Aufl. I. S. 213., von der hier nur ein für alle Mal 
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Varros — dem nehmlich alle andern, worunter selbst der fast 50 Jahr 
ältere Rutilins namentlich angeführt wird, nachgeschrieben haben 
sollen — beruhe auf einem Irrthum***), nundinae sei vielmehr der 
Anfangstag der letzten achttägigen Woche jedes Monats, und nur 
vereinzelt (bei Macrobius) heisse so auch der Anfangstag (also A) 
der kalendarischen Nundina, die Nundinalbuchstaben der Kalendarien 
endlich hätten mit den wirklichen nundinae gar nichts zu schaffen, 
sondern seien nur dazu aufgenommen, um die Fristen von 8 Tagen 
leichter übersehen zu können**"). Ich bekenne nun, Hartmann (§11. 
S. 83. Anm. 5.) beistimmen zu müssen, und halte es auch für unmög- 
lich, dass nicht jeder andre Urtheilsfähige, der ohne vorgefasste 
Meinung an die Sache herantritt, ebenfalls beistimme, wenn jener 
sagt, dass die Quellenzengnisse, auf welche Mommsen sich beruft, 
keine Spur eines Beweises für dessen Meinung enthalten und die 
Verwerfung aller ihr direct widersprechenden Zeugnisse der Alten 
reine Willkühr sei. Eine abermalige Widerlegung kann daher auch 
hier um so weniger erwartet werden, als Mommsen selbst, dessen 
zweite Ausgabe der Chronologie in demselben Jahre mit Hartmanns 
Schrift erschienen ist, nachdem er diese gelesen und erwogen — 
was freilich beim Druck der I. L. A. (1863) noch nicht geschehen 
zu sein scheint — sich wohl selbst von der Unhaltbarkeit seiner 
Ansicht überzeugt haben wird. Nur einiges noch nicht Berücksich- 
tigte oder was positiv tiefer in die Sache selbst einfUhrt, möge noch 
hervorgehoben werden. 

Das einzige scheinbare äussere Argument, auf welches Mommsen 
seine Ansicht stützt, Cic. ad Att. 4, 3, 4. A. d. X Cal. (nehmlich 
Dec. des J. 697) nundinae. concio biduo nuUa, widerlegt sie vielmehr. 
Es kann nur auf einer Verwechselung des vorcäsarischen Kalenders 
(mit 29 tägigem Novembert, worin der Al Cal. Dec. nicht der erste 
Tag der zweiten Woche, sondern der letzte Tag in der ersten 
Woche nach den Idus (21 Nov.) ist, mit dem Julianiscben 
Kalender beruhen. Ebenso beweist das einzige innere Argument, 
welches gegen die Darstellung der Alten angeführt wird, 'es sei 


bemerkt sein mag, dass sic die Ansichten des Verfassers Uber den 
Römischen Kalcnaer auszugsweise für das grosse Pubiikum wiederholt 
"’) Mommsen scheint hier eine andre Aeusserung nicht gegenwärtig gewesen 
zu sein, die er in demselben Buch S. 19. allerdings bei Gelegenheit 
einer Controverse, wo Varro fUr seine Meinung Zeuge ist, thut: Wenn 
Uber einen Kalender, nach dem Varro sein Lebenlang datiert hat, das 

Zeugniss Censorins d. Ii. Varros selbst, nichts mehr gelten soll, 

so ist cs eine Thorheit, das Alterthum erforschen zu wollen.’ 

**°) Alle diese Sätze sind in der 2ten Aua^be der Chronologie festgehalten 
worden. Nur eine vermeintliche Emendation, dass nehmlich bei Macrob. 
1, 13, 17. 'fUr das sinnlose dies gut addielut ett nimdtnu unzweifelhaft zu 
schreiben sei diu gtti A dietut ul, wird 'als nnnöthig’ zurUckgenommen. 
In der That müsste man aber aus eben demselben Grunde und mit 
derselben Zuversicht, wenn die Uandsebriften das letztere hätten, daraus 
das erstere berstellen. 

lliuchke, Dm ftlto Römische Jahr und scioe Tage. II. • 19 
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nnTersUndig, neben den Kalenden, Iden, Nonen und (den neuerfnn- 
denen) Nundinen jedes Monats, die notorisch Geschäfts-, Markt- (?) 
nnd Schmaustage gewesen seien, noch eine andere nnd auf einem 
ganz andern Princip beruhende Reihe von Geschäftstagen herlaufen 
zu lassen', wenn man die petiiio priiteipii, dass die neu aufgebrachten 
nundinae Markttage gewesen seien, wie hillig, nicht als Beweis gelten 
lässt, bei richtiger Erkenntniss des Römischen Wesens gerade ftlr 
das Gegentheil. Denn da das ganze Römische Staats- und Verfas- 
snngsleben der ältem Zeit von dem Gegensatz des Patricier- und 
Plebejerthnms getragen wird, so mussten wir an der Logik dieses 
Gegensatzes irre werden, wenn er nach einer der wichtigsten Seiten 
des Verfassungslebens, der Zeiteintheilung, nicht auch hervorgetreten 
sein sollte, d. h. wenn es neben den drei ursprünglich blos patri- 
cischen Monatsstichtagen, den Kalenden, Nonen nnd Idus, die, wie 
sie selbst auf den Himmelserscbeinungen nnd der alten Religion be- 
ruhten, auch theils zu den patricisch sacralen Volksversammlungen, 
theils znm Amtsantritt der hohen Magistrate und frtther meist auch 
zu Triumphen nnd zu Tempelweihen dienten, nicht entsprechende 
ursprünglich blos plebejische Stichtage gegeben hätte die eben 

'*') Dass es (ia der Regel) in jedem Monat auch drei solche äyoptU (sim- 
gelben, yas die Länge des Monats zwischen 28 und 31 Tagen 
von selbst mit sich bringt, hebt Athen. 6, 108. bei Gelegenheit der Lex 
Fannia sumptuaria (592) hervor, welche erlaubte, an innen ausnahms- 
weise (mit Rücksicht auf die Marktfremden) fünf statt der sonstigen 
drei Gäste zu laden. Gestattete dasselbe Gesetz nach Gell. 2, 24, 3. 
auch ausnahmsweise an je zehn Tagen in jedem Monat 30 Asse statt 
der gewöhnUchen 10 aufzuwenden, so braucht ^s nun auch nicht 
(wie Mommsen will) auf einem Irrthum zu beruhen. Wahrscheinlich 
waren die zehn T^ von patricischer Seite die Kalenden, Nonen und 
die drei diu poitriduani (da die Iden, welche selbst die spätere Lex 
Licinia noch nicht zur Gleichheit mit den Kalenden und Nonen herab- 
drUckte, oben S. 271. Anm. 159, ohne Zweifel unter den diu fuH mit 
100 Ass bedacht waren), von plebejischer die beiden letzten Nundinen 
(vgl. Lucilius bei Non. v. Nundinae p. 214. Pmtconm alipie hoc pacto ti 
nihil guttat intenumdino von der kärglichen Mahlzeit an den Intemun- 
dinalti^en) mit ihren poMtriduoni nnd die ersten fUr sich allein, um so 
die beiden Monatshälften möglichst gleichmässig zu bedenken. Denn 
dass man später den Scrupel au einem poilriduantu etwas neues Ernstes 
zu unternehmen auch auf den Tag cowruh'e nmdtnat erstreckt hatte, weshalb 
er sich auch zu Schmausereien der vom Tage vorher noch zusammen- 
gebliebenen Marktgäste eignete, zeigt ausser Suet. Aug. 92, wonach 
selbst Angustus diese Maxime befolgte, Cic. ad Att 4, 3, 4. Anu d. 
X Calendat nundinae: conao biduo nuUa. Es verstand sich von selbst, 
dMS man an nundinae und Tags darauf das Volk regelmässig auch 
nicht zu Concionen (ausser etwa fUr blosse nicht eigentlich gescbäft- 
Uche Mittheilnngen) berief (vgL Macrob. 1, 16, 29). Nur ein leturinliM 
iriiuiHu pL setzte sich Uber dergleichen Bedenken hinweg. Cic. ad Att. 
1, 14, 1. Dass man später anch die diu postriduani nach den /eriae Latinae 
fUr religiös hielt : — sogar den ersten nnd zweiten zeigt Cic. ad Q. 
fr. 2, 4. Ud., nnd hatte anch noch seinen besonderen Grund. Sullas 
Aufwandsgesetz, worin zuerst die Kalenden, Nonen und Iden einander 
gleicbgesetzt wurden (oben S. 271. Anm. 159) bat diesen auch ohne 
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als solche rein irdische, mithin auch von der Beachtung in dem 
patricischen Kalender ausgeschlossen waren und ohne alle Differenz 
untereinander durch eine ahstract mathematische Regel bestimmt 
wurden, indem sie von dem Einerlei der ländlichen Arbeit nur deren 
Verwerthung in der Stadt fUr die Erhaltung der dem Plebejer allein 
vergönnten privatrechtlichen Existenz unterschieden. Nichts drückt 
jenen Gegensatz so significant aus, als dass, während die Patricier 
an ihren Stichtagen sich für den Cult der Götter vereinten, das 
Höchste für den gemeinen Mann war, an den Nundinen in der Stadt 
zum Markte znsammenzukommen. Dagegen hat die Annahme eines 
vierten patricischen Stichtages in der zweiten Hälfte des Monats 
auch fUr sich genommen alle innem Gründe wider sich. Hätte er 
existiert, so hätte er doch auch im Kalender so gut wie die übrigen 
drei vermerkt werden müssen, oder woher seine Verschämtheit, sich 
nirgends sehen zu lassen? Er widerspräche ferner dem Imparilitäts- 
princip, welches die Sache selbst und Lyd. de mens. 3, 7 auch für 
die Monatsstichtage bezeugen, da er in der Regel auf den 22 oder 
24 Monatstag fiele, und ebenso unerhört wäre es, der unglücklichen 
Zeit des abnehmenden Mondes noch einen Monatsfesttag znzuweisen. 

So quellenwidrig und irrig wie Mommsens Hanptansicht ist such 
die, jedoch auch schon ältere, dass nundinae den Anfangstag (im 
Kalender A) des achttägigen Zeitraums bezeichnet habe. Alle 
Schriftsteller und der Name nundinae selbst, der den Ablauf von 
je nenn Tagen nach Römischer Zählung voranssetzt (eben so wie 
z. B. perendinus den Ablauf eines dazwischen liegenden Tages, die 
Ausdrücke annua, bima, trima die den Ablauf von einem, zwei, drei 
Jahren) bezeugen, dass der Schlnsstag, im Kalender also H, damit 
bezeichnet wird '**) : wobei man sich nur nicht dadurch täuschen 
lassen darf, dass diese Recbnungsweise einen beständigen Kreislauf 


Zweifel die drei Nundinen gegenttbergestellt In der Relation seines 
Inhalts bei GelL 2, 24, 11. qua «wOim e$t, tu Calendu, Idibut Nomtque, 
diebu$que ludorum et /erü qmbtudam eolemmbiu leeterUoe IneeiiOf m cocnam 
mniiner« iui poUttatque eteei, z6^ das erste unbequeme q»e, welches die 
Herausgeber zu streichen p^gen, dass vor demselben wegen der 
Aehnlicnkeit mit Nonü nmulinu ausgefallen und also CaUndü, Itkbus, JVmu 
nutuUm'tque n. s. w. zu lesen ist 

i *“) Rutilius bei Macrob. 1, 16, 34. von den Nundinä: ...wmo autem die, 
tnlermieeo rure... Romam t>emremt. Varr. de r. r. 2, praef. § 1. Aow 
onnum ila dwieerunt, ut nonit modo diebiu urbanat ree ueurparent, reUquie VH 
ut nra eolereul. Ovid. F. 1, 54. Eet quoque (dies) qui lumo (ee. die) senqper 
ab orbe redit d. h. der von dem vollendeten Kreise der 8 Tage an und 
also den (in seinen irgend welchen fHlhem Stunden schon) achten 
wieder als (in seinen irgend weichen spätem Stunden gleichsam nenn- 
ten und doch auch) ersten gerechnet, am neunten Tage wiederkehrt 
Ebenso die Stellen in Anm. 186. Dionys. 7, 58. dl fa]fO(al 'Pm/udoie 

fyirorto Si’ tiittpag irmtzijt und die übrigen Griechen Dio 40, 47. 

48, 33. 60. 24. Plut. qu. Rom. 42. Coriol. 18. In derselben Weise sind 
auch Eonae und der Jüdische Sabbat bei der Berechnung Vollendungs- 
nicht Anfangstage. 
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voranssetzt, in dem der jedesmalige neunte zugleich wieder der 
Anfangstag fUr den folgenden neunten ist; denn diese Eigenschaft 
als erster hat er doch immer nur secundär um Jener Zählungsweiso 
willen. Dass wenn man von einem solchen anfangs- und endlosen 
Kreislauf absieht und einmal einen absoluten Anfang der nundina 
setzt, wie es z. B. der abstracte Kalender thun muss, nicht der Je 
erste (A), sondern der Je achte Tag desselben (ff) nttndinae ist, 
zeigen die Römischen Kalendarien, in denen bek.inntlich der 1 Januar 
mit A bezeichnet wird. Denn da man es fUr ein bOses Omen ansah 
und durchaus vermied, die nundinae auf den Anfang des Jahres fallen 
zu lassen (Anm. 187), so kOnnen doch die Verfasser der Kalendarien 
unmöglich dieses streng zu Meidende selbst gleichsam zur Regel 
gemacht haben. Jener Glaube selbst aber, den Mommsen in seiner 
alles Eingelin auf die religiösen Vorstellungen eines Volks scheuen- 
den Weise auf die 'Kalenderfrömmigkeit’ schiebt, erhalt auch seinen 
guten Sinn, wenn die nundinae der letzte Tag des Nundinum sind: 
es ist nicht blos überhaupt naturwidrig, dass der Kopf (der erste 
Tag im Jahr) zugleich der Schwanz (der letzte im Nundinum) sein 
soll, sondern auch in der hier vorliegenden Anwendung auf das 
Verhältniss der Patricier und Plebejer ein gleichsam den Aufruhr 
provocierendes Omen, wenn diese im beginnenden Jahr geradezu das 
patricisch Erste und Oberste und für die höchsten Staatsinteressen 
Bestimmte in ihrer Zeitrechnung für das Letzte und Unterste und 
für den gemeinen Verkehr Bestimmte ansehn sollen. Natürlich 
kehrten daher die Kalenderverfasser das Omen geradezu nm, indem 
sie auch das plebejisch Erste für den Ncujahrstag als Regel nahmen, 
wonach denn im Kalender II, in Jedem wirklichen Jahre aber der- 
jenige von den acht Buchstaben der ersten Kalenderwoche, auf welchen 
die ersten nundinae fielen , diese während des ganzen Jahres anzeigte. 

Eine Berechnung dieses Nnndinalbuchstabens ist im Ganzen erst 
seit dem Julianischen Jahr möglich, weil wir erst von da ab zugleich 
durch ein Datum bestimmte nundinae (Dio 48, 33) und die Tagezahl 
eines Jeden Jahres nach dem nun fest regulierten Einschaltungs- 
system kennen '**). Auch dabei ist nun das H als Buchstabe der 
abstracten Kalendernundinen festzuhalten statt des A der Neueren, 
die aber auch ausserdem in iliren Berechnungen mehrfach gefehlt 
haben, wie namentlich Mommsen mit der völlig willkührlichen Hypo- 
these, dass das erste Julianische Jahr (709) mit A begonnen habe 
— als wenn Cäsar einen Grund hätte haben kOnnen, bei seiner 
Kalenderreform, die mit den Nundinen überhaupt nichts zu schaffen 
hatte, das böse Omen des Zusammenfallens des 1 Jan. mit nundinae 
herbeizufUhren statt sie zu vermeiden *•■*). In der That fielen sie 

*••) Andre bekannte Daten bestimmter Nundinä sind meines Wissens nur: 
der 1 Jan. 676 (oben S. 52), der 29 Dec. 687 (oben .S. 260), der 1 Jan. 
691 (8. 52), der 21 Nov. 696 (oben S. 289). 

•♦*) Mit vollem Recht hat dieses Lepsius gegen Mommsen geltend gemacht, 
der (Chron. 8. 285) darauf im Grunde nur mit der Behauptung ant- 
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nach richtigem Verstündnisa der Stelle dea Die 48, 33, wonach anf 
den 1 Januar 714 nundinae trafen, nicht damit zuaammen, aondern 
der Nundinalbuchstabe dea Jahrea 709 war D.***). 

Wie der Qegenaatz von Patriciern und Gemeinen ein uraprilng- 
licher war, ao wird ea auch von Anfang an in Rom Markttage 
gegeben haben und hatten daher diejenigen materiell Recht, welche 
deren Einführung anf Romulua znrUckfUhrten (Dionya. 2, 18. 28). 
Datierten aie aber dieaelben mit Tuditanna genauer erat von der 
Zeit nach der Aufnahme dea T. Tatina und aeiner Sabiner in den 
Staat (Macrob. 1, 16, 32), ao hiesa dieaea wohl, daaa in dem Doppel- 
ataat die Römiache Woche Uber die der Sabiner den Sieg davon 
getragen habe, bei denen aller Wahracheinlichkeit nach der aiebente 
Tag Markttag war. Denn wenn daa Calend. Sabin. (Mommaen I. L. A. 
p. 302) noch vor der achttägigen Römiachen Woche mit A bia H 
eine aiebcntägige mit A bia 0 bezeichnet, ao kann man daa in einem 
öffentlich auageatellten Kalendarium der eraten Kaiaerzeit doch wohl 
weder auf dortige Reception der Orientaliachen Woche (Mommaen 

wortot, daas 'es unschicklich wäre den Anfang dieser Nundinalzählung 
anderswo anzusetzen als in den Anfang der Julianischen Aera selbst.^ 
Merkwürdig ist dabei der 'Beweis,' durch den er Diu und Macrobius, 
welche die entgegengesetzte 'Unschicklichkeit' bezeugen (Anm. 187), 
widerlegt zu haben glaubt (Chron. S. 251. 28t>): beide führten ja selbst 
Fälle aus älterer Zeit (den lumultiu Lepidimut im J. 675 und das J. 701 
— 8. oben S. 52) an, in denen man zur Vermeidung des Zusammen- 
fallens des 1 Jan. mit nundinae nicht eingeschaltet habe. Allerdings! 
Aber beide erwähnen diese Fälle als Ausnahmen, welche die Kegel 
bestätigen, Dio den zweiten sogar als etwas, was mit zu den Prodigten 
gezählt worden sei. In Wahrheit mag das Unterbleiben der Schaltung 
in diesen turbulenten Zeiten auch darin seinen Grund gehabt haben, 
dass erst allmählich auf den 1 Jan. sich übertrug, was früher vom 
1 März gegolten hatte. 

'•“) Die täuschende Art der Relation über die Stelle des Dio, wodurch 
Mommsen (3. 283) wider Lepsius heranszubringen sucht, dass sie vom 
1 Jan. nicht 714, sondern 715 spreche, um dann durch Mitrechnung 
des J. 714 auf den Buchstaben Ä für den 1 Jan. 709 zu kommen, ver- 
liert sofort ihren Schein, wenn man dio Stelle des Dio selbst (vgl. oben 
S. 52) einsieht. Sagt er vom J. 714: 'im Jahre vorher (also 713) 
hätten Ritter bei den Apollinarspielen die wilden Thicre getödtet und sei 
ein ungewöhnlicher Schalttag eingeschaltet worden, um das Zusammen- 
fallen des 1 Jan. des folgenden Jahrs mit den Mundinen zu verhüten,' 
so kann dieses folgende Jahr nur 714 sein, dem dann auch die noch 
weiter nachträglich ei-zählten Begebenheiten angehören, und wenn er 
diesen Nachtrag mit den Worten schliesst rorot« piv h toife Svo h- 
eatv fyivno, so beziehn sich diese offensichtlich auf das, was er vorher 
von '714 und nachträglich von 713 berichtet hat, confundieren aber 
beides nicht Kommen nun blos die Jahre 709 bis incl. 713 nebst dem 
Wochenscbluss (nundinae) 1 Jan. 714 in Betracht, von denen wir wissen, 
dass 709 und 712 Schaltjahre waren, so umfassten diese 1828 natür- 
liche Tage oder 228 mmJmo nnd 4 'Tage, d. h. es gingen der ersten 
mit A beginnenden Woche des J. 709 noch vier Tage voran, so dass 
die ersten nioulnae des Jahrs auf den 4 Jan. (im abstracton Kalen- 
der D) fielen. 
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Chron. a. a. O.) noch (wie derselbe später sagt I. L. A. p. 363) 
auf Privateaperstition, sondern nur auf ein Mnnicipalrecht der Sabiner 
znrfickfUhren , zu dem bei ihrer Aufnahme in den Römischen Staat 
im siebenten Jahrhundert und der damit verbundenen Annahme des 
Römischen Kalenders ihre alt hergebrachte Woche herabsank, wie 
wir denn ähnliche Abweichungen im Kalender auch z. B. hinsicht- 
lich der Monatsnamen (Flusarit neben dem Römischen Quintilis in 
der Inschrift von Fnrfo, I. L. A. 603. und Martin» als vierten Monat, 
8. 9. Anm. 12) bei ihren saera munieipalia finden; denn das Marktrecht 
gehörte, wie es in Rom ursprünglich plebejisch war, überhaupt nur 
den mnnicipalen Interessen an (vgl. den tit. D. 50, 11. de nundini» 
im Mnnicipalrecht); konnte es doch selbst PrivatgrundeigenthOmern 
und, da Versammlungen des Volks lediglich vom Imperium der 
Magistrate ressortierten, ursprünglich auch schon blos von den Con- 
snln ertheilt werden (Snet. Cland. 12. sonst vom Senat oder Kaiser 
Plin. ep. 5, 4. L. 1. D. de nundin. 50, 11). Auch weist auf häufig 
abweichendes Mnnicipalrecht hinsichtlich der Marktwochen der 
Umstand hin, dass die Römischen nundinae bei den Schriftstellern 
oft eben als Romanae oder Romanorum bezeichnet werden '**). Als 
Ueberbleibsel der Qniritisch-Sabinischen Woche bei den l^mem 
kann man ausser den Nonae »eptimanae der vier vollen Monate und 
der verminderten dritten Woche des Februar (oben 8. 49) die 
Bauernregel betrachten, dass mau Bäume am besten in den sieben 
Tagen nach dem Vollmonde fällt (Cat. 37) und dass der unter dem 
Schutz der Dea Nundina stehende die» lustricu», an welchem den 
Kindern der Name für die Familie (wie später zur Zeit der Pubertät 
oder Verheirathnng für den Staat) gegeben wurde, bei Knaben der 
achte, bei Mädchen der siebente Tag nach der Geburt war‘*^); 
denn nach Analogie der beiden Geschlechter pfiegte man seit dem 
Ranbe der Sabinerinnen das Römer- und Qniritenthum überhaupt 
aufzufassen. Wiederum liegt ein Beweis für das hohe Alterthum 
der nundinae in der uralten Sitte , den Römischen Landlenten die 
feriae sementinae, welche conceplitae waren, auf zwei durch sieben 
Tage getrennte Tage anzusetzen, so dass das Opfer an die Ceres 

***) Macrob. 1, 16, 28. lieuala augwe eoiuuleuU ptmtifiea, an nundinanm Borna- 
narum B<marumqut diet feriit teneraOxr — und 1, 16, 29 aus des älteren 
Julius Cäsar ttxto deeimo atupidonm libro: ideoque mindinü Romanorum 
kaberi comtUa non potte. Plin. N. H. 28, 2, 5. ünguu rateari nunJihi't 
Romani» laeenti atqut a dimio india... religtotiim t»l. Vgl. auch Dionys, 
in Anm. 192. In der Scnulencontroverse der L. 138 pr. D. de verb. 
obl. (45, 1) Uber den, ijm ctrtarum nundinanm ditbut dari itipuUtur, ist bei 
den certo« nundina* auch der (mehrtägige) Harkt dieser oder jener 
bestimmten Stadt zu verstehen. Es gab auch öffentliche Verzeichnisse 
der Märkte in den verschiedenen Städten Italiens, aus deren Ueber- 
bleibseln (Mommsen I. R. N. 6747 L L. A. p. 299) sich aber ihre 
Beschaffenheit nicht mehr deutlich erkennen läMt. 

*•’) Fest. ep. V. Lustrici dies p. 120. Plut. qu. Rom. 102. Macrob. 1,16,36. 
Vgl. Preller Röm. Myth. S. 579. 
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offenbar auf gewisse erste, das an die Tellas auf die folgenden 
nundinae fiel (Lyd. de mens. 3, 6). Aber auch die ganze Einrich- 
tung des patriciscben Monatskalenders selbst beruht dem Zeitmaasse 
nach offenbar und wie anch schon die Alten bemerkt haben (Macrob. 
1, 15, 7), auf der Woche von 8 Tagen. Jeder Monat enthält drei 
solcher Wochen — die erste von den Nonen bis zu den Idus, 
welche selbst als abschliessender Jahresfesttag ftlr die zweite Hälfte 
des Monats nicht wieder mitzählen, und eine Doppelwoche zwischen 
Idus und Kalenden, welche als zu rufender Tag des folgenden 
Neumonds auch am Schluss nicht mitzählen — nebst einer kürzeren 
Vorbereitnngszeit zwischen Kalenden und Nonen, welche in den acht 
Monaten mit 29 (resp. 28) Tagen Januar, Febmar, April, Juni, 
Seztilis, September, November, Deccmber eine halbe Woche = 4 Tage, 
in den vier Monaten mit 31 Tagen März, Mai, Qnintilis, October 
eine Dreiviertel woche = 6 Tagen beträgt**^*). Denn die Nonae 
sind eben der neunte Tag vor den Idus fd. d, IX. Idut); sie bekun- 
den mit diesem ihrem Namen selbst eine Zeit, wo man blos noch 
eben so von den Kalenden bis zu den Idus, wie hinter diesen bis 
zu den Kalenden ununterbrochen fortzählte, und sie bewahren, auch 
nachdem sie wegen der Versammlung an ihnen ein besonderer Stich- 
tag geworden, doch das Princip, wie die nundinae, nicht ein Anfangs-, 
sondern ein Endtag zu sein, weil die Zählung rttckiänfig von den 
Idus ausgeht. Wenn Varro (6, 28) zwar bei den Idus nicht aber 
anch bei den Nonen bemerkt, dass sie von den Sabinern entlehnt 
seien, so darf man daraus auch wohl schliessen, dass die Sabiner 
ebensowenig Nonae als nundinae kannten, sondern anch die Monats- 
zeit in Hebdomaden zerlegten, wonach sie im Monat entweder in 
alterthUmlichster Weise blos Cakndae und Idu$ als benannte Stich- 
tage unterschieden oder ebenso mehrere Octame (oder Septimanae) 
hatten, wie es bei den Etruskern (nach Macrob. 1, 15, 13) plures 
Nonae gab (die zweiten nehmlich ante Calendas). Es braucht kaum 
bemerkt zu werden, wie vortrefflich dieses zu der wahrscheinlichen 
regelmässigen Länge der Monate des Qniritischen Jahrs (von 28 Tagen) 
stimmt, welche sich uns früher (S. 25) aus andern Orlinden ergeben hat. 

War nun aber anch wenigstens bei den Rdmem das Zeitmaass 
für die Eintheilung des Monats nnd für die nundinae dasselbe nnd 
beruhte ursprünglich auf den nur civilrechtlich normierten Zeiten 
des Mondwechsels — so wie man civilrechtlich 30 Tage fUr einen 
Mondumlauf oder Monat annahm — so machte man doch dort und 
hier eine entgegengesetzte Anwendung davon. Der Monat im Kalen- 
derjahr ist vor Allem eine politisch sacrale Institution und ein Werk 
der prudentia (= providentia) für die in ihm wahrzunehmenden 

**'*) Dieses ist auch die Auffassung von Auson. eclog. 379, 2. Nonartimque 
diem faenmt infra oeto tteundi, zweite Tage (nehmlich ein einfacher und 
ein doppelter zweiter Ti^) innerhalb {= abgezogen von) acht Tagen 
(einer Woche) machen die Nonen, wie es auch 1. näher erkl^: 
At Ainuu modo gmarta aperit modo $exta r</iat htx lu S. W. 
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religiösen Pflichten; ebendeshalb zählte man in ihm beim Datieren 
die Tage rttcklänfig, d. h. wie viel Tage noch bis zn der nächsten 
jedem Bürger obliegenden Wahrnehmung (der Versammlung an den 
Kalenden, Nonen, Iden) hin seien. Die Messung des Abstandes der 
Iden von den Nonen und Kalenden nach 8 Tagen bildete bei ihm 
nur ein untergeordnetes Moment (ttr die Gliederung dieser in sich 
selbst concreten und durch weit höhere Rücksichten bestimmten Zeit- 
gestalt. Bei den nundinae war dagegen deren abstractes Zeitmaass 
selbst das Primäre und einzig Bestimmende, wie diese Abstraction 
sich auch in der Bildung des Worts mit -intts ausdrückt (meine Osk. 
8pr. 8. 331. 351 ff.). 

Obgleich nun aber die nundinae ursprünglich sowohl politisch 
als sacral ohne rechtliche Bedeutung waren, so erhielten sie doch 
eine solche frühzeitig und sie wuchs mit der Zeit, bis endlich gegen 
Anfang der Kaiserregierung die nundinae den Kalenden, Nonen und 
Iden fast ganz gleichberechtigt wurden. Die erste sacrale Bedeutung 
war, wie ich glaube, dass alle feriae conceplivae in der Regel an 
nundinae und auf (die nächstfolgenden) nundinae angesetzt wurden. 
8ie bezogen eich ja, wie oben (8. 260) bemerkt wurde, auf das Volk 
und dessen Thun nach seinen den höchsten Bürger dem geringsten 
und in den Latinae auch noch den stammverwandten Latinern gleich- 
setzenden Abtheilungen '**), so dass es danach fast selbstverständlich 
war, die Versammlungstage des gemeinen Mannes auch zur Ansagung 
und Feier seiner gemeinsamen Opfer zu benutzen. Nur freilich die 
eben erwähnten feriae Latinae selbst müssen wir von diesem Zusam- 
menfällen mit den Römischen nundinae ausnchmen '””), da ja dazu 
verschiedene Völker in sacraler Gleichheit conenrrierten, bei denen, 
wenn sie auch wohl alle nundinae hatten, diese doch schwerlich auf 

'*') Die so zu sagen plebejische Natur der religiösen Feier der Latinat 
gebt besonders deutlich daraus hervor, dass letztere von einem atdiUt 
pUbit, dem Aufseher Uber die Römischen Markttage, mit den Insignien 
der alten Latiniseben Könige geleitet wurde. Dionys. 6, 95. 

"*) Hinsichtlich ihrer Ansagung ergiebt sich aus deu Quellen nur, dass die 
Consuln oder ein Dictator die feriae Laiinae möglichst bald nach ihrem 
Amtsantritt anzusetzen hatten, hinsichtlich ihrer Feier aber, dass diese 
auf die verschiedensten Tage gerader und ungerader Zahl fallen konnte. 
Die noch bekannten Daten derselben sind zusammengestellt von Mar- 
quardt Röm. Alt. IV. 8. 443. Das Verhältniss derselben zu den nim- 
dinae lässt sich nur fUr die in schon Julianisebe Jahre fallenden bestim- 
men (vgl. Anm. 195), namentlich diejenigen in den beiden Fragmenten 
von Verzeichnissen der Latinae, welche Mommsen L R. N. 6750. und 
Marini Atti I. p. 129 herausgegeben haben. Ich habe nur die vier 
ältesten auch in der Ucberlieferung sicheren Daten (Mommsen I. c.) 
nehmlich den 7 Mai 727, den 1 Mai 728, den 5 Juni 729 und den 
13 Juni 730 mit Zugrundelegung der ersten Nundinen des J. 709 
(Anm. 195) und unter genauer Beachtut^ der Schaltjahre (oben S. 126) 
berechnet und gefunden, dass der 7 Mai 727, der schon als Nonae nicht 
zugleich tumdinae sein konnte, auf den vierten Ta^ der 1 Mai 728 auf 
den dritten Tag, der 5 Juni 729 auf den yierten Tag, der 13 Juni 730 
auf den ersten Tag einer Woche fielen. 
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dieselben Tage fielen. Unter den übrigen eigentlich Römischen feriae 
coHceptivae haben wir aber von den wahrscheinlich ältesten SetnerUinae, 
denen analog auch die unter Tnllns Hostilius anfgekommenen Noven- 
diaie» eingerichtet waren (S. 259)*’**), schon vorhin gesehen, dass 
sie auf zwei nundinae angesetzt wurden, nnd da die Ansetzung der- 
selben nach Analogie der spätem CompUalia (oben S. 208) ohne 
Zweifel auch die noni, also an den nundinae vorher, geschah, weil 
ja sonst das Volk nicht zusammengeweseb wäre, dem man die Feier 
hätte verkündigen können, so umfassten sie schon drei nundinae oder 
ein trinundinum — die später so wichtig werdende Zeit — ursprüng- 
lich das plebejische Abbild der patricischen Monatszeit von den 
Nonen bis zu den Kalenden des folgenden Monats. Die curienweise 
zum ersten gemeinsamen Genuss des gerösteten Far gefeierten Foma- 
calia waren wohl eben so alt wie ihr Gegenstück die Sementinae, — 
sie sollen auch von Nnma gestiftet sein (Preller S. 408) — sie hatten 
aber wohl darin eine andre Einrichtung, dass sie, vermuthlich weil 
sie nur Einer Göttin (der Foraax) zu Ehren gefeiert wurden, nicht 
auch auf zwei Nnndinen vertheilt gewesen zu sein scheinen; wenig- 
stens wird das nicht erwähnt; an die Stelle einer zweiten Feier trat 
aber doch, dass wer die Verkündigung, die ohne Zweifel die noni 
nnd auf Nundinä geschah, überhört oder vergessen hatte, an den 
Qnirinalien nachfeiera durfte (s. g. feriae stuUorum). Von den unter 
einander gewiss gleichartig organisierten Compitalia nnd Pagancdia 
des Servins Tullins wissen wir nur, dass jene die noni eoncipiert 
wurden; aber eben daraus geht hervor, dass Ansagung — die auch 
hier ein schon versammeltes Volk voranssetzte — und Ausrichtung 
auch an nundinae geschah’****). 

“***) Ais weiterer Beweis, dass sie auch eigentlich nnndinal waren und nur 
sieben Tage einschlossen, darf wohl der Name des tacrificnm norendiaU 
mit seinen fariae daucala oder prwaiae angesehen worden. Vgl. Preller 
Rüm. Myth. S. 480 ff. Auch da lagen zwischen dem Tage des Todes, 
beziehungsweise der Ueimbiingung des auswärts Gestorbenen in sein 
Haus und dem der Beerdigung nebst Todtenmal (Mcammm) und übrigem 
tacrifidum novendiaU die sechs Tage der Ausstellung des Todten und 
der siebente (den Todestag mitgerechnet der achte) der Verbrennung 
des Leichnams. Serv. ad Aen. 5, 64. Die Frist entsprach wahrschein- 
lich der zwischen dem Geburtst^e und dem lutlrietu dies, da man den 
l’od als Uebergang (denatd) in ein neues Leben betrachtete. Natür- 
lich waren nur diese Wochen, da sie blos die Familie betrafen, keine 
Kalenderwochen mit einschliessenden nundinae. Uchrigens aber stellt 
die erstere dem Nundinum gleich Plaut Aul. 2, 4, 45. Coctu iUe nundi- 
nalit est, m nonum diem Solei ire coetum. Der Witz liegt hier in der hin- 
ziigcfÜ^n Erklärung, welche, grammatisch ganz richtig, das anfäng- 
liche anscheinende hohe Lob in schnöden Tadel verwandelt; denn 
nwufnuiiu coctu war eigentlich ein Festkoch (für Nundinalgastereien). 
Die Erklärung geht aber auf den, der nur die jämmerliche Todten- 
speise zu bereiten versteht; vgl. Pseud. 3, 2, 6. 

•“) Auf die Paganalia wird jedoch auch gehn Macrob. 1, 16, 6. nundinae sunt 
(feriae) paganorum itemque rustkonan, quibus eoneenamt negotäs proprüs nel 
mereibus provisuri. Die pagani versammelten sich für ihre eigenen Ange- 
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Wenn aber Serrina Tallins mit Einrichtung dieser plebejischen 
Feste nnr in sacraler Hinsicht an sich schon ältere Insdtntionen 
wesentlich erweiterte, so war er es anch, der dem plebejischen Ver- 
sammlnngstage znerst eine grosse staatsrechtliche Bedentnng beilegte. 
Wir schliessen dieses ans dem Zwdlftafelgesetz Aber die imdicati, 
welches doch vermnthlich anch nnr ans den von Tsrqninins wieder 
abgeschafften 50 Gesetzen jenes KOnigs wieder erneuert wurde. 
Darüber berichtet Cäcilins bei Gell. 20, 1, 46. 47. Erat atitem ius 
interea (nach dem Zusammenhänge: während der iudirattu beim 
Gläubiger in Fesseln lag) paeüeendi; ae ntn pacti forenl, habebanlur 
in vincuUs dies sexaginla. Inter eos dies trinis numüsia eontinuis ad 
praetorem in comiliuni produeebantur quantaeqite pecuniae iudieati essent, 
praedicabahtr. Tertiis autem nundinis capite poenas dabant aut trans 
Tiberim peregre venum ibant. Und wenn Jemand mehreren Gläubigem 
verartheilt war, 20, 1, 49: Tertiis, inquit, nundinis partis 

seeanto. si plus minusve secuerunt, se fraude esto. Der 
übrige Sinn des berühmten Gesetzes gehört nicht hierher**"). Die 
darin enthaltene Zeitbestimmung ist aber am so wichtiger, als sie 
wegen ihres Zusammenhanges mit der Jurisdiction zugleich in die 
Lehre von den dies fasti einschlägt. Sie ist nnn zunächst ganz 
unverträglich mit der neuen Mommsenschen Meinung, dass deren 
angebliche nundinae, die Anfangstage jeder letzten Monatswoche, 
dies fasti gewesen seien. Mommsens Erklärung (Chron. S. 24S) fasst 
sich in dem Beispiel zusammen: wenn die Addiction (soll heissen: 
die AbfUhrang des iudieatus ex iure nach der mani« inieetio) am 
24 März stattgefunden , so hätten die drei Vorführungen an diesem 
Tage, am 23 April und am 24 Mai erfolgen und das Urtheil also 
nach zwei Monaten die Rechtskraft besebreiten (soll heissen: die 
Execution daraus stattfinden) können. Aber erstens widerspricht ihr, 
dass die Vorführungen nur in den letzten 30 Tagen der sechszig- 
tägigen Frist geschehen sein können, weil nach dem anderwärts 
(Nexum a. a. 0.) nachgewiesenen rechtsgeschichtlichen Zusammen- 
hänge in die ersten 30 Tage noch das paciscendi ius fällt. Jeden- 
falls ist die Annahme, dass gleich am Tage der Abführung nach 
Hause — also als es eben an derselben Stelle sieh gezeigt, dass 
Niemand für den iudieatus auftrete! — auch wieder dessen erste 
Vorführung vor den Prätor geschehen sei, um Jemand zu seiner 
Erlösung zu bewegen, mit aller innera Angemessenheit des Ver- 
fahrens und mit der Darstellung des Gellius unvereinbar. Zweitens 
begreift man nicht, warum denn die tnanus inieetio und die VorfÜh- 

legenheiten, such die relüdösen, im Pagus (Dionys. 4, 15) an denselben 
Tagen, an welchen im Debrigen alle rtuaei in die Stadt zu kommen 
pfle^n. Gelegentlich noch die Bemerkung, dass von einem abstracten 
nmdinum d. h. welches unabhängig von den tamdmae mit einem will- 
kUhrlichen AufangstajM ein Zeitmaass von 8 Tagen bezeichnet hätte, 
sich durchaus keine Spur ans dem Alterthum erhalten hat 
**') Vgl. darüber mein Recht des Nexum S. 83 ff. 
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rungen gerade an jenen g. g. nundinae nnd nicht an irgend welchen 
andern die« fadi, namentlich z. B. an Kalenden oder Nonen ge- 
schehen sein sollen, wo doch auch Volks genug gegenwärtig war. 
Endlich würden auch nach jenen sonderbaren Voranssetznngen doch 
nicht 60 Tage heranskommen, sondern z. B. vom 24 März bis zum 
24 Mai 8 -t- 29 -t- 24 d. h. 61 Tage*®*), obgleich doch inter eo» 
die» die drei nundinoe und die Vorführungen fallen sollen. Nimmt 
man aber gar irgend einen andern Vemrtheilnnggtag als den 24 Mkrz 
oder 24 Mai an, so steht es mit der Rechnnng noch viel schlimmer. 
Bleiben wir bei^nsern Quellen stehen, so können unter den Irini» 
nundini» eonUmiis allerdings nnr den nachher folgenden tertii» nundinu 
gleichartige Zeitbestimmungen, d. h. nicht dort nundiaa, hier nundinae, 
sondern an beiden Stellen nnr nundinae verstanden werden, wie in 
der Parallelstelle Plin. N. H. 18, 3, 4. Minueius Augurinu» farri* 
pretiam in In'nw nundini« ad atsem redegit; der Zusatz contimü* macht 
aber auch, obgleich nundinae nnr einzelne Tage sind, keine Schwierig- 
keit, wenn sie einen Endtag bedeuten, weil unter einem dies ad quem 
ganz gewöhnlich zugleich die Zeitfrist bis dahin gedacht wird. Die 
Frist selbst, namentlich die sieben ersten Tage bis zu den folgenden 
ersten nundinae ist aber hier gleichgültig, weit nnr an den nundinae 
selbst etwas vorgenommen werden soll, und ebendeshalb heisst doch 
auch trinuncUnus dies oder Irinundinum (tempus) oder trin&m nundinäm 
(dies) immer nnr eine Kalenderfrist von drei nundinae, mindestens 
also von 17 Tagen *'’*), wogegen zur Bezeichnung der Zeit zwischen 
zwei Nnndinen der Ansdmck inter nundinum oder das adjectivische 
Substantiv inlemundhrnm oder intemundinium (tempus) dient *®*). Was 

*°*) Anderwärts, wo die 30t^ge Frist bis zur tudfeu datio mit der neuen 
Lehre von den dies /a«b' in Einklang gebracht werden soll (ChronoL 
S. 252), hat es sogar 'keine Schwierigkeit, die 30 Tage so zu verstehen, 
'dass eine Honatsmst von Datum zu Datum gemeint ist.’ Aber wenn 
man solche Unmöglichkeiten decretiert, dann kann kaum noch von 
Forschung die Rede sein. 

’*”) Trinundinuf dies z. B. bei Rutilius (Macrob. 1, 16, 34)... nono aulem die 
mteriNujo rwe ad mercatum legeique aea'piendat Romam vemreni, et ut edta 
(z. B. der Behörden wegen feriae coneeplicae Liv. 1, 20, 6. Strafanträge 
u. s. w.) atque conndta (OM Imnats) fi-equentiore populo rrferrentur (wieder- 
holt vorgeta'agen würden) mae trmundmo die proptuila a nntpdit atque 
tauvertit /adle noeeebanlur. (Jude efi'o« mo« (racliu, u< leget trinundino die 
promulgarentur. Blos (rtniim nwulinum oder trinimdinum z. B. Liv. 3, 35. 
Quintil. Inst 2, 4, 35. Macrob. 8, 17, 7. Han sagte aber auch im Genit 
Plur. IrmSfii nundinüm CiC. ^TO domO 17, 45. aeeutatio trm^ uundmdm, 
die prtdieta; Phil. 5, 3, 8. Obi ett promtUgatio Idnüm nundmäm ? bei 
Priscian. 7, 3, 9. Ex promulgati<me Irmäm nundmäm diet ad fermdum 
poteetatque tiemtiet; ad famil. 16, 12, 3. «e praetentem Irinäm nundmäm peti- 
turum. Edict de Bacchan. v. 22. baiee utd m coneendonid exddcatu ne 
miniu trmdm noumäinihn (was von conEcnUoind abhängt). Vgl. Becker Röm. 
Alt II. 3. S. 56. 

*”) Varro bei Non. v. Nnndinas p. 214. Quodet prüeut bomo ae nudeut Ro- 
momu inter nundinum Ixirbam radebal; und: Romani ptammaauioe (die an 
den nundinae in grosser Zahl versammelten) non qui in urhe inUr nimdmum 
ralumniarentur. Der zweite Ansdrock steht Macrob. 1, 16, 35. Ea re 
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nun aber vorgenommen werden soll, charakterisiert die nundifme 
zunächst zwar wieder nur als Versammlungs- und Markttage, da das 
Ausrufen der Judicatssnmme offenbar die Absicht hatte, von recht 
vielen Bürgern gehört zu werden, um dem Jndicatus noch Rettung 
zu verschaffen und wenigstens auch das Verkaufen des Vermögens 
(in der $ectio) sich eben zu einem Markttage schickt. Weit wichtiger 
ist jedoch die vorausgesetzte Anwesenheit der Obrigkeit während der 
nundinae, wobei deren Aufenthalt auf dem Comitium auf Rechtsprechen 
hinweist, und die an den dritten nundinae stattfindende Execution 
auch gegen die Person. Die erstere kann man nicM anders als so 
deuten, dass Servius Tnllins die Einrichtung getroffen hatte, den 
Plebejern gerade an ihrem eigenthUmlichen Versammlungstage über- 
haupt Aufsicht über den Markt und seine königliche Jurisdiction 
angedeihen zu lassen, in nnserm besonderen Falle aber auch den 
armen Schuldner durch seine Gegenwart gegen den Missbrauch des 
patricischen Schuld- und Executionsrechts z. B. durch Angabe einer 
zu hohen Judicationssumme oder durch verfrühten Verkauf zu schützen. 
Auch deutet die Execution gegen einen Bürger an den dritten nun- 
dinae, nachdem er an allen drei vom Volke als einer, der sein Caput 
verwirkt habe (gleich dem incensu» und tniliüam delrectans) aufgegeben 
war, auf eine den mtndinac für den ganzen Staat, den eomiiialus 
maximus, zuerkannte Bedeutung, die für Capitalsachen überhaupt — 
also durch gestattete provocatio ad populum — und daher auch für 
die übrigen Rechte der Centnriateomitien dieselbe sein musste. Hier- 
nach hatte denn Cassius, dem Varro folgte (Macrob. 1, 13, 20) im 
staatsrechtlicben Sinne mit seiner Nachricht (Macrob. 1, 16, 33) doch 
vollkommen Recht: Servium TuUium fecisse nundinae, ul in urbem ex 
agrie convenirent, urbanae rusUcasque ree ordinaturi, und es begreift 
sich auch, was ein andrer Historiker hiuzufUgte (Macrob. 1. c.) 
Geminue ait, diem nundinarum exactie iam regibue coepieee celebrari 
(auch religiös), quia plerique de plebe repetita Servii TuUii memoria 
parentarenl ei »n nundinie, cui rei etiam Varro eoneentU. Das Volk 
opferte ihm, wie später dem ermordeten C. Gracchus, an der Stätte, 
wo es ihn früher als seinen Patron zu sehen gewohnt gewesen und 
jetzt durch den Mundus seine Manen ihm erreichbar waren. 

Es kommt aber so auch ein klarer Zusammenhang in die spätere 
Entwickelung der Römischen Verfassnngsgeschichte, indem wir be- 
haupten dürfen, dass die Einführung der Tribunen und Aedilen des 
Volks durch die legee eacralae nur ciilfe erweiterte Wiederherstellung 
jener Servianischen Einrichtung war, jedoch in der Art, wie die 
inzwischen aristokratisch gewordene Verfassung, die ihrer Natur nach 

etiam rnndidatie iim> Jmt in comitium nundinit venire et in eoUe eonsittere, unde 
coram poisent ab umvertii videri; ted haec omnia negligentius haheri eoepta et 
pott abolila, pottquam inlemundino etiam ob multitudinem plebit frequentet ad- 
elte coeperunt. Lucilius bei Non. V. Nundinae p. 214. alque koc pacta ti 
nihil guilat intemundino. Victorin. art gramm. I. p. 2469. P. intemiM- 
dinium, quod npvem dies mter te contimiot habeat, non quod nono die lit. 
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dnalistisch ist, sie znliess *“*). Die Volkstribunen jsind nach ihrer 

ersten Einsetzong einerseits ein magislratus plebis (L. 2. § 20. D. de 

orig. inr. 1, 2. Liv. 2, 33. 56. Appian. de h. civ. 1, 1) nnd darum 

ausgestattet zwar nicht mit Imperinm, aber doch mit iua cum pkbe 

agendi (Dionys. 7, 16) nnd ius in plebeium' (Liv. 2, 56), auf Grund 

des schon erwähnten sacralen Rechts der Theilnahme an den 

Decemher-Agonalien (8. 249), indem ihnen unter den Plebejern eine 

Diätetenjnrisdiction d. h. sofern der Beklagte sie sich gefallen lässt 

und nach ihr lilem contestiert, zusteht, in der sie sich aber für die 

iudicatio von den Aedilen (Dionys. 6, 90. Zonar. 7, 15 fin.) und 

übrigen später (305) durch die Lex Valeria Horntia erneuerten iudicet 

deeemviri (Dionys. 1. c. Liv. 3, 55) vertreten Hessen **’•) ; andrerseits 

ein Bollwerk gegen das patricische Regiment durch das Recht der 

äuxilii latio. Kurz und concret fasst beides wohl nach einer ältem > 

guten Quelle Isidor zusammen (Orig. 9, 4, 18): Tribuni dicti eo, quod 

plebi vel iura vel opem IribuutU. Die Erneuerung der Servianischen 

Einrichtung, welche hierin lag, veranschaulicht aber Lyd. de mag. 

1, 38: sie seien gewählt, äirtt avtovg dtatiäv loTg drjfwtatg xal 
Tfiv ayoQuv diaaxiTnsaO'ai (ähnlich 1, 44). Und wie dieses concret 
ganz wesentlich mit der Einrichtung der nundinae zusammenhing, 
bezeugt Dionysius, indem er 7, 59. in der Processgeschichte des 
Coriolan, dem zuerst in einem Volksprocess eine Frist zur Verthei- 
digung anberaumt wurde, zum J. 265 sagt: 

Die Märkte fanden aber bei den RSmem, wie auch jetzt noch, an 
jedem neunten Tage statt. An ihnen kamen die Plebejer vom Lande 
in die Stadt, theils um ihre Erzeugnisse umzusetzen, theils um ihre 
Rcchtsstreitigkeiten unter einander schlichten zu lassen, theils um 
Uber ihre gemeinsamen Angelegenheiten, so weit es ihnen gesetzlich 
znstand, oder Uber das, was ihnen der Senat einräumte, Beschlüsse 

*“•) Eben dieses hatte auch wohl Cicero im Auge, wenn er pro Com. p. 450. 

Orcll. sagte : Tanta i^iur in itlis virtut fuit, tU anno XVI pott reget exactot 
propier nimiam dommaiionem potentium tecederetU, leget tacraiat tibi retti~ 
tuerentf duot iribunot erearent etc.y an welchem Ausdruck schon Asconius 
einen ungegrUndeten Anstoss nahm; vgL Becker Rüm. Alt. II. 2. S. 251. 

““l Das Richtige Uber sie haben theilweise schon Schwegler Röm. Gesch. 

II. S. 280. Hartmann Ordo S. 87 ff. Wann diese iudicet zuerst au&e- 
kommen seien, sagt kein alter Autor; wahrscheinlich aber zur Zeit 
der Kämpfe um die Lex Terentilia durch dieselbe Lex, welche den 
Plebejern zehn Tribunen bewillige (297), die fUr ihre Schiedsjurisdiction 
unter den Plebojcra ebenso vieler plebejischer iudicet bedunten, wäh- 
rend die Prätoren seit der Lex Pinaria Senatoren zu iudicet gaben, 

Liv. 3, 30. Dionys. 10, 30. Zonar. 7, 17, so dass wohl von Anfang eine 
der der Tribunen gleiche Zahl solcher iudicet mit der Jurisdiction der 
Tribunen von selbst gegeben war und sie sich nur deshalb der Auf- 
merksamkeit der Geschichtschreiber entzog. An der Spitze der iudicet 
Xviri werden aber die aedilet pl. selbst gestanden haben als zeitlich 
und später auch immer noch der Würde nach erste zwei derselben, 
die nur ausserdem noch besondere Befugnisse als Aedilen hatten : 
ähnlich also wie zur Zeit der tribuni nuliium cot. pol. zwei derselben die 
Censurgcschäfte mit der iuritdictio urbana vereinigen. 
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zu fassen. Die sieben Tage zwischen den Märkten brachten sie 
aber als Arme auf ihren mit eigener Hand bearbeiteten Aeckem zo.' 
Es lässt sich hiernach nnd nach den flbereinstimmenden Qnellen- 
zengnissen Uber diese Benutznng der nundinae kurz nach Einflihmng 
des Tribunats zar Verhandlung Uber Plebiscite und Anklagen vor der 
Plebs (Dionys. 9, 41. 10, 3. Pint. Coriol. 18. 19. Rntilins oben in 
Anm. 203) kaum bezweifeln, dass, nnd zwar wahrscheinlich in den- 
selben leget sacrcUae, welche der Plebs ihre neuen Magistrate mit 
gewissen Rechten zugestanden, ihnen auch die Nundinä fttr die 
Uebnng dieser Rechte, also fttr das lua rtim plebe agendi und die 
Jurisdiction angewiesen oder wenigstens stillschweigend vorausgesetzt 
wurden. Dieses führt nun auf die doppelte schon bei den Alten 
ventilierte Frage (Macrob. 1, 16, 28. ..31), ob die nundinae Ferien 
und ob sie dies /atU gewesen seien. 

Die erste Frage hat natürlich nur den Sinn, ob sie als nundinae 
Ferien waren ; dass diejenigen , auf welche feriae eoneeplivae fielen, 
solche waren, versteht sich von selbst. Jene Frage verneinten nun 
nach Macrob. 1. c. Titins (Cincins?) in seinem Buche de ferüi, indem 
er sie nur für dies tolemne» gelten liess, nnd ein Respons der Pon- 
tifices auf eine Anfrage des Augur Messala ausdrücklich, Trebatius 
aber insofern, als er im ersten Buche seiner reUgione» sagte: nun- 
dinis magitlratum potte manumittere iudieiaque addicere, wovon wenig- 
stens das zweite als zur contentittsen Gerichtsbarkeit gehörig, an 
Ferien nicht zulässig war. Andrerseits schrieb Cornelius Labeo im 
ersten Buche seiner Fasten den nundinae ausdrücklich die Eigenschaft 
der Ferien zu, ohne jedoch durch Angabe ihrer Natur oder Wir- 
kungen ttber den Begriff, den er mit diesem Ausdruck verband, sich 
zu erklären. Julius Cäsar behauptete wenigstens, es könne an ihnen 
keine Concio gehalten werden, um mit dem populut zu verhandeln 
(negat nundinit eoneionem advocari potte, id ett cum populo agi, 
ideoque nundinit Romanorum haberi eomitia non potte), ein Ausspruch, 
der freilich nicht beweist, dass er sie fttr Ferien gehalten habe, da 
der Grund ihrer Untanglichkeit zu Comitien auch in etwas Anderem 
gelegen haben kann. Macrobins selbst meint nun, es liege hier ein 
wirklicher Widerspruch der Autoren vor, den Zwiespalt löse aber 
Granius Flaccus, welcher bezeuge, die Nundinen wären Ferien des 
Jupiter, da diesem die Flaminica an jeden Nundinen in der Regia 
einen Widder opfere; durch die Lex Hortensia sei aber bewirkt 
worden, dass sie fattae wären, damit die an ihnen nach Rom kom- 
menden Landlente ihre Processe erledigen könnten. Hieraus folge 
nehmlich, dass die erst angeführten Autoren, nach denen die Nnn- 
dinen keine Ferien seien, fttr die Zeit nach der Lex Hortensia, die 
Übrigen fttr die frühere Zeit Recht hätten. 

Es geht nun hieraus hervor, dass von einer Streitige darüber, 
mit welcher Nota die Nundinen im Kalender zu bezeichnen seien — 
mit F oder N* — worauf Mommsen den Streit bezieht, nach nnsern 
Quellen gar nicht die Rede ist. Bei richtiger Erkenntniss der nundinae 
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als nraprünglich rein irdischer und jedenfalls im Kalender wandel- 
barer Tage hätte eine solche auch weder materiell noch formell 
einen Sinn gehabt. Die Ferien der nundinae konnten aber auch 
nach jener irdischen Natur der letzteren jedenfalls keine Staatsferien 
sein, und in Wahrheit behauptet das auch keiner der von Macrobins 
angeftihrten Autoren. Das von Granins Flaccus berichtete Opfer an 
Jupiter steht damit so wenig in Widerspruch wie so viele andere blos 
plebejische und indicierte Jahresferien, welche seit Vertreibung der Kö- 
nige aufkamen, oder, was noch viel näher liegt, weil ja die Nundinen 
den Kalenden und Nonen entsprechen, als die Monatsferien der 
Kalenden und Nonen wegen der an ihnen stattfindenden Versamm- 
lungen und Opfer (S. 269). Es folgt aber auch aus dieseu feriae 
Jovis keineswegs, dass etwa die gapze Plebs priesterliche Ferien 
hatte, es konnte gar wohl nur die für sie opfernde Flaminica mit ihren 
Dienern feriata sein. Dieses Widderopfer selbst ist jedoch nicht zu 
bezweifeln. Schon von den ersten Decemvirn, mit denen, insofern 
sie die Gewalt der Consuln und der Tribunen vereinigten und sie 
durchaus im volksfreundlichen Sinne Übten, wieder ein ähnlicher 
Zustand wie unter Servius Tullius eingetreten war, erzählt Liv. 3, 35, 
dass sie die Centuriatcomitien für die Wahl ihrer Nachfolger in 
trinum nundinum angesetzt haben; nach einer Andeutung bei Zonar. 
7, 18.*"’^) hatten sie auch bei ihrer Legislation an die Centurien 
dieselbe promulgatio trinüm nundin&m beobachtet, und wenn sie nach 
Liv. 3, 33, obgleich sine provocatione gewählt, doch auch Capital- 
anklagen vor das Volk brachten und nach 3, 34. bei der Bewerbung 
um das zweite Decemvirat sich dem Volk auf dem Markte zeigten, 
wohin es ja nur an den Nundinen kam, so wird auch dabei das 
trinundinum zur Anwendung gekommen sein — also durchgängig eine 
offenbare Herllbemahme der plebejischen Woche in das patricische 
Staatsrecht, welche genau dem Gesetz des Servius und nun auch der 
Decemvirn Uber die Execution gegen den Judicatus entsprach und 
die Grundlage fUr die spätere von Macrob. 1. c. erwähnte Sitte bil- 
dete, dass die Candidaten innerhalb des Trinundinum vor den 
Comitien dem Volk auf einer Erhöhung des Comitium sich zeigten 
und ebenso die Gesetzvorschläge dem Volk bekannt gemacht wurden. 
Wenn man nun in dieser Strömung unmittelbar nach Abschaffung 
des Decemvirats und Wiederherstellung des Consulats und Tribunats 
BO weit fortging, dass nicht blos die Personen der Tribunen und 
ihrer Gehttlfen mit neuen Sanctionen ihrer Unverletzlichkeit umgeben 
— worunter nach der Lex Horatia die Sacration des Hauptes eines 
Frevlers gegen sie an Jupiter (Liv. 3, 55)*“*), sondern auch die 

*”) Kal tv/tovf avyyof^^wte lic äyofäv ifd&tisop (vor der Gonehmiraiu 
durch die Centarien). Dasselbe heben auch Liv. 3, 34. und Dionys. 10. öf. 
hervor, nur ohne Angabe des Markts, der eben auf die ntmdmae 
hindeutet 

•*•) Gemeint ist ohne Zweifel Jupiter als Dispater Vejovis, dem die Ago- 
nalien im December gefeiert wurden (S. ^9), da ihm ursprünglich das 
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Anspielen für die plebejischen Versammlnngen, wiewohl nnr des 
tripudium solliatimum, ihnen einger&nmt (Zonar. 7, 19) nnd wahrschein- 
lich, um diese auf sie zu Übertragen',' ihre erste Wiederwahl vom 
ponli/ex maximua, also in einer sacralen Volksversammlung auf dem 
Capitol, bewerkstelligt wurde (Cic. pro Cornel. p. 451. vgl. Liv. 3, 54. 
und Becker Röm. Alt. II. 2. 8. 257), so dürfen wir nicht zweifeln, 
dass in demselben Jahr 305 nnd bei eben dieser ersten Wiederwahl 
auch die von Granius Flaccns berichtete Heiligung der nundinae 
d. h. der an ihnen versammelten Plebs durch ein Opfer an Jupiter *®*) 
eingefUhrt wurde, um die Stelle des bei den Staatscomitien üblichen 
(anch von den Decemvim nicht versäumten, Dionys. 10, 57) Opfers 
an denselben Gott, welches bei den Concilien der Plebs nicht statt- 
fand (oben 8. 287) zu vertreten, womit denn die sacrale Gleich- 
stellung des plebejischen Sonderstaats, dessen Leiter bisher nnr für 
sich ein Agonium gehabt hatten (8. 249) vollendet wurde®*®). War 
aber dieses die Bedeutung des Opfers, so konnte es natürlich anch 
nicht mit indicierten Ferien verbunden sein, geschweige denn die 
nundinae in dem Sinne zu Ferien d. h. zu Jahresfesten machen, dass 
an ihnen von selbst keine Volksversammlungen nnd keine Gerichte 
zulässig gewesen wären. Es diente umgekehrt ebenso wie jenes 
auspicium puUarium nur dazu, der Öffentlichen Wirksamkeit der Plebs 
mit ihren Obrigkeiten in Wahlen, Gerichten nnd Beschlüssen zugleich 
ein religiöses Ansehen auch im Staate zu verleihen, namentlich den 
Plebisciten, für die offenbar eben auf Grund dieser religiösen Unter- 
lagen in demselben Jahr anch zuerst gesetzlich festgestellt wurde, 
ut quod plebes tribütim scivisset, populum teneret (Liv. 3, 55. Dionys. 
11, 45). Was aber vielleicht schon manche ältere Römische Alter- 
tbumsforscher nnd jedenfalls Macrobins täuschte, waren anderweitige 
ebenfalls bezeugte Sicherungen jener Öffentlichen Thätigkeit der 

Opfer des captU humanum eigenthUmlich war (Amob. 2, 68. I.actant 
1, 21, 7. Macrob. 1, 7. 31. Dionys. 1, 19) und nach demselben Gesetz 
das Vermögen des Schuldigen ad aedem Cereris, Liberi Liberaegue ver- 
kauft werden sollte, der zwei Tage darauf die Aedilen opferten (S. 250 
Anm. 128). Dass Dispater Vejovis nur ein besonders characterisierter 
Jupiter war, zeigt Varr. 5, 66. vgl. mit Cic. de nat deor. 2, 26. 

*"•) Auch dieser war wahrscheinlich wieder derselbe Dispater oder Zeve 
sdHfsäxiot, wenn auch nicht an dem Altar, den die Plebs bei der ersten 
Einführung dos Tribunats ihm auf dem heiligen Berge gewidmet hatte 
(Dionys. 6, 90), sondern in der Rema geopfert wurde. Zu beachten 
ist aber diese alt staatsrechtliche Oertlichkeit der Agonalien (S. 247). 
Nnr trat dabei die Flaminica fUr die Plebs ein, natürlich die Dialis, 
und vielleicht war es auch diese, welche im December mit den Aedilen 
der Ceres opferte. Vgl. S. 200, wo eine eigene, allerdings aber sonst 
nicht erwähnte fiam. ceriaUs angenommen wurde. 

•'“) Sehr wahrscheinlich fällt in diese Zeit auch die .Stiftung des epvdum 
Jovis Id. Nov. mit darauf folgenden bidi plebeii gegenüber dem epulum Id. 
SepU mit den ludi Romani. So urtbeilt auch Ritschl Parerga praef. 
p. XXV. Ohne Grund setzt Hommsen I. L. A. p. 406 ad Nov. 13 
ihren Ursprung in das J. 534, wo der Gegensatz zwischen Patriciern 
und Plebejern schon unproductiv geworden war. 
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Tribunen und der Plebs an den nundinae gegen eine ähnliche der 
patricischen Magistrate an denselben Tagen, Sicherungen, deren 
Ursprung wahrscheinlich in dieselbe Zeit fällt, wenn sie auch nur 
aus älteren, bei der Einführung der Decemvirn ausdrücklich vorbe- 
haltcnen Privilegien (Liv. 3, 32 fin.) abgeleitet wurden. Ich meine, 
dass den patricischen Magistraten auch nicht gestattet sein solle die 
nundinae — und dabei dachte man ursprünglich gewiss hauptsäch- 
lich an jene öffentliche Thätigkeit an denselben — dadurch zu 
unterbrechen, dass sie Concionen oder comitia populi hielten. Dieses 
sagen ausser Julius Cäsar a. a. 0. auch Festus (d. h. Verrius Flaccus) 
p. 173. Nundinae feriarum diem esse voluerunt anliqui, ut ruslici con- 
venirent mercandi vendendique causa, eumque ne/astum, ne, si liceret 
cum populo agi, inlerpeUarentur nundinatores; und Plin. N. H. 13, 3, 13. 
Nundims urbem revisilabanl et ideo comitia nundinis haben non licebal, 
ne plebs ntstica avocaretur. Unstatthaftigkeit auch der prätorischen 
Jurisdiction wird zwar nicht ausdrücklich bezeugt, soll aber doch 
wohl in dem feriantm dies mitliegen und wurde auch wohl von den 
Tribunen in Anspruch genommen®"). Diese Ausschliessung von 
Comitien und Jurisdiction hätte Folge der Feriennatur der nundinae 
sein können und der von ihnen gebrauchte Ausdruck dies nefastus 
deutet auf eine solche Ansicht hin. Weit richtiger sagt aber Plinius 
non licebat und Julius Cäsar haberi comitia non posse, als Festus den 
Tag nefastus nennt. Denn dass das Verbot nicht auf der Religion 
beruhte, zeigt ja der auch von Festus dafür angegebene ganz welt- 
liche Grund; es kann also selbst auch nur ein weltliches durch eine 
Lex gewesen sein, wenn es vielleicht auch aus der ursprünglichen 
religiösen Unantastbarkeit der Tribunen nach der lex sacrata in der 
Ausdehnung, welche ihr die Lex Icilia gegeben hatte (Dionys. 7, 17. 
Becker Köm. Alt. II. 2. 8. 277 ff.) und den jetzt noch hinzugetretenen 
Erweiterungen hergeleitet wurde und damit gewissermaassen einen 
religiösen Hintergrund erhielt. Diejenigen, welche die nundinae für 
feriae in dem fraglichen Sinne hielten, warfen nun ungehöriger Weise 
zweierlei zusammen : einmal, dass sie ein im allgemeinen Sinne auch 
von der gewöhnlichen Zeit ausgenommener Tag waren, an dem das 
Landvolk in der Regel von seiner Arbeit feierte (8. 269)®'*) und 
dass dieselben auch zu feierlichen Versammlungen selbst mit einer 

*") ^gl- Aur. Victor Illustr. 73 von Saturninus: Glauciae praetori, quod t» 
eo die, quo ipte eoneionem habebai, tue Jicendo partem populi arocaetet, sellam 
eoncidil, ut magii popularis viderelur. 

^") Macrubius selbst sagt bestimmt 1, 16, G. nundinae tunt (feriae) paganorum 
itemque rusticorum, quibut conceniunt negotiit propriit cel mercibut provituri. 
Mit Recht macht Hartmann S. 95 diese Stelle gegen die gemeine auch 
von mir früher getheilte Ansicht geltend. Nur dasselbe wollte auch 
wohl Varro sagen bei Sorv. ad Georg. 1, 275. Varro dicU, antiquot nun- 
dinat feriatit diebut agere inttituitse, quo facilius commercii causa ad urbem 
ruitici commearent. Vgl. Fest ep. p. 171 und besonders p. 86 . Ferias 
antiqui fetiat vocabanl, et aliae erant eine die festo, ut nundinae, aliae cum 
feito, ut Satumalia etc. 

Uuschke. Das alte Rümiache Jahr and seine Tage. II. 20 
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gewissen religiösen Weihe benutzt wurden — schon durch die feriae 
conceplivae, durch die üblichen epulae und dann allgemein seitdem 
man zuerst an ihnen dem Servius Tullius parentierte und später 
auch von Staatswegen dem Jupiter in der Regia der Widder geopfert 
wurde — und andrerseits, dass Volksversammlungen und prätorische 
Jurisdiction an ihnen unerlaubt waren. Sie leiteten das letztere irrig 
ans jener Feriennatnr her und verstanden es im späteren Sinne von 
der Unstatthaftigkeit aller Volksversammlungen nnd aller Jurisdiction, 
während es doch nur in älterer Zeit gegolten und den Sinn gehabt 
hatte, die plebejischen Concilien und die tribunicische Jurisdiction 
vor Störung durch camilia populi und prätorische Jurisdiction zu 
schützen. Immerhin mochten aber schon die Volkstribunen jener 
Zeit, die ja überall nach Gleichstellung des plebejischen Elements 
mit dem patricischen und besonders nach gleicher religiöser Sanction 
desselben strebten, den Mund voll genommen nnd es so gut ne/as 
genannt hfiben, dass die Patricier an den Nundinen das Volk ver- 
sammelten oder Recht sprächen, wie dass dieses an den alten dies 
fesii oder nefasli geschähe. Natürlich wnrde dieses aber andrerseits 
bestritten, wahrscheinlich selbst materiell, weil es doch eine kühne 
Auslegung war, eine Störung der tribunicischen Action nach der 
Lex Icilia schon darin zu finden, dass der Prätor oder Consul an 
den Tagen das Volk vor sich rief oder die in ius vocalio eines 
Plebejers sich gefallen Hess, wo jene Action nur stattfinden konnte 
und allerdings regelmässig stattfand. 

Zu diesem Streit der Patricier und Plebejer kam aber bald ein 
anderer und damit greift die Geschichte der nundinae in die am 
Ende des vorigen Abschnitts abgebrochene Geschichte der dies fasti 
ein. Die Volkstribunen handelten mit der Plebs zwar gewöhnlich 
auf dem Forum an den nundinae. Wie es aber bekannt ist, dass 
die Concilien der Plebs nicht blos auf dem ursprünglich allein dazu 
bestimmten Forum vom Vulcanal aus, sondern auch an andern dnreh 
Anspielen dazu geweihten Orten der Stadt nnd nächsten Umgegend 
gehalten wurden (Becker Röm. Alt. II. 3. S. 122), so machten die 
Tribunen ohne Zweifel auch hinsichtlich der Zeit bald Anspruch 
darauf, für ihre Concionen und Concilien noch andere religiös zuläs- 
sige Tage als die nundinae zu benutzen, natürlich nur dies comitiales, 
da sie nicht mehr als Gleichstellung mit den patricischen Magistraten 
und dem popuhts verlangen konnten. Einmal nehralich entgingen 
ihnen viele nundinae dadurch, dass immer manche derselben auf dies 
fesii oder nefasli fielen, die sie doch eben bei behaupteter Gleich- 
stellung mit Comitien auch für ihre Concilien respcctieren mussten, 
und die Römischen Conceptivferien stets auf nundinae gelegt wurden. 
Sodann aber wird das Interesse der Plebejer, in ihren städtischen 
Privatgeschäften an den nundinae — Kauf und Verkauf und Privat- 
processe — nicht gestört zu werden, welches die Ausschliessnng der 
comitia populi mit motiviert hatte, sich bald auch gegen die zu häu- 
figen tribunicischen adiones cum plebe an den nundinae gekehrt und 
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die Tribnnen genöthigt haben, ihre Angen auch anf andre Tage zu 
richten, besonders solche, wo die Plebs ebenfalls in grosser Zahl in 
Rom beisammen und weniger durch Privatinteressen abgezogen war. 
Das waren aber, wie früher gezeigt, die Kalenden, Nonen und die 
dies postriduani. Haben wir nun oben schon gesehen, was die Pa- 
tricier dem Gelüste gerade nach diesen Tagen entgegensetzten, so 
können wir jetzt auch leicht erkennen, was sie gegen die über die 
nundinae hinausgehenden Ansprüche der Tribunen zunächst über- 
haupt und noch ehe der Streit über Kalenden, Nonen und postriduani 
aufkam, eingewandt haben werden; es seien ihnen in den leges sa- 
craiae nur die nundinae für ihre Actionen eingeräumt worden und 
eben damit alle plebejischen Concilien an andern Tagen unzulässig: 
wogegen natürlich die Tribunen dieses nur bestritten: also eine staats- 
rechtliche Controverse über die bekannte Frage: ob eine Angabe 
taxaUonis oder nur demonstrationis causa gemacht sei! Leider sind 
unsre Quellen zu dürftig, als dass wir von ihnen eine directe Aus- 
kunft über diese wohl Uber ein Jahrhundert lang geführten Streitig- 
keiten erwarten könnten. Aus der Sache selbst lassen sich aber 
zwei Hanptphasen des langen Kampfs wohl ermitteln, die durch die 
Lex Publiiia und die Lex Hortensia bezeichnet werden. 

Wenn ein Gesetz- des Dictator Publilius vom J. 415 den schon 
durch die Lex Valeria Horatia vom J. 305 festgestellten Satz, td ple- 
biscila omnes Quiriles tenerenl, anscheinend nur wiederholte (Liv. 8, 12), 
so wird diese viel besprochene Auffälligkeit***) eben mit diesen Strei- 
tigkeiten Zusammenhängen, und wahrscheinlich gab jenes Gesetz zuerst 
nach, was sich am wenigsten ohne eine grosse Unbilligkeit verwei- 
gern Hess, dass die Plebiscite jene Wirkung schlechthin haben sollten, 
d. h. auch wenn sie nicht an den allein durch das Jnpiteropfer ge- 
heiligten nundinae, was die Lex Valeria Horatia vom J. 305 voraus- 
gesetzt hatte, sondern nur auspieato an irgend welchem dies comilialis 
zu Stande gekommen wären. Von da ab wird dann auch bei Ple- 
bisciten der Tag der Abstimmung nicht mehr wie früher so ange- 
setzt worden sein, dass er auf die dritten nundinae fiel: es genügte 
bei allen Gesetzesvorschlägen und Anklagen vor dem Volk, dass die 
Promulgation und der Strafantrag per trinundinum nur dem Tage 
der Abstimmung voraufging. Wahrscheinlich gebrauchte aber die 
Lex Publiiia eben auch den Ausdruck dies comitiales, weil schon zu 
ihrer Zeit die Streitigkeiten über die Kalenden, Nonen und dies postri- 
duani — ob sie nach dem von den Patriciern neu aufgebrachten 
Sprachgebrauch nur fasU oder auch comitiales seien — im Gange 
waren. Der Streit stand also nun so : Die Führer der Plebs behaup- 
teten, die nundinae ständen nur ihnen zur Abhaltung von Concilien 
der Plebs und der plebejischen Schiedsjurisdiction zu, die magistraius 
populi dürften an ihnen das Volk weder überhaupt zu Comitien oder 

*'•) Ich selbst habe sie früher anders zu erklären versucht. Vgl. Uber die 
verschiedenen Ansichten Becker Böm. Alt II. 3. S. 161 ff. Die richtige 
deutet schon Hartmann S. 101 an. 

20 » 
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fUr solche bestimmten Concionen, noch theilweise zn ihrer Jurisdiction 
abrufen, was sie' kurzweg auch wohl so ausdrttckten, die nundtnae 
seien fUr jene Magistrate nefatUte. Dagegen seien sie selbst wie alle 
Magistrate berechtigt, an allen weltlichen Tagen, an denen nicht 
Ferien concipiert oder indiciert worden, also nur mit Ausnahme der 
alten Festtage und der dies ne/asti, die Plebs zn versammeln oder 
Recht unter Plebejern zn sprechen, insbesondere auch an den Ka- 
lenden, Nonen und den dies postridnam als dies contmunes. Die Patricier 
dagegen bestritten jenes Exelusivprivileginm der Tribunen auf die 
nundinae; es gentlge, wenn die magistratus populi sich nur enthielten, 
den Tribun, weleher eine Versammlung halte oder wenigstens ange- 
setzt habe, darin durch von ihnen angesetzte Volksversammlungen 
zu stören, und namentlich seien die nundinae auch fastae für die 
Rechtsprechung, sofern dadurch die tribunicische Jurisdiction gegen 
einen Plebejer nicht gestört werde. Ausserdem könnten aber die 
Tribunen wie alle andern Magistrate nur an dies comiliales Volks- 
versammlungen halten und zn diesen gehörten nicht auch die Ka- 
lenden, Nonen und postriduani, indem diese nur fasti, nicht comiliales 
dies seien. Die Bekanntmachung der Fasten durch Cn. Flavins hätte 
in dieses Gewirr wohl einiges Licht bringen können, indem sie we- 
nigstens darthat, dass der von den Patriciern aufgebrachte Unter- 
schied von dies fasti und comiliales dem alten Kalender noch ganz 
unbekannt gewesen sei. Aber der Streit war zn tief gewnrzelt und 
zn sehr practisch geworden, als dass ein solches theoretisches Argu- 
ment noch hätte von Gewicht sein können. 

Dass aber die Lex Hortensia, veranlasst wiederum durch einen 
Zustand tiefer Verschuldung der Plebs, wobei die Anfechtung der 
Gültigkeit eines damaligen Plebiscits, welches ihm abhelfen sollte, die 
alten politischen Controversen zu voller Schärfe wiedererweckte***), 
eben diesen Streit definitiv schlichtete und darum als eine letzte Re- 
vision der leges saeralae seit dem zweiten Uber dag Verhältniss von 
Populus und Plebs ergangenen Grundgesetz, der Lex Publilia, ange- 
sehen werden muss, daftlr bUrgt uns die zwiefache ihr in den Quellen 
bcigelegto Vorschrift: ut eo iure, quod plebes slatuisset, omnes ^uiriles 
lenerentur (Lälius Felix bei Gell. 15, 27, 4. vgl. Plin. N. H. 16, 10. 
Gai. 1, 3.) und lege Hortensia effecluni, ul (nundinae) fastae essent, uli 
rustiei, qui nundinandi causa in urbem veniebant, Utes componerenl: nefasto 
enim die praetori fari non licebat (Granius Licinianus bei Macrob. 
1, 16, 30.). Man wird sich folgende Vermittelung und Ausgleichung 
der Gegensätze denken müssen. Vor Allem wurde nun zwischen 
Tagen mit dem Recht zu Volksversammlungen und solchen mit dem 

**•) Man vergleiche ausser Zonar. 8 , 2. das von Niebuhr Rhein. Mus. II. 4. 
S. 591. behandelte Fragment des Uio Cassius. Leider ist es aus diesen 
Stellen nicht klar, aus welchen Gründen die Patricier die Gültigkeit 
des Plebiscits bestritten: vielleicht waren sie vom Ort (Janiculum?) 
und der Zeit (Versammluug an einem s. g. düs fasius) zugleich herge- 
nonunen. 
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fas zu blossem Rechtsprechen unterschieden. Es musste so unter- 
schieden werden, weil hinsichtlich der ersteren Function nicht mehr 
blos Grundsätze des alten fas, sondern auch Rttcksichten der neuen 
Religion (hei den Kalenden, Nonen und poMriduam) oder eigentlich 
der Politik zur Geltung kamen und davon auch nicht mehr blos auf 
eigentliche Comitien, sondern auch auf Concilien der Plebs Anwen- 
dung gemacht wurde. Hinsichtlich der ersteren Tage erlangten die 
Plebejer Bestätigung des Rechts der Lex Publilia, dass an denselben 
Tagen, an denen comitia popuU zulässig waren, auch eoneilia pkbis 
gehalten werden könnten, ebenso, dass fortan die Kalenden, Nonen 
und dies postriduani überhaupt keine dies comüiales mehr blieben, 
weder für den populus noch fUr die plehs, worin denn in der That 
eine 'Exäquatiou'’ der Plebiscite mit den legcs (Gai. 1, 3) auch hin- 
sichtlich der Erfordernisse lag^'^), die sich zugleich formell als 
äusserst billig darstelltc. Denn, während jene Vorschrift so aufge- 
fasst werden konnte, dass hiermit die Patricier auf 45 ihnen ursprüng- 
lich eigenthümliche Tage mit fas auch zu Comitien um der neuem 
Religion willen Verzicht geleistet hätten (denn so viel betrugen die 
Kalenden, Nonen und dies postriduani = 60 Tagen nach Abrechnung 
der 15 schon vor dem Gallierkriege auf solche fallenden dies festi oder 
nefasti, oben S. 231. 276 f.), gaben andrerseits die Plebejer ihr beson- 
deres Recht auf Concilien an den nundinae d. h. auch gerade 45 Tagen 

( 3G5\ 

auf. Die Folge war, dass die nundinae nun blos noch zur 

Promulgation eines Gesetzes-, Wahl- oder Strafantrags dienen konnten 
und das trinundinum zu diesem Zweck dem Abstimmnngstage stets v o r - 
aufging, wie wir es auch später finden***). In Ansehung der blossen 
Jurisdiction wurden die nundinae auch für ’fastae' erklärt und damit 
auch wieder jenen 45 ursprünglich patricischen Tagen gleichgestellt 
d. h. die Nnndinaleigenscbaft eines Tages sollte zwar alle Comitien 
und Concilien, nicht aber auch hindern,' dass die übrigens an ihm 
zulässige prätorische Jurisdiction geübt wurde — denn von dieser 
spricht offenbar die Stelle des Granius Licinianns* **') — womit denn 

*“) Zugleich wird auch hinsichtlich des Orts festgestellt worden sein, dass 
die Tribusversauimlungen an jedem auspicierten Orte, wie die eigent- 
lichen Comitien gültig gehaiten worden durften. 

•'•) Vgl. die Stellen in Anm. 203 und bei Hartmann S. 102. Es würde nicht 
der wiederholten Verwahrung bedürfen, dass unter trmtauUnum, wie 
unter nunJmum niemals eine Zeit mit willkührlichem Anfangstage (wie 
wir wohl sagen: heute über drei Wochen), sondern nur durch wirk- 
liche nundinae kalendarisch bestimmte Zeiten verstanden werden dürfen, 
wenn man nicht immer noch jenem modernen Gedanken bei manchen 
Schriftstellern begegnete. Sie scheinen sich nicht einmal das klar zu 
machen, dass bei ihrer Vorstellung der einzige Grund, weshalb man 
bei Bekanntmachungen an das Volk auf diese Zeitbestimmung kam, 
dass nehmlich an den Nundinä das Volk wegen des Markts versammelt 
war, ganz verloren geht. 

**’) Dabei ist es gar wohl denkbar und selbst wahrscheinlich, d^ man 
thatsäcblich nach alter Gewohnheit an den Nundinen nicht leicht wie 
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wahrscheinlich zugleich die Aufhebung der bisherigen Schiedsjuris- 
diction der Tribunen nebst Aedilen und Jndices, die seit Mittheilnng 
der Prätur an die Plebejer und die gleiehmässige Wahl in den Senat 
aus beiden Ständen schon in Verfall gekommen sein mochte, so wie 
die Errichtung einer selbständigen Marktjurisdiction auch für die 
plebejischen Aedilen an deren Statt®'*) und später auch die Um- 
wandlung der bisherigen decemviri iudices in das Collegium der decem- 
viri süitibus iudicandis (L. 2. § 9. D. de orig. iur. 1, 2.)*'*), verbunden 
war. Wie damals die Verhältnisse sich entwickelt hatten, lag darin 
kein Aufgeben reeller Rechte Seitens der Plebejer, sondern umgekehrt 
im wirklichen Interesse des Landvolks eine Erhebung der nundinae 
zu gleicher Würde hinsichtlich der Jurisdiction mit den Kalenden 
und Nonen, welche es zugleich erklärlich macht, dass man später 
auch die Postriduaneigenschaft immer mehr auch auf die Tage po»tridie 
nundinas bezog (oben Anm. 191). 

Dieses Resultat entspricht nun in der That allen Zeugnissen, 
namentlich, dass nach Trebatius an den nundinae nicht blos legis 
actio, sondern auch ProccssfUhrung zulässig und dass umgekehi^ nach 
allen übrigen Zeugnissen Comitien, insbesondere auch Tribusversamm- 
lungcn und in der Regel auch Concionen ®®‘’) an ihnen unzulässig waren. 

Dieses neue Staatsgrnndgesetz musste nun aber, da es für die 
Bedeutung der bürgerlichen Zeit zu dem alt religiösen Princip der 

an gewöhnlichen profeili diu Processe jeder Art vor Prätor oder Rich- 
tern durchfUhrte, sondern sie besonders gern zum iudicia addieere (Tre- 
batius) und zum Utes componere (Licinianus) benutzte, welche Ausdrilcke 
genau genommen auf gütliche Behandlung der Processe — dort vor 
dem Prätor durch Debereinkunft zur litis conteslaiio vor einem verein- 
barten Richter, hier nach der litis contestatio durch Vergleich vor dem 
Judex sich beziehe. Nicht recht klar spricht sich hierüber Hartmaun 
S. 110 aus. 

**•) Die letztere Veränderung deutet Dionys. 6, 90. an. Früher war die 
einzig lefis actio vor den plebejischen Behörden wohl die per iudicis 
postulationem, weü sie sich aliein zu einer auf Uebereinkunft beruhenden 
Jurisdiction schickt, und es wurde dann wohl der Vereinbarte aus den 
Zehnmännem, unter denen die Aedilen selbst die vornehmsten waren, 
als Judex g^eben. Jetzt kam vielleicht die für Kaufleute und den 
Uarktverkclir so wichtige l. actio per condictionem hinzu. Die curulischen 
Aedilen hatten aber wohl von Anfang an eine selbständige Jurisdiction 
an den mercatus. Vgl. oben S. 194. Doch sind dieses aUes nur Ver- 
muthungen, für die \^'ir nur Wahrscheinlichkeit in Anspruch nehmen 
können. 

•'•) Das Uervorgegangensein derselben aus den alten decemeiri mdices möchte 
ich daraus schliessen, dass eine völlige Wiederabsebaffung der letzteren 
mit den Gesetzen ihrer Einführung schwerlieh vereinbar war. Und 
da sie unter dem Schutz des Jupiter und der Ceres, Liber, Libera 
standen, so musste es, als später der durch sie der Plebs gewähr- 
leistete Schutz processualer Freiheit überflüssig geworden war (denn 
die senatorischen Einzelrichter waren Ja seit der Lex Ovinia o;>lHnu> 
t^sque ex omni ordine), angemessen erscheinen, diesen Schutz wenigstens 
für die individuelle Freiheit {UberaUs casuae) zu erhalten. 

”*) Ueber diese vgL oben S. 302. 
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blossen Unterscheidung von /<w und nefas innerhalb der Tage des 
fas das neue politisch-ökononiische der Gewährleistung gewisser Tage 
für Volksversammlungen und der wiederum an den nundinae, wie an 
den Kalenden, Nonen und postriduani durch solche nicht zu stören- 
den Zusammenkünfte für private Zwecke (Handel und Wandel, Pro- 
ccsse und Schmausereien) hinzugefUgt hatte, auch eine doppelte Aen- 
deruBg in den Tagesbezeichnungen des Kalenders zur Folge haben, 
die wahrscheinlich auch im Gesetze selbst verordnet wurde. Es 
musste einerseits die alte Nota F auf die Tage des blossen praetorem 
tria verba fari Heere, die nun in der That allein noch blos auf dem 
altreligiösen Princip' beruhten, beschränkt und für die übrigen die« 
fasti, in deren Mitbesitz nun auch die Tribusversammlungen gesetzt 
waren, die unterscheidende Nota C (cotnitialis) eingefUhrt werden*®*). 
Es musste andrerseits nach Gleichberechtigung der nundinae mit den 
alten Monatssticiitagen für die jetzt regulierten Interessen auch die 
plebejische Woche in dem Kalender aufgenommen werden, jedoch an 
erster Stelle (wie das ius naturale dem civile vorangeht), weil sie ihr 
Princip einer ursprünglich nur natürlichen Zeiteintheilung nicht ver- 
läugneu durfte. Dass diese Aufnahme in Griechischer Weise durch 
Benutzung der Buchstaben des Alphabets zur Zählung und zwar natür- 
lich fortlaufend von A bis // geschah, während mau für die Zählung 
der Tage im Monat des alt Römischen Kalenders nach dessen Stich- 
tagen die Römischen Zahlzeichen und zwar in der rückläufigen Ord- 
nung der civilis prudentia (S. 295) beibchielt, und dass dabei an sie- 
benter Stelle nicht das alte Z, sondern das erst um die Mitte des 
fünften Jahrhunderts auf Römischen Urkunden erscheinende und erst 
zu Anfang des sechsten in die Volksschulen eingefUhrte ö**®) ge- 
braucht wurde, dient zur Bestätigung des Ursprungs dieser Aenderung 
in der von. uns bezeichneten Zeit. 

Das durch die Lex Hortensia festgestellte Recht der dies fasti, 
comitiales und der nundinae blieb nun auch bis zur Julianischen Ka- 
lendcrreform unverändert bestehen. Nur ging hinsichtlich des von 
diesem Recht für die Jurisdiction zu machenden Gebrauchs eine grosse 
Veränderung dadurch vor, dass an die Stelle des Proccsses der Legis 

”‘) Dass dieser Ausdruck sich später in der That auf alle Volksversamm- 
lungen bezieht, ist längst unbestritten. Becker Röm. Alt. II. 2. 8. 305. 
Uartmann S. 101. Significant war er aber gegenüber dem F auch in- 
sofern, als er zuglci^ ausdrUcktc, dass diese Tage vornehmlich zu 
Comitien dienten, denen die Rechtsprechung und richterliche Thätig- 
keit an ihnen nachstehen müssten (den Comitien stellte man aber auch 
die Senatsverhandlungen gleich Cie. Verr. acL 1, 10, 31.). Für die 
richterliche Thätigkeit bezeugt dieses Macrob. 3, 1(3, 15. Von der Ugis 
actio wird Verrius ad Cal. Pracn. Jan. 3. dasselbe bemerkt haben, w'o 
man so ergänzen kann; C comitiolem diem liguificat id eil quo 
popul-ui coire eonvocari eogi poiteil. ac lege a-gi item guidem comiliali 
die licet, li modo praetor, apud quem lege agitur, eomilia eo die 
non habet; led etii aliui habet, lege agi non poteit, donee finita lunt. 

***) Vgl. darüber Mommsen unterital. Dial. 8. 32. 33. 
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Actionen der Formularprocess trat, indem in Folge davon das fas 
der dies fasti und ihrer Abart der dies comitiales mit Ausnahme weniger 
Fälle sich auf die freiwillige Gerichtsbarkeit beschränkte. Und eine 
nicht minder bedeutende, obgleich sonst anderartige Beschränkung 
erfuhr etwa um dieselbe Zeit auch das Volks versammlnngsrecht, in- 
dem die Lex Aelia und Fufia es in die Gewalt der Magistrate und 
Tribunen legte, durch das verkündigte de coelo seroare Comitialtage 
untauglich zu machen, wozu später noch das andre trat, zu dem- 
selben Zweck Ferien besonders für zu haltende Supplicationen anzu- 
sagen (oben S. 264). Davon kann aber hier nicht weiter gehandelt 
werden. 


Yn. Die Gerichtstage. 

1. Die dies eomperendini. 

Macrobius sagt beim Uebergange auf die dies pro/esii 1, 16, 13.: 
Nunc de pro/estis et qui ex his procedunt, loquamur, id est 
faslis, comitialibM, comperendinis, statis, praeliaUbtts. 
und definiert dann nach Abhandlung der fasti und comitiales: 
conperendini, quibus vadimonium licet dicere. 

Es fragt sich, was darunter zu verstehen und wie man dazu 
gekommen sei, gerade diese Tage, welche im Kalender nicht bezeich- 
net werden, neben den fasti und comitiales besonders zu benennen 
und bervorznheben. 

Dass dies comperendinus von dies perendinus nnd dieses wieder 
von perendie, übermorgen, herkomme, braucht nicht gesagt zu werden, 
wohl aber, dass und wie beide Ausdrücke von einander verschieden 
sind: wiewohl auch dieses sehr nahe liegt. Wir wissen aus Gai. 4, 16. 
und dem daraus herrührenden Scholinm zu Cic. Verr. lib. 1. § 26. 
p. 164. , dass wenn die Parteien nach vollendeter legis actio wieder 
vor die Obrigkeit gekommen waren, um von ihr (seit der Lex Pinaria) 
sich einen Judex geben zu lassen, was nicht vor dem SOsten Tage 
geschah (also wenn der 30ste Tag selbst etwa ein Festtag oder dies 
ne/aslus war, erst am nächsten fastus im alten Sinne des Wortes), 
sie nach Ernennung des Richters ‘ comperendinum dUem, ut ad iudicem 
venirent, denuntiabant“ Gajus nennt diesen Tag gleich nach seiner 
Eigenthümlichkeit comperendinus; ebenso der Scholiast. Dieser de- 
finiert jedoch vorher auch, wahrscheinlich aus einer andern juristi- 
schen Quelle: comperendinatio est o6 utrisque Utigatoribus invicem sibi 
denunciatio in perendinum diem; und dass die Parteien selbst in der 
Dennnciationsformel in diem t^ium sive perendinum sagten ***), sehen 
wir aus Valer. Prob. 4. und Cic. pro Mur. 12, 27. Aber auch die 

•*•) Die Formel wird nehmlich etwa gelautet haben: m Jum lertium me 
perendinum hora tertia ut m eomitium (wenn unter Plebejern lu contestiert 
war: in fomm) ad Titium iudicem eeniat, tibi denuntio. Similiter ego tibi. 
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sacerdoles poptäi Rom. eum condicunt in diem tertium, ’ die[m] perendini" 
dieunt (Gell. 10, 24, 9). Hiernach war perendinus dies die den Ge- 
richten und den Übrigen Lebenskreisen gemeinsame Bezeichnung des 
Tages 'über einen.' Comperendinus hiess aber nur jener 'Gerichtstag, 
weil er allein durch Zusammenwirken zweier Litiganten bestimmt 
wurde, und comperendmatio der dieses Verhältniss der Parteien hin 
sichtlich des Erscheinens an ihm begründende Act. Dass man dabei 
gerade in diem lerüum sive perendinum sagte, beruhte auf der (von 
Cic. 1. c. verspotteten) juristischen Genauigkeit, nach welcher in einer 
Zeit, wo der Sprachgebrauch fUr jenen Ausdruck des gemeinen Lebens 
sich erst bildete, beim blossen (lebranch des Worts perendinus hätte 
behauptet werden können, nach der Rechtssprache gehe das per-en-, 
da der hentige Tag mit gerechnet werden müsse, eben auf dessen 
Ende, nnd perencUe, 'über Einen Tag', heisse also morgen. 

Dass nun die dies eomperendini zu den pro/esH gehörten, ist selbst- 
verständlich : zum Richter kam man, um vor ihm zu streiten und das 
Streiten war an Festtagen unstatthaft. Aber was besagt die Definition 
des Macrobins : quibus vadimonium dieere Ucelf Man würde diese ganz 
missverstehn, wenn man vadimonium dieere sprachwidrig in dem Sinn 
von vadimonium pronUUere nnd dann qmbus als Dativ (auf oder für 
welche) nehmen wollte (wie ich selbst noch im Recht des Nexum 
S. 196). Das Richtige haben schon Forcellini im Lexicon und Jan zu 
der Stelle angedentet: vadimonium dieere sei ebenso wie caussam dieere 
gebraucht, in welchem Sinne auch Horaz (Sat, 1, 9, 36.) respondere 
vadato sage, wozu man noch hinzufUgen kann das Fragment des 8e- 
neca (ed. Haase H. p. 426) aus Augustin, de civ. Dei 6, 10: sunt 
qui ad vadimonia sua deos advoeent, sunt qui libellos offerant et illos 
causam suam doceant, nnd Martial. 8, 67, 3. raueeie vadimonia quariae; 
denn auch .da geht vadimonium auf die an einem bestimmten Tage 
zu verhandelnde Streitsache. Um aber das Zusammenstimmen dieser 
das vadimonium einmischenden Definition mit der Stelle des Gajus zu 
erkennen, muss man sich erinnern, dass Gell. 16, 10, 8. vades und' 
Bubvades ans dem alten Civilprocess der zwölf Tafeln anfUhrt. Diese 
hatten hier ihre Stelle^’*^). Sollte nehmlich die Dennnciation tn diem 
tertium nnd ebenso schon die frühere Condiction eines neuen Termins 
vor dem Prätor namentlich auf den 30sten Tag ad iudieem aeeipiundum 
nicht vielleicht vergeblich geschehen, so musste dem Kläger vom 
Beklagten (falls nicht in dem Geschäft, aus dem man klagte, darauf 
verzichtet war, Varr. 6, 74) ein vas gestellt werden, der mit der 
Frage tu pro hoc vas esf Fas sum auf eine ohne Zweifel in den 
zwölf Tafeln noch fest***), aber doch wohl auch, wie das Sacra- 
mentnm, für grosse und kleine Sachen verschieden bestimmte Ab- 
schätznngssumme des Erscheinungsinteresses dem Kläger gleichsam 
als Pfandbürge (mit Executivklage gegen seine Person) obligiert wurde, 

”*) üeber die Ansichten Andrer vgl. Hartmann Contnmacialverf. S. 232 ff. 

***) Anders später im Edict. Gai. 4, 186. 
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widrigenfalls dieser den Beklagten von seiner in itts ooeotio her, die 
fttr den ganzen Frocess ein Zwangsrecht gegen die Person in sich 
schloss, bis zur Geetellnng im nächsten Termine in seiner Haft be- 
halten konnte*®*). Vas hiess dann jedenfalls der zuerst fineeplis 
rebtts) für das wiederholte Erscheinen vor dem Prätor namentlich 
am 30 Tage gegebene Bärge, subvas wohl der, der mit etwas ver- 
änderter Formel für das Wiedererscheiuen vor dem Judex zur liUgatio 
in diem tertium an seine Stelle und also doch auch in ein vadinumum 
trat — obgleich man auch aus andern Gründen z. B. wegen Todes 
oder Verarmung des vas substituierte Bürgen so genannt haben mag — 
also eine ähnliche Wortbildung wie subcuslos, subcureUor, das plebeji- 
sche und nur auf Inschriften vorkommende subheres = heres sub- 
stäutus und die scherzhaften Ausdrücke Subballio, Subnero. Da man 
aber auch von der in die Termine gekommenen Sache sagte res esse 
in vaditnonium coepit (Cic. pro Qninct. 5, fin.), was ursprünglich nur 
auf gerichtlich gemachte Vadimonien sich beziehen konnte, so erklärt 
sich daraus vollends der Sprachgebrauch vadimonium dicere statt cau- 
sam dicere oder respondere vadalo, nur dass das dicere eben auf das 
Sprechen oder Ausführen der Sache vor dem Judex geht. 

Gegen die Beziehung des subvas auf das Erscheinen vor dem 
Judex könnte man zwar einwenden, es habe dem Kläger, dafür an 
einem Interesse gefehlt, da die Vorschrift der zwölf Tafeln praesenti 
sUUem addieüo, wonach ihm auch der ausbleibende Beklagte verur- 
theilt werden konnte, ihn hinreichend geschützt habe. Aber es darf 
nicht übersehen werden, dass jenen Worten vorangeht: Ni paeunt, in 
comitio aut in foro ante meridiem caussam coiciunto. caussam conscito 
(oder cognoscilo) com perorant ambo praesenles. Nur also, wenn 
vorher beide Theile die caussae coniectio vorgenommen hatten und 
dann auch in der caussae peroratio vom Richter gehört worden waren, 
konnte dieser auch dem allein gegenwärtig Gebliebenen den Process 
zusprechen. Auch zeigt unter den vielen späteren Stellen über die 
cautio iudicio sisti, die allerdings auch vom Vadimonium zum Erscheinen 
vor dem Prätor verstanden werden können, wenigstens eine, die L. 10. 
§ 2. D. si quis caution. (2, 11), dass eine solche nicht blos vor, 
sondern auch nach der litis contestatio Vorkommen konnte. 


Vgl. darüber meine Schrift Uber das Nexum S. 52. 196. 

**') Dieses halte ich jetzt für die richtige Restitution. Die Quellen (bei 
Schöll XII tabb. p. 118) führen hinter ante meridiem theils auf den Sin- 
gular, theils auf den Plural eines zu caiutam hinzugefügten Imperativs 
von einem Verbum, welches coiccre oder cotucire (c’gnoscere) sein konnte, 
so dass schon dadurch die Weglassung eines von beiden Sätzen, weil 
die Abschreiber darin eine blosse Wiederholung sahen, wahrscheinlich 
wird. Man kann aber auch beide nicht entbehren, das caiutom coiciunto 
nicht, weil dieser Theil des Verfahrens ausserdem mehrfach bezeugt 
ist, das caiuiam conacito (an den Judex gerichtet) nicht, weil es noth- 
wendiger Träger des Satzes com perorant etc. ist; denn Schölls Aende- 
rung in peroranto erscheint diplomatisch und sachlich (da das pororare 
blos ein Recht, nicht eine PSicht der Parteien ist) ganz unzulässig. 
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Fragt man noch, weshalb die Bestellung auf diesen dritten Tag 
blos von diesem Tage selbst eomperendinatio, nicht, wie die frühere, 
am 30 Tage ad iudicem capiendum zu erscheinen, von dieser Verab- 
redung condictio hiess — was für die legis actio per condictionem aus 
Gai. 4, 18. feststeht, für die sacramenio nach meiner Ergänzung von 
Gai. 4, 17 a. auch angenommen werden muss — so liegt wohl der 
Grund darin, dass jene erste Verabredung geschah, bevor die lUis 
contestatio in Kraft getreten war (was immer erst nach Feststellung einer 
Person, vor der litigiert werden soll, denkbar ist, wenn auch der Act 
selbst früher geschah), die zweite dagegen nach Bestellung des Judex. 
Denn durdi die in Kraft getretene litis contestatio war schon ein Streit- 
verhältniss unter den. rei eingetreten und an sich hätte dem jederzeit 
genügt werden müssen; die Verabredung begründete also hier nicht 
erst durch sich selbst eine Erscheinungspflicht zum Litigieren, son- 
dern regulierte nur die Zeit für die schon vorhandene nach dem 
Gesetz, so dass hier der Tag das Prävalierende war: wogegen bei 
der früheren Verabredung noch kein bindendes Rechtsverhältniss 
unter den Parteien bestand nnd nur ihr beiderseits kündgegebener 
Beschluss, die Sache dahin zu treiben, das Wiedererscheinen begrün- 
dete, wobei denn der Tag desselben nur ein nebensächliches Moment 
war. Demnach hatte denn auch der subtas für die eomperendinatio 
eine weniger selbständige Bedeutung als der ca« für die condictio, was 
dem Sprachgebrauch bei den mit *u6- gebildeten Substantiven entspricht. 

Schon nach dem Bisherigen waren nun dies comperendini ebenso 
die Jndicialtage — die zum Litigieren vor dem Richter geeigneten 
Tage — wie dies fasti diejenigen, an welchen man eine legis actio 
vor dem Prätor anstellen konnte. Wir dürfen aber noch weiter be- 
haupten, dass, wenn die Sache an dem ersten perendinus dies nicht 
zur Verhandlung oder doch nicht zu Ende kam, sondern eine aber- 
malige Verhandlung vor dem Judex stattfinden musste, dieses wenig- 
stens in dem alten Process stets auch durch eomperendinatio und also 
am dritten Tage darauf geschah, so dass alle Gerichtstage stets com- 
perendini waren. So hiess die bekannte Vorschrift der Lex Servilia 
de repetundis — zwar einer quaestio publica, die sich aber nur an 
eine früher auch sacramento eingeleitete privatrechtliche petitio pecu- 
niarum captarum anknüpfte — dass die Sache vor den Richtern 
zweimal, an' einem ersten Tage und am dritten darauf verhandelt 
werden sollte, eomperendinatio (Geib Gesch. des Röm. Crim. -Pr. 
8. 372 ff.). Und allgemein erklärt Fest. ep. p. 283: Res comperen- 
dinata signißcat iudicium in tertium diem constitutum. Damit ist ferner 
zu verbinden das Zwölftafelgesetz (Fest. v. Portum p. 233. Schöll 
p. 121.): Ctti testimonium de/uerit, is tertiis diebus ob portum obvagu- 
latum ito. Des Zeugen bedurfte die Partei zur Verhandlung vor dem 
Richter. Wollte er nun nicht kommen, so sollte sie nach der Mei- 
nung der Decemvim am Morgen jedes Verhandlungstages ihn durch 
diesen Ritus dazu bewegen dürfen — eine bei den geringen Orts- 
entfernungen des alten Staats erklärliche Vorschrift. Gebrauchen 
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aber die Dccemvirn in dieser den PInral lerUi» diebu», so setzen sie 
eine anderweitige Vorschrift voraus, wonach mehrere Tage zur Ver- 
handlung der Sache bestimmt sein konnten. Bekannt ist nnn die 
Bestimmung der zwdlf Tafeln: ... morbu» soniieut ...aut Status dies 
eum koste ... quid horum fuil vitium iadici arbitrooe reove, eo dies 
diffensus esto (^höll p. 120) und mit Recht nimmt man ziemlich all- 
gemein an, dass die hier genannten Ortlnde nur einige der von den 
Decemvim selbst weit vollständiger angegebenen and schon aus dena 
spätem Soldatengestellungseide (Gell. 16, 4, 4.) leicht zu ei^änzenden 
VerschiebnngsgrUnde sind. Offenbar konnten es aber die Decemvim 
nicht blos bei dieser Bestimmung dies diffensus esto belassen; es 
musste eine andere unmittelbar darauf folgen, welche angab, an 
welchem andern Tage die Verhandlung stattfinden sollte. Wahr- 
scheinlich lautete diese nun: res eodem iure comperendinata esto — 
so dass die vorhin citierte Stelle des Fest. ep. p. 283. nur einen 
ZwUlftafelausdrack erläutert — und die Bedeutung war die gesetz- 
liche Fiction einer comperendinaiio (wie in dem furtum manifestum esto 
Oai. 3, 192. 194.), die das ganze Recht der ersten wirklichen (ein- 
schliesslich der Haftung des subvas) auf den neuen Termin Ubertrug. 
Zur Bestätigung dient Gell. 14, 2, 1., wenn er daselbst sagt, dass 
er einst von den Prätoren auf die Riehterliste für iudicia privata 
gebracht, in rerum diffisionibtts^^*) eomperendinationibusque et aliis 
quibusdam legilimis rilibus aus der lex Julia iudieiaria selbst und den 
Commentaren der Juristen die ntithige Auskunft erhalten habe; denn 
daraus folgt, dass die diffisiones und comperendinaliones im Gesetz 
unmittelbar mit einander verbunden waren. 

Ausser diesen gesetzlichen DifSsionen, welche onabhän^g von 
der Willktthr des Richters und der Parteien eintraten (L. 2. § 3. 
D. si quis eaut. 2, 11. L. 60. D. de re ind. 42, 1.) gab es aber 
auch richterliche Cdiem diffindi iubere Gell. 14, 2, 11.), hauptsäch- 
lich*^*) der bekannte Ausspruch non Kquel: empUus agatur, an den 
jedoch, nm Verschleppungen zu verhüten, auch schon das (jesetz — 
und wamm nicht auch schon das der zwUlf Tafeln? — die Ver- 
handlung am dritten Tage darauf geknUpft haben wird***). Beim 

”*) Dieses erscheint nach dem von M. Ilertz mir mitgetheilten kritischen 
Apparat diplomatisch die wahrscheinlichste Lesart Jedenfalls ist das 
Wort im Stamme von diffenm, welches in den Uandschriften auch oft 
diffitut heisst, nur lautlich verschieden und sammt (fffauus, njauut, 
fentut, dtjaum mit aqptvdovi), /usJa und unserm finden, also auch 
wahrscheinlich mit prat-hendo, so wie mit jindo, fittiu unmittelbar ver- 
wandt, indem überall die Bedeutung einer heftigen Bewegung gegen 
etwas hin zum Grunde liegt. Ob das di- ursprünglich mehr die Bedeu- 
tung eines Wegbewegehs des Tages von der Verhandlung, wie in 
diferre, oder des Spaltcns, Zerstörens, Nichtigmachens habe (vgl. Varro 
de r. r. 1, 2, 5.), wird sich schwerlich noch ermitteln lassen. 

”’) Wegen andrer Gründe hatte es seine Schwierigkeit, dass der Richter 
vom I’rätor einen Aufschub erlangte. Plin. ep. 1, 18, 6. 

**") Vgl. Plin. ep. 6, 2, 6. An noi »apientioret maioribu$ noiln’if noj Ugibus ipri$ 
itutiora, guae tot Hora», tot diti, tot comperendmaUonet larjnaUurt Cic. Verr. 
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Centnmviraigcricht endlich, an dessen Spitze ein Prätor stand, weil 
cs die Stelle eines Volksgerichts vertrat, konnte dieser nach Ma- 
gistratsrecht (aber anch nur er Plin. ep. 1, 18, 6.) die Verhandlung 
aussetzen (Plin. ep. 5, 9, 21.); das Zwülftafelrecht bezog sich aber 
auch darauf, weil die Sache durch legis aclio vor die Centumvirn 
gebracht wurde (Gell. 16, 10, 8). Wie dieses aber auch mit der 
gesetzlichen Wirkung einer neuen Verhandlung am je dritten Tage 
geschah, zeigt der Ausdruck des Plinius: Descenderam in basiliram 
Juliam auditurus, quibus proxima comperendinatione respondere 
debebam. Ohne jene Regel hätte er ja den einfallcnden Verhaud- 
, lungstag nicht proxima tomperendinatio nennen künnen. Ebenso ist 
ep. 1, 18, 1 (von einem Einzelrichter) zu verstehen: rogas, tU dilalio- 
nem petam, et paucuios dies, cetie proximum (den ersten terliusj excusem. 
Auch setzt Gajns solche lertii dies bei der caulio iudicio sisti, die 
doch nur die alte gesetzliche Comperendination in den iudicia imperio 
continentia nachahmen konnte, allgemein voraus, wenn er zum Pro- 
vincialedict sagt (L. 8. D. si quis caut. 2, 11.): Et si post tres aut 
quinque pluresve (d. h. septem, novem etc.) dies, quam iudicio sisti se 
reus promisit, seeum agendi potestatem fecerit, nec actoris ius ex mora 
deterius factum sit, consequens est dici, de/endi eum debere per exceptionem. 
Die Stelle zeigt deutlich, dass die cautio iudicio sisti — und ähnlich 
die Vadimonien wegen Gestellung in iure (S. 314) — entweder zu- 
gleich auf die dem zunächst darin bezeichnetcn nachfolgenden peren- 
dini dies mit bezogen oder, was richtiger und woraus sich auch die 
'Garrulität’ der Vadimonien erklärt (Ovid. amor. 1, 12, 24. vgl. Cie. 
ad Q. fr. 2, 15.), ausdrücklich auf jene eventuell mit verstellt wurde. 
Daher wohl die Veneria vadimonia im Plural bei Plaut. Cure. 1, 3, 5. 
Auch erklärt sich, dann, dass nach Cic. pro Quinct. 16, 51. erst 
muUis cadimoniis desertis zur postukUio bona possideri geschritten zu 
werden pflegte — mochte die Sache »n iure oder in iudicio liegen 
(vgl. L. 10. fin. D. si quis caut. 2, 11). 

In dem Repetundenprocess gegen Verres kommt eine Erstreckung 
der Anklageverhandlung Uber mehrere Tage vor, ehe der Angeklagte 
darauf wenigstens hauptsächlich antwortet (Cic. Verr. act. 1, 10, 30. 
11, 34. üb. 1, 7, 20 mit dem Schol. p. 153). Mochten diese auch 
— was wir nicht wissen — wieder tertii dies, nicht ununterbrochen 
fortlaufende gewesen sein*”), und an jedem ein gewisser Rechts- 

4, 15, 34. lege eomperendmaiut, wo von der Servilia die Rede ist Wenn 
Tacit de orat 38. im Gegensatz zu seiner Zeit von der frühem sagt: 
liberae comf^endinationet erant, BO heisst dieses nur, dass die vOllige Frei- 
heit der Richter, so oft sie wollten, die ampUatio auszusprechen, später 
beschränkt wurde, worin mittelbar anch eine Beschränkung der com- 
peremdmaho lag. Ciccros Ausdruck (Verr. act 1, 11, 34.) mea (ralio ett), 
«t ante primoe ludoe eong>erertdmem, will nur sagen, er wolle seine actio 
so beschleunigen, dass die gesetzliche eomperendittatio, so viel auf ihn 
ankomme, schon vor den ersten Spielen eintretc. 

*“) Für sojehe fortlaufende spricht jedoch der Process gegen Milo, Ascon. 
arg. Milon. p. 37. 40. und das Senatsgericht bei Plin. 2, 11, 15... 19. an 
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kampf durch beiderseitiges Reden und Zeugenfragen (act. 1, 18, 55) 
stattgefunden haben; es lag darin immer eine Neuerung gegen das 
Princip des alten Processes, dass beiderseitige Hauptausflihrung und 
richterliche Entscheidung wie bei einem Kriegstreffen auf Einen Tag 
cnncentricrt sein sollten (Gell. 17, 2, 10). Was aber in demselben 
Process des Verres von Cicero abzuwehren gesucht wurde, dass die 
comperendinalio nicht wirklich auf den dritten Tag, sondern, weil auf 
diesen und noch viele folgende Tage Ferien fielen, auf einen viel 
späteren geschähe (act. 1, 10, 34), das konnte auch im alten Process 
Vorkommen z. B. wenn die Ernennung des Richters und die com- 
perendinatio a. d. III Idua geschah. Man könnte nun meinen, dass 
damals wegen der Unwandelbarkeit der Formen der legis actio der 
Richter nur an einem solchen Tage habe gegeben werden dürfen, 
mithin auch durch entsprechende Legung des ganzen Vorverfahrens 
in iure ein solcher Tag dazu habe gewählt werden müssen, nach' 
welchem der dies lertius kein Feiertag war. Es leuchtet aber ein, 
wie grosse Inconvenienzen dieses gehabt hätte. Richtiger nimmt man 
daher an, entweder, dass auch dann auf deu dritten Tag schlechthin 
dennntiiert wurde, und zu den Fällen der gesetzlichen Diffision und 
Comperendination auch einfallende feriae — gleichviel ob vorherzu- 
sehende stedae oder andere — gehörten, oder, dass wenn der dritte 
Tag ein feriatus oder iiUercisus war, ein Zusatz zu der denuntiatio in 
dietn iertium sive perendinum gemacht wurde, etwa : qui est sine CidUs) 
feriis^*\ und vielleicht rührte daher die sprichwörtliche Redensart 
sine uUis feriis. Dass das Sprachgefühl noch zu Ciceros Zeit bei 
comperendinalio den Begriff des Aufschubs mit nur Einem dazwiseben 
liegenden Tage festhielt, womit das Nichtrechnen von Ferientagen, 
die auf den an sich dritten fielen, wohl vereinbar ist, zeigt sein 
davon entlehnter bildlicher Ausdruck (Brut. 22, 87.) unum quasi 
comperendinaius medium diem fuisse, und es ist mir keine Stelle be- 
kannt, w'elche den von manchen Neueren angenommenen Gebrauch 
des Worts für eine Frist überhaupt bestätigte. Auch scheint wenig- 
stens im späteren Process die Verschiebung auf den dritten Tag nur 
noch häufiger und namentlich bei den prätorischen Vadimonien üblich 
geworden zu seiu (Gell. 7, 1, fin.)***). Doch konnte diese Sitte auch 

drei Tagen nach einander, bei dem man nur dafür sorgte, dass nicht 
mitten in einer Rede abgebrochen wurde. 

*”) Einen viel weitläuftigcren Zusatz bei dem späteren Gestellungseide der 
Ausgehobenen s. bei Gell. 16, 4, 4. aus CSncius. 

*”) Die hier mitgothcilte Erzählung — dass Scipio, als er seinen Soldaten 
vor Carthago Recht m)rach und von einem 'ex more' gefragt wurde, 
auf welchen Ort und Tag das Vadimoninm gemacht werden solle, auf 
die Burg der Stadt hinweisend antwortete: 'dorthin übermorgen’ — 
wird erst recht piquant, wenn dieser Verscliiebungstermin der gewöhn- 
liche w'ar. Sie kommt aber auch noch in einem zweiten Falle vor, im 
Spanischen Feldzuge des P. Scipio, wo zwar Valer. Max. 3, 7, 1. in 
poeterum diem, aber Plut. apophth. Tom. VI. p. 741. Reisk. richtig el^ 
Tfltrjv hat Eben darauf geht auch wohl Suet Claud. 15. Cognoacendi 
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gar wohl schon ans der Zeit des alten Processes stammen, wo manche 
Handlungen z. B. das vindictas dare, das Schwören des Eides beim 
Saeramentsverfahren , das Empfangen von praedes, nicht immer an 
demselben Tage mit der begonnenen legis actio geschehen sein werden, 
und würde dann die Definition des Macrobius in einem weiteren Sinne 
auch auf solche dies perendini gehen. War doch jene Sitte überhaupt 
nicht auf den Civilprocess beschränkt, sondern beruhte auch da nur 
auf dem allgemeinen Princip , eine möglichst bald vorzunehmende 
wichtige Handlung 'theils auf einen Tag zu concentrieren, theils auch 
eine volle Vorbereitung dazu zu gönnen. Daher finden wir sie nieht 
nur auch bei der Legung zusammenhängend fortschreitender feriae 
slativae (oben S. 244 f.) , bei denen nur auch das Imparilitätsprincip 
miteinwirkte, und bei manchen priesterlichen Indictivferien (Gell. 10, 
24, 9. vgl. S. 262) und Augurien (Serv. ad Aen. 3, 117), sondern 
auch bei der dreimaligen vorläufigen Anklage itUermissa die im Volks- 
gericht (Cic. pro domo 17, 45. Liv. 26, 3. Appian. de b. e. 1, 74)**^), 
als Frist auch bei Ausweisungen ans einem nahen Orte (Senec. de 
morte Claud. 11) bei der Einlegung der Appellation u. s. w. 

Die dies perendini beruhten auf der Gesetzlichkeit und den klei- 
nen und einfaehen Verhältnissen der alten Zeit, in der die autonomen 
Hausväter einander nahe wohnten und eine Proeessverhandlnng natur- 
gemäss an Einem Tage vollendet wurde. Seitdem in den verweit- 
länftigten Staatsverhältnissen der späteren Zeit die natürliche Zeit 
umgekehrt dem Mensehen unterworfen war und die Processe längere 
Fristen zur Vorbereitung und längere Zeit zur Beendigung in An- 
sprueh nahmen, kamen sie ab und die Proccssfristen und Termine 
wurden im ausserordentlichen Verfahren auch von der Obrigkeit 
angesetzt, auf deren Macht dasselbe überhaupt beruhte. 


2.^ Die dies stati und eondicli. 

Die dies stati erklärt Macrob. 1, 16, 14. folgendermaassen ; 
stati, qui tWirü causa cum peregrino inslituuntur, ut Plautus in Gur- 
guliotte: Status condiclus cum koste intercessit dies. 
offenbar ans Fest. p. 314: 

moroit nm leiuat, ut conimmt actiombus omum (die inzwischen bei den 
Kaisern aufgekommen sein mochten, vgl. Anm. 231) ngillatim quaeque 
^ neu ageret (jede Sache wieder übermorgen). Eine ausserordentliche 
Dilation auf den 30sten Tag kommt bei Liv. 39, 18. vor. Sie ahmte 
die Frist ad accipnmdum iudiem nach. Ein Vadimonium konnte übrigens, 
wenn der Promissor es zufrieden war, auch auf einen Festtag lauten 
— ein Bei^iel Idibm Septenbr. findet sich bei Cic. pro QuinL 7, 29. — 
nach dem rancip der L. 1. § 1. 2. D. de feriis (2, 12). S. oben S. '235. 
***) Kach der ganzen Stellung der Tribunen auf Grund der Ux taerala kann 
ihre Criminalgerichtsbarkeit gegen 'Patricier nur auf das Verfahren 
gegen ein fremdes Volk zurilckgefUhrt werden. Wie nun auch da der 
die» tertm seine Bedeutung hatte, werden wir später sehen. Dass 
übrigens thatsächlich auch bei der tribunicischen Voranklage mitunter 
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Status dies ***) vocalur, qui iudicü causa esl eonstätäus cum peregritto. 
eins em'm generis ab antiquis hostes appeUabantur, quod eranl pari 
iure cum populo aique hostire ponebatur pro aequare. Plautus tn 
Curculione (1, 1, 4): Si Status condictus cum haste inlereedit dies, 
tarnen est eundum, quo imperarU, ingratis. 

Dieser Artikel diente aber wieder, wie der anmittelbar vorher- 
gehende Slatuliber, zur Erklärung eines Zwölftafelansdmcks und zwar 
ohne Zweifel in der von Cie. de off. 1, 12, 37. angeführten Stelle 
derselben: aut Status dies cum koste, die also die eigentliehe Quelle 
dieser von den späteren Schriftstellern auch hervorgehobenen Art 
von Tagen ist. Dagegen wird die Gleichstellung des condictus dies 
mit dem stotus in der Stelle des Plautus späteren Ursprungs und von 
ihm aus dem Oestellungseide der Soldaten bei Gell. 16, 4, 4.: ois 
hostisve, Status condictusve dies cum koste entlehnt sein. 

Dieser zeitliche Unterschied und der offenbare Gegensatz beider 
Ausdrücke wird nun auch am sichersten auf ihre Bedeutung führen. 
In Status dies liegen zwei charakteristisch unterscheidende Begriffe: 
snbjectiv die einseitige Festsetzung durch eine höhere Macht im Gegen- 
satz zu einer freien Bestimmung der Betheiligten, worauf denn auch 
nach den Begriffen der Kaiserzeit die Erklärung bei Festus cofistitutus 
est geht (nehmlich wie in constitutio prinäpis)^*^): objectiv die Fixie- 
rung in einer danemden Ordnung nnd daher auf einen bestimmten 
alljährlich wiederkehrenden Tag. Das erstere erhellt z. B. aus dem 
Wort statuUber für den kraft Festsetzung des Testators für einen 
gewissen Fall, unabhängig von dem Willen des Erben, freien Sclaven, 
Status dies (L. 4. § 5. D. de re iudic. 42, 1.) für einen dies per legem 
corutitutus (L. 7. D. cod.), aus dem Gebrauch des Ausdrucks im La- 
teinischen und Oskischen (meine Osk. Spr. S. 4) für religiöse Satzungen, 
und aus den Beweisen für das zweite, nehmlich den meisten Anwen- 
dungen des Adjectivs slatus, wo es zugleich etwas an bestimmten 
Tagen jährlich Wiederkehrendes bezeichnet, weil dieses zugleich auf 
höherer Anordnung beruht, z. B. Fest ep. p. 92. Feriae stalae appel- 
labantur, quod certo statvioque tempore observabaniur. Liv. 27, 23, 7. 
ut hi ludi in perpetuum in statum diem voverentur. 23, 25, 3. Campanis 
Omnibus statum sacrißeium ad Hamas, Cic. Tusc. 1, 47. solenne et 
statum sacrißeium. de harusp. resp. 9. statas solennesque eerimonias 


aus der mtermista dies eine längere Frist wurde, zeigt der Process des 
Aedilen P. Claudius gegen Milo. Cic. ad Q. fr. 2, 7. A. W. Zumpt 
Köm. Criminalrecht II. S. 249. 

Mit Recht schliesst MUllcr aus dem Folgenden, dass hier ctun liotu aus- 
gefallen sei. 

**•) Dagegen versteht conaiiiuere im privatrechtlichen Sinne der Ueberein- 
kunft Tac. Germ. 11. Nec diervm numerum, ut not, red noefna» eompuianl. 
sie eonstituunt, sic eondicurtt. Cörutituere unterscheidet sich daun von con- 
dicere dadurch, dass dort der festgesetzte Tag durch die Uebcreinkuiift 
selbst geschaffen wird. Vgl. die von J. F. Oronov obs. 1, 1. ge- 
sammelten Stellen. 


Digitized by Google 



VII. Die Oerichtetage. 


321 


ponlificatu .... contineri**’’). Dass dagegen condicere nrsprttnglicli 
davon gesagt wird, dass GIcichstehende jeder dem andern aus eige- 
nem Recht etwas objectiv Uebereinstimmendes ansagen und damit — 
gleichviel ob contractlich oder nicht contractlich — festsetzen, und 
eondictus dies daher den zn einem Geschäft so festgesetzten Tag be- 
deutet, erhellt aus dem Worte selbst und aus Stellen wie Fest. cp. 
p. 39. Condietum est quod in commune esl dictum. L. 66. pr. D. de 
contr. emt. 18, 1 (von Kaufbedingungen). .Justin. 3, 7 (vom Waffen- 
stillstände). Speciellcr bezieht es sich aber auf solche Ansagungen 
ohne Vertrag, bei denen die objective Uebereinstimmung der gleichen 
Ansagung des Andern auf irgend einer Nothwendigkeit (des Rechts, 
der Sitte, des Anstands) beruht. Wird es dann auch von einer ein- 
seitigen Ansagung gebraucht, wie namentlich vom Kläger, der bei 
der legis actio per condictionem dem Beklagten ansagte, dass er am 
30sten Tage ad iWicem eapiendum wieder erscheinen solle (Gai. 4, 18. 
vgl. Fest. ep. v. Condictio, Condicere p. 66. 64), so liegt dabei doch 
die Voraussetzung der nur wegen der Nothwendigkeit des Erschei- 
nens und der daher Überflüssigen gleichen Ansagung des Andern***), 
der hier aber ursprünglich oft ebenfalls condicierte®**), zu Grunde, 
da, wenn er nicht kam, es auf seine Gefahr geschah®'**’): der Aus- 
druck unterschied sich dann von dem diem alicui dicere und prodicere 

*•’) Man vergleiche ausser den Lexica auch noch Nie. Heins, ad Ovid. F. 
1, 310. Hnrm. ad Valer. Flacc. 2, 488. Duker ad Liv. 39, 18, 8. Heber 
das Oskische $UU(f = $lato die antdrertarie meine Osk. Spr. S. 413. 

**‘) So bei dem bekannten cenam oder ad cenam ah'cui comUeere, sich bei 
Jemand auf einen bestimmten Tag zu Gaste bitten. Plant Men. 1, 2, 15. 
Stich. 3, 1, 38. Suct Tib. 42. Cic. ad fam. 1, 9, 20. 

*’•) Dieses geschah, wie ich glaube, wegen der auch positiv gleichen Stel- 
lung des Beklagten bei der legit actio sacramenlo, aus der die per con- 
dictionem hervorging, mit dem gewöhnlichen nmiliter ego tibi, indem der 
Richter da auch Uber das eacramentum des Einen und dos Andern, oh 
es iiuiuni oder mnutum sei, zu sprcclien hatte, und wenn sie m rem war, 
wo beide vindiciert und Eigenthum behauptet hatten, auch in der 
Sache selbst sowohl dem einen als dem andern vom Richter das Eigen- 
thum zugesprochen werden konnte. Besonders im letzteren Falle konnte 
die beiderseitige condictio kaum fehlen. Hierauf beruht sachlich meine 
Restitution von Gai. 4, 17 a. Obtervabant eni'm omnmo similem vel aegualem 
modnm capiendi iudieit eondicendiiiue, qnando ad iudieem capnmdum venire de- 
berent etc. Bei der legit actio per condictionem gab es weder ein tacra- 
mentum noch eine Vindication und auch die Wette war nicht nothwen- 
dig, sondern konnte nur vom Kläger verlangt werden. 

”®) Die Gefahr lag bei der legit actio lacramento und per condictionem jeden- 
falls in der Strafe des Vadimonium, bei der condictio des RUuuschen 
pater patralnt an den des fremden Volks, wovon später, in dem sonst 
drohenden Kriege, bei der condictio des Augur zu einer Inauguration 
darin, dass diese (z. B. die eines Rex) sonst unterblieb; bei der con- 
dictio zu gewissen Opfern (Gell. 10, 24, 9.), die wir leider nicht näher 
kennen — wenn dabei nicht dieselbe Condiction zur Inauguration Sei- 
tens der Priester gemeint ist — wohl darin, dass der dazu Nicht- 
erscheinende am Opfer keinen Antheil hatte. 

Uusebke, Du alle BomlKho Jahr und aoinc Tage. II. 21 
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des anklagendeii Römischen Magistrats nur dadurch, dass beim ron- 
dicere Gleichberechtigte einander gegenUherstehen. 

Die beiden Ausdrücke führen uns nun zurück auf die verschie- 
denen beiden Arten der Rcchtsverfolgung, von denen das ganze Rö- 
mische Processrecht ursprünglich ausgegangen ist, der gütlichen auf 
Uebereinkunft der Privaten beruhenden (vgl.L. 1. § 1. D.deferiis2, 12) 
vor einem nur von der Staatsohrigkeit bestätigten Schiedsrichter und 
der strengen auch gegen einen Widerwilligen erzwungen eintretenden 
ursprünglich vor der Staatsobrigkeit selbst. Für die Processc der 
Römischen Bürger unter einander sind diese beiden Processarten im 
Allgemeinen durch die Gegensätze des arbitcr und iudex, arbilrium 
und iudicium, und hinsichtlich des Verfahrens selbst durch den der 
legis actio sacramento und per iudicis (arbitrive') postulalioneia bezeugt**'). 
Es liegt aber in der Natur der Sache, dass auch Rechtsstreite mit 
Ausländern von derselben verschiedenen Behaudlungsweise beherrscht 
werden mussten. 

Denkt man nun zunächst an das Verhältniss nicht durch Ver- 
trag und Frieden verbundener Völker, so konnte ein Rechtsstreit 
unter ihnen selbst oder den ihnen angehürigen Privaten gütlich nur 
auf rein schiedsrichterlichem Wege erledigt werden, der voraussetzte, 
dass man sich aucli dem Schiedsspruch noch gutwillig unterwarf: 
wie andrerseits das strenge Verfahren nach vergebliclier rentm repetitio 
der abgesandten Fetialen noch lediglich in den Krieg auslief. Für 
diese repetitio schrieb nur das Fetialrecht, um mit gutem Gewissen 
zu einem iiisium piumque bellum schreiten zu können, bald ein Ver- 
fahren, die bekannte clarigalio, vor (Liv. 1, 32. Dionys. 2, 72. Serv. 
ad Aen. 9, 53.), in welchem man bei einigermaassen aufmerksamer 
Vergleichung eine Uebertragung der ursprünglichen Formen des Sa- 
cramentsverfahrens im Innern auf die Rechtsverfolgung gegen das 
Ausland nicht verkennen kann. Natürlich war cs nur das Verfahren 
der personalis actio, da hier allein von Forderungen die Rede sein kann, 
und auch ausserdem brachte das Verhältniss selbständiger Völker 
als Parteien statt zweier Privaten desselben Staats von selbst gewisse 
besonders materielle Modificationen mit sich. Dieses vorausgesetzt, 
entsprach aber zunächst der in ius vocalio, welche im Innern die acti(f 
in iure erst möglich machte, hier die eigenmächtige Reise der Fetialen- 
gcsandtschaft zum Gerichtsplatz des fremden Volks, verbunden mit 
dem vorläufigen Aussprechen der Rechfsforderung als Grundes der- 
selben, um damit gleichsam den ganzen Staat (Götter, Menschen, 

••') Map darf mit diesem Unterschied der milden und strengen Process- 
w’cise nicht, wie sehr häufig geschieht tauch meine Darstellung im Serv. 
Tüll. .S. .583 ff. ist davon nicht frei), den der Khagcn selbst verwech- 
seln, die nach der verschiedenen Natur des zu Grunde liegenden An- 
spruchs und Geschäfts thcils honae fiäet, theils strich iuris sein können 
und von denen die ersteren in der älteren Zeit nur auch gewöhnlich 
»CT iudicis arbilrice dulionem verfolgt wurden, weshalb sic auch wohl den 
Kamen arbilria heihchielten. An sich waren beide Processarten allge- 
mein und auf beide Arten von Klagen anwendbar. Gai. 4. 1.9. 20. 
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Boden) auf das an der GcrichtsstUtte vorznnelimende Ilauptverfahren 
hinznrichten. Und wie die in tus vocalio sich für alle Fälle in drei 
Stufen vollendete fin ius vocalio selbst — ni il, antestalio et caplio — 
st calvitur pedemve struit, manus inieetio), so auch dieses Vorverfahren, 
bei dem nur die zu überwindende steigende Schwierigkeit zur Ge- 
richtsstätte zu gelangen in dem weiteren Eindringen in den fremden 
Staat lag und die Ueberwindung bloe durch die die Gesandten hei- 
ligenden, den jedesmaligen Umständen angepassten Formulare bewirkt 
wurde. Der Pater patratus der Gesandtschaft sprach nehmlich auf 
der Reise dreimal nach Anrufung der gemeinsamen Götter des irdi- 
schen und religiösen Rechts (Jupiter und Fas) und nach Hervorhe- 
bung seiner Gesandtenstellung die Rechtsforderung gegen das fremde 
Volk mit hinzngefügtem Sacramentum aus — beim Ucberschreiten 
der Grenze, beim ersten Begegnen eines Angehörigen des fremden 
Staats und am Thor der fremden Stadt. Wenn er aber endlich auf 
dem Marktplatz — der allgemeinen Gerichtsstätte im Alterthum — 
angelangt war, stand er still und erhob, nachdem er der Landes- 
obrigkeit Kunde von seiner Ankunft und deren Zwecke gegeben, dort 
dieselbe Forderung zur Eröffnung des eigentlichen Verfahrens, wiederum 
mit Beeidigung aber vor der fremden Obrigkeit oder deren Ver- 
treter (z. B. dem Pater patratus) gleichsam als Processgegnerin, die 
natürlich, wenn sie überhaupt die Gesandtschaft annabm (vgl. Liv. 
4, 30.), aber auch nicht sofort das Geforderte zngestand (= confessio 
in iure), zunäehst entsprechend läugnete, und bewilligte ihr auf Ver- 
langen eine erste, eine zweite und eine dritte zehntägige Frist zu 
weiterer Ueberlegung, nach deren Ablauf er Jedesmal zurückkehrtc 
und zwar nach .^blauf der ersten und zweiten, um dieselbe Clari- 
gation zu wiederholen. War aber auch die dritte Frist vergeblich 
abgelaufcn, dann schloss er mit der Bezeugung vor allen Göttern, 
dass das fremde Volk ungerecht sei und das Recht verweigere; cs 
solle daher daheim ber.athen werden, wie man zu seinem Rechte 
kommen werde ***'). Hiernach waren — abgesehen von der auch 

**'*) Liv. 1. c. Legattu ubi ad finet eorum venit, und« ret repetuntur, capile eelato 
filo (tanae velamen est) Audi, Jupiter, inguit; audile /inet (cmutcunque 
gentis tunt, nominal) audial Fat. Ego tum publicut nunctui populi 
Romani, iutte pieque legatut venio, verbitque meit fidet tit. Per- 
agit deinde pottulala. Inde Jovem tettem facit: Si ego iniutte inpieque 
illot hominet illatque ret dedier nuneio populi Romani mihi ex- 
potco, tum patriae compotem me nunquam tirit ette. Haec quum 
fitiet tupertcandit, haec, quicunque ei primut vir obviut fuerit, haec, portam m- 
gredient, haec forum ingrettut, paucit verlnt carminit eoncipiendique iuritiurandi 
mulatii, peragit. ti non deduntur, quot expoteil, diebus tribut et triginta (tot 
enim tolennet tunt) peraclit, bellum ita indicit: Audi, Jupiter, et tu, Jane 
Quirine, Diique omnet coelettet , votque terrettret, votque in- 
ferni audite. Ego vot tettor, populum illum (quicunque ett nominat) 
iniuttum ette neque iut pertolvere. Sed de itlit rebut in patria 
maioret natu contulemut, quo pacto iut nottrum adipiteamur. 
Cum Int nuneiut Romam ad contulendum redit. Man erkennt Iciclit, dass 
Livius nur das Vor- und das Schlussverfahren wegen ihres dramati- 

21 * 
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schon nur dnreh Berufung auf die gerechte Forderung mit sacra- 
menlum ennögliclite Reclitsreise — von der ersten eigentlichen Cla- 
rigation auf dem Markte an bis zur Absehiedserklärung, welclie den 
Kriegsbeseliluss in Aussicht stellte, vier gleichmassige contradictori- 
sche und mit sacramentum bestärkte — wenn das fremde Volk ähn- 
liche Einrichtungen hatte, auch beiderseitige — Actionen, mit jener 
vorläufigen zusammen aber fünf®**). Dem Zeitablauf nach aber 
kamen die von Dionysius bezeugten 30 Tage heraus, an welche sich 
jedoch bis zum Kriegsbeschluss selbst nach der Rückkehr noch eine 
Nachfrist von wenigstens drei Tagen anschloss, innerhalb deren das 
fremde Volk also jenen noch durch gütliche Mittel abwehren konnte*^*), 
gleichwie auch im Sacramentsverfnhren nach Ablauf der 30 Tage und 
der litis coniesiatio ein rem ubi paeuttl orato (Schüll XII tabb. p. 118) 
erwähnt wird, welches Verlautbaren des Pactum vor dem dies com- 
perendimts die caitsae comecüo uud den weiteren Process auch noch 
ansschloBs. Man sieht daraus, dass, wie ein analoges Verfahren auf 
der Bantischen Tafel bestätig auch im Innern die sacramerUi 
actio nach ihrer ursprünglichen Form — einstmals gewiss auch nach 
einer voigängigen eidlichen in itts voeaiio, d. h. bei der der Kläger 
seinen Ansptuch edierte und mit Sacrament bekräftigte, weil sich 
sonst die ihm zuständige Gewaltttbung gegen den Widerstrebenden 
kaum erklären Hesse *■**) — sodann aber in iure selbst in einem vier- 


scheu Interesses gleich darstellt. Für das ganze Verfahren — freilich 
aber ohne die werthvollen Formulare — gewähren Dionysius und 
Servius eine bessere Uebersicht. 

**•) Unverkennbar batten diese fünf dem iiutwn ac pium bellum vorangehenden 
formalen Acte eine Analogie mit den fünf Tänzen der Salier an den 
Quinquatrus (oben S. 173), die eben das, was der wirklichen Action 
der dexlera Mortis im Kriegsauszuge voraugehen müsse, zur religiUsen 
Darstellung bringen sollten. Eben deshalb bestanden sie, den beiden 
gegenUberstehenden Viilkem entsprechend, in Amtruationen und Red- 
amtniationen zweier Chöre und vermuthlich verhielten sich davon 
vier gegen einen einleitenden ohne Trennung der Chöre ähnlich wie 
die obigen fünf Actionen unter einander, oder wie die vier länger der 
dextera Mortis gegen den Daumen. Man halte dieses nicht für Spielerei, 
sondern erinnere sich lieber, dass der ganze Gottesdienst des Alter- 
thums in bedeutungsvollen Symbolen bestand. 

*••) Man darf sich durch die Angabe der dies solennes bei Livins; diebus 
Inbus et triginta nicht verleiten lassen, die dreitägige Frist vor der von 
30 Tagen anzunehmen. Lhius verwechselte eine andre später zu er- 
wähnende Frist von auch 30 Tagen (die dies XXX iusii), die der eigent- 
lichen Rriegsansagung voraufging und auf unsre dreit^ige unmittelbar 
folgte, so dass diese mit ihr auch zusammengcrcchnet werden konnte, 
mit derjenigen, von welcher wir hier handeln, weil er irrig die Ab- 
schiedserklärung des Pater patratus Audi Jupiter et tu Jane Quirme etc. 
schon als indictio belli aufgefasst hatte. Das Richtige hat in dieser Be- 
ziehung, wie sich später ergeben wird, Servius 1. c. 

*“) Vgl. meine Osk. Spr. S. 102 ff. 

*“) Wie die m hu cocatio ursprünglich geschehen, darüber fehlen uns alle 
Nachrichten. Der Eingang der zwölf Tafeln si in ius toeai, ito, setzt sie 
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maligen agere gegen den wiederholt da^u Wiedererschienenen mit 
eidlichem Anspruch und Widerspruch am 1, 10, 20 und 30sten Tage 
— um so das Aensserste, den Krieg Rechtens, wo mOglich noch zu 
vermeiden — und dann mit läis conteslaiio bestanden hat, nur dass, 
da beide Theilc nicht blos das ius gentium vor den Dii communes, 
sondern dieselbe Staats- und Rechtsordnung vor Einer Obrigkeit ver- 
einigte, Anspruch und Widerspruch und litis conteslalio vor dieser 
geschahen und die ersteren jedesmal bei den einheimiseben Göttern 
beeidigt wurden. Die aus den zwölf Tafeln bekannte fünffache Eides- 
strafe das sacramentum — ohne Zweifel je nach einem Eide bei 
Jupiter quingenarium (= 5 Rindern) oder bei Dius Fidius qtUnqua- 
genarium (= 5 Schafen) — bekundet dann nur eine spätere verein- 
fachte und verschärfte Form des strengen Verfahrens, nehmlich 
ausser dem Absehen von einer wirklich durch Eid begründeten in 
ius vocalio, die bei der actio sacramenti nun vorausgesetzt wurde, eine 
Zusammenzichung der lästigen viermaligen Actionen und Eidesleistun- 
gen, die doch regelmässig den Widerstand des Einen oder Andern 
nicht brachen, in eine einzige mit Beibehaltung derselben Gesammt- 
frist und mit grösserer Solennisierung des statt der fünf beibehal- 
tenen Einen Eides mittelst vorheriger provocatio, welche dem Eide 
jene fünffache Kraft beilegte (quingenlum oder quinquaginta aeris sa- 
eramento le provoeo), und wirklicher Ableistung im Heiligthum des 
Schwurgottes selbst (mit Umfassung des Altars), wie es die damals 
sinnlicher gewordene Religion erheischte *■**). Doch zurück zum Cla- 
rigationsverfahren selbst. Wenn hier in der Formel, mit welcher 
der Rex nach der Rückkehr der Fetialen den Kriegsbeschluss im 
Senat veranlasste (Liv. 1. c.), auf deren Thun bei dem fremden Volke 
mit den Worten Bezug genommen wird: Quorum rerum, lilium, caussarum 
condixit pater patratus populi Rom. Quiräium patri pairato Priscorum 
LaUnorum hominibusque Priscis Latinis, quas res dari, ßeri, solvi opor- 
tuit, quas res nec dederunt, nec fecerunl, nec solverutü, so geht jenes 
condixit offenbar auf die gehörige Beobachtung des ganzen Clariga- 
tionsverfahrens, d. h. das dreimalige Bestimmen des zehnten Tages, 

blos als Bedin|imng einer Verpflichtung voraus und es lässt sich wohl 
denken, dass ^ die anzustcllendo actio selbst auch eine gütliche sein 
konnte, die religiöse Form und der Zwang früher nicht immer Statt 
fand, und dass erst die zwölf Tafeln ohne Rücksicht auf jenen ünter- 
Bchi^ die in itu cocati'o schlechthin, wie sie auch geschehen mochte, 
erzwingbar machten. Wie aber die patres famiUas im Staat und die patres 
patrati verschiedener Staaten einander bei der Rechtsverfolgung ursprüng- 
lich überhaupt viel näher standen, zeigt noch der Aufzug des lance et Udo 
furtsm quaerens. Dass jedoch im Innern nicht auch eine dreifache eid- 
liche Behauptung des Anspruchs bei der in ius tocatio Statt finden konnte, 
ergiebt sich aus dem Gegensatz des Verhältnisses mehrer Privaten 
unter Einer Obrigkeit gegen das mehrerer Staaten von selbst, wogegen 
es wohl alte Sitte gewesen sein könnte, nicht eher zur tn ms ooeatio zu 
schreiten, als bis man den Gegner wegen der Sache zweimal freund- 
Uch angesprochen hatte. 

***) Siehe Beilage F. 
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an welchem der Pater patratus zu dem fremden Volk zurtlckgekehrt 
war, um seine darigaiio vor dessen Pater patratus und den etwa zu- 
gezogenen Privaten, welche die Sache betraf, zu wiederholen, und 
wobei die abschlSgliche Antwort, wenn das fremde Volk ähnliches 
Fetialenrecht hatte, auch in eine ähnliche eidliche Negation gekleidet 
werden mochte (Liv. 1, 32. neganii Albano); das Folgende aber quas 
res dari ... nec solverunt enthält die Bedingung der vom Pater patratus 
vorbehaltenen Einstimmung der Alten seines Volks zunächst des Bex 
selbst in das von jenem schon ausgesprochene eidliche Urtheil populum 
itlum iniustum esse neque ius persokere. War aber das ganze Verfahren 
eine Copie des Sacramentsrerfahrens im Innern, so dient auch dieses 
wieder zur Bestätigung, dass auch beim Sacramentsverfabren ursprüng- 
lich dreimal der zehnte, später ein für alle Male der dreissigste Tag 
condiciert wurde. 

Im Verhältniss zu Völkern, mit denen man in BUndniss getreten 
war, konnte allein von Einführung eines wirklichen Processes mit 
Ausländern unter gemeinsamer öffentlicher Autorität die Bede sein, 
indem hier der Bundesvertrag die Stelle der Lex für den Process 
der Römischen Bürger unter einander vertrat. Hier war es nun aber 
offenbar auch zuerst der gütliche Process vor einem vereinbarten 
Arbiter, der eine Bundesgarantie fand — also noch vor der eigent- 
lichen reenperalio — und zwar für den ursprünglich weitaus wich- 
tigsten Fall des Verkehrs mit Fremden, den auf Messen und Märkten, 
der regelmässig zugleich unter Gottesfrieden stand, da es im höchsten 
Interesse der Verbündeten lag, dass der freundliche Verkehr unter 
ihren Genossen auch noch in dem Falle, wo sie Uber die Schlichtung 
von Marktstreitigkeiten übereinkamen, geschützt würde: wiewohl sich 
dieser Marktschutz bald auch auf den Fall unfreiwilliger Beklagter 
erstreckt haben wird. Auf solche völkerrechtliche Mess- und Markt- 
gerichte ist nun ohne Zweifel der slatus dies cum koste zu beziehen. 
Wie die mercatus in Rom, die sicher auch von den stammverwandten 
Völkern besucht wurden, schon von den ältesten Zeiten her auf fest- 
stehende Kalendertage fielen, haben wir bereits gesehen : ebenso natür- 
lich auch bei Roms Nachbarn*'*^). Noch eher wird man aber an solche 
Messen und Märkte zu denken haben, wie sie an ebenfalls festste- 
henden Tagen des Jahres nicht erst seit Servius BUndniss mit Latium 
(Dionys. 4, 26.) beim Tempel der Diana auf dem Aventinus 

”') Vgl. oben S. 194. Mau nannte daher einen solchen mercoliu selbst auch 
einen tiahu. Tac. II. 8, 30. von Cremona: magna pan Italiae $lato m 
eo$dem äiet nurcatu cangregaia. 

«•») Vgl. darüber oben S. 252 Beilage C. Das BUndniss, welches nachher 
Tarquinins Superbus mit 47 theils Latinischen theils Volskischen Städten 
abschloss und worin geinoinschaftliche Opfer und Messen auf dem Al- 
banischen Berge festgesetzt wurden (Dionys. 4, 49.), gehört nicht mehr 
hierher, sondern bildet schon den Uebergang zu den beweglichen Ge- 
richtst^cn der folgenden Periode, da die damit gestifteten /«na« Latmae, 
wie wir früher (S. 296) gesehen, conceptivae waren. Aehnlich wandel- 
barer Art scheinen die übrigens auch von fremden Kaufleuteu besuchten 
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sondern schon unter den ersten Königen bei dem den Römern, La- 
tinern nnd Sabinern gemeinsamen Heiligthum der Feronia am Soracte 
stattfanden und bei deren Festen zugleich von den umliegenden Kanf- 
lenten, Handwerkern und Ackerbauern bis in die Kaiserzeit hinein 
besucht wurden (Liv. 1, 30, 5. Dionys. 3, 32. Strab. V. p. 226.). 
Es liegt nun auch ganz im Geist der alten Zeit, dass ein Tag solcher 
Zusammenkünfte, wahrscheinlich der letzte *"**), für die Schlichtung 
von dergleichen Reähtsstreiten besonders bestimmt wurde. War doch 
in Servins’ BUndniss mit den Latinern selbst schon ein Bundcsgericbt 
Uber die Streitigkeiten der verbündeten Städte unter einander errichtet 
(Dionys. 4, 26.) und in Roms erstem BUndniss mit Carthago (Polyb. 
3, 22. Dazu J. G. Huschkii Anal. p. 212.) völlige Rechtsgleichheit 
fUr die Römer in Sicilien bedungen worden. Hinsichtlich der Erle- 
digung solcher Messprocesse sieht der von Livius nnd Dionysius 
(11. cc.) erzählte Vorfall unter Tullus Hostilins, dass Römische Kanf- 
leutc an einem jener Messtage von Sabinern mit Wegnahme ihrer 
Sachen festgenommen und gefesselt waren, ganz so aus, als sei von 
confessi oder Verurtheilten die Rede und habe man darin nur' einen 
Missbrauch der gegen solche an sich bUndnissgemässen Executions- 
befugniss gefunden, da sowohl die persönliche Haftnahme als rlarigatio 
d. h. als ursprünglich völkerrechtliche actio und zwar als Executiv- 
klage gegen Ausländer, entsprechend der legis actio per mantH in- 
ieetionem, mit der Wirkung, dass der Verhaftete mit einer gewissen 
Geldsumme gelöst werden musste, auch sonst vorkommt (Liv. 8,14,6.), 
als auch die von Fest. v. Kancitor p. 166. aus dem Latinischen 
BUndniss berichteten W’orte pccuniam quis nanciior habeto und si quid 
pigmris nancHor.sibi habeto nicht wohl anders als von einer execu- 
tiven Pfändung in causa iudicati vel confessi verstanden werden können. 
Da wir nun aus Dionys. 4, 43. ersehen, dass in solchen Bündnissen 
für die Zeit der Zusammenkünfte an dem gemeinsamen Heiligthum 
ixtX^tpiat der Verbündeten unter einander d. h. Enthaltung von aller 
Executivgewalt (wie sie unter Bürgern Ja auch an den feriae galt, 
oben S. 235) ansbedungen zu werden pflegten, so bezog sich- die 
Römische Beschwerde gegen die Sabiner wohl ohne Zweifel eben 
auf deren Nichtachtung. 

Concilien der Etrusker beim Heiligthum der Voltumna gewesen zu 
sein. Liv. 4, 23... 25. 

“•) Hierauf mochte die Ansicht des Sabinus beruhen in folgender von 
Vcnulejus berichteten Streitfrage L. 138. pr. D. de verb. obl. (45, 1.) 
Eum, qui eertaram mmdmarum dielmt dari ttipuUtur, primo dit petere patte, 
Sabinut ait. Proculiu autem et ceteri dieertae tcholae aueloret quamdiu ret 
eadguum tempue ex nundinarum tpatio tuperettet, peti potte exittimant: ted ego 
eum Proculo tenlio. Dass man mit der Vulgata peti non potte lesen muss, 
ist aus dem Princip der L. 42 eod. klar. Aber Sainnus Ansicht lässt 
sich, wie der Text lautet, auch nicht erklären, namentlich auch nicht 
aus der einen gauz andern Fall betreffenden L. 41 pr. D. eod. Ich 
lese daher hier wie in L. 101. D. de K. J. pretao d. h. pottremo statt 
prima, womit auch ein besserer Gegensatz gegen die Ansicht der Pro- 
culojaner entsteht. 
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Wenn dagegen in einem BUndniss allgemein d. h. nicht blos an 
mercaius statt und fUr die an diesen geschlossenen Geschäfte abge- 
sehen von ronu&tum und commercium gleicher Rechtsschutz fUr und 
gegen den Ausländer (recuperatio) aus allen Contracten und Delicten 
des ius gentium festgesetzt wurde, wie theilweise schon in dem ersten 
BUndniss mit Carthago, vollständig in dem mit Latium, so galt dieses 
selbstverständlich auch gegen unfreiwillige Gegner und hier Übertrug 
sich von selbst die bisherige strenge condictio des Pater patratus auf 
den Privatkläger gegen den Privatbeklagten, dem also jener nach 
Behauptung und Widerspruch vor dem Prätor sogleich auch einen 
Tag ansagte und darauf mit Zustimmung des Prätors in das Vadi- 
monium stellte, an welchem Tage jener zur Ernennung und Instruie- 
rnng der Recuperatoren wieder erscheinen sollte, wenn nicht etwa 
im einzelnen Falle die Ernennung sofort geschah. Dieses war dann 
der dies condictus cum koste. Das Verfahren vor den Recuperatoren 
wird zwar an dies leriii stattgefunden haben, wenn es nicht gleich 
am ersten Tage zu Ende kam ; weil dieses aber nicht auf lex beruhen 
konnte, sondern nur auch auf dem vor dem Prätor nach der condictio 
geschlossenen vadimonium, so wird man auch diese dies tertii unter 
den condicti mit begriffen haben. Nach dem ersten Latinischen Bttnd- 
niss. des Freistaats musste jene Bestellung der Recuperatoren inner- 
hallT zehn Tagen geschehen (Dionys. 6, 95.)**”) — eine Beschrän- 
kung auf die erste der früher dem fremden Pater patratus gesetzten 
drei Fristen, wie sie dem Interesse des und gegen den nur vorüber- 
gehend am Ort sich aufhaltenden Fremden entsprach. Als im spä- 
tem Formularprocess auch für die Reenperationen Anspruch und 
Widerspruch vor dem Prätoi auf hörten, fiel natfi rlich auch diese 
condictio weg: der Prätor bestimmte seitdem nur seihst den Tag für 
das vadimonium zur Ernennung der Recuperatoren. 

Aus dieser Bedeutung sowohl des dies Status als des dies con- 
dictus cum koste ergiebt sich nun auch, warum die zwölf Tafeln zwar 
den ersteren, aber nicht auch den letzteren als DifBsionsgrund der 
dies comperendini gelten Hessen. Jener, ein schlechthin unbewegUcher 
und von dem Willen der Privaten unabhängiger Tag, beruhte nn- 

*‘°) Dionysius sa^ zwar: rtSv t* iäuoTixcSv av/ißalalmp al mflstie iv njUfoig 
yiyvftt&toaav oixa, was man wohl so verstanden bat, als sollte das Ur- 
theil innerhalb zehn Tagen gesprochen werden. Das wäre aber in 
dieser Allgemeinheit — anders, wenn der Prätor im einzelnen Falle 
eine Judicationsirist setzte L. 2. §2. L. 32. D. de iudic. (ö, 1.) — 
eine ganz unverständige Vorschrift gewesen wir wissen auch, dass 
später den Recuperatoren sowohl wie den flinzelrichtem die ampUaiio 
Zustand (Cie. pro Tüll. 1. pro Caec. 4. Liv. 43, 2). Wahrscheinlich 
übersetzte Dionysius den Ausdruck st reemeraltone» oder iuJicia rectpera- 
lona fiereni — was auf Bestellung des Gerichts ging. Dass übrigens 
die Recuperatoren wenigstens später auch sogleich im ersten Termin 
g^eben werden konnten, zeigt Gai. 4, 185. recuperatonbus suppositts. 
Diese wurden gleich bei Bestellung des Vadimonium für den Fall, 
dass der Beklagte nicht erscheinen würde, ernannt und instruiert, ihn 
auf die rnnma vadimonii zu verurtheilen. 
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mittelbar auf dem Völkerrecht, dem das innere Civilrcclit stets weichen 
muss; dieser ging, wenn auch entfernter nach dem Völkerrecht, doch 
unmittelbar von den Parteien im Innern des Staats selbst aus und 
konnte auf deren Antrag innerhalb der 10 Tage sehr wohl so gelegt 
werden, dass er mit einem comperendinus dies, den der iudex arbilerve 
oder eine der Parteien mit einem Mitbürger hatte, nicht in Conüict kam. 
Jedenfalls beruhte er auf einem gleich privatrechtlichen Grunde mit 
diesem und musste ihm selbst noch nachstehen, insofern der letztere 
ein gesetzlicher Tag war. Ebenso konnte auch ein dies condictus cum 
cive, wenn er mit einem eotnperendinus collidierte, durch wiederholtes 
Vadimonium hinausgeschoben werden. Für die Soldatengcstellung 
war es dagegen gleich entschuldigend, ob den Ansgehobenen ein dies 
sUUus oder condictus cum koste daran hinderte. Erscheint aber in dem 
Soldatengestellnngseide nicht auch der dies comperendinus als Ent- 
schnldignngsgrund, so dürfen wir daraus . mit Sicherheit schliessen, 
dass in den zwölf Tafeln unter den Gründen des dies diffensus auch 
die militia vorkam. Dass aber so der Kriegsdienst als eine auch 
noch innere Pflicht den Pflichten der auswärtigen Justiz ebenso nach- 
gesetzt, wie er denen der inneren Justiz, die er mit schützen hilft, 
vorgezogen wurde, erscheint in gleicher Weise angemessen. Der dies 
condictus cum cive stand weder unter dem Gesetz der Diflisioncn, 
noch entschuldigte er von der militärischen Gestellung; denn er konnte 
wegen jedes Hindernisses frei oder nach Ermessen des Prätor ver- 
legt werden. 

3. Die dies iusti und praeliares. 

lieber diese sagt Macrob. 1, 16, 15., nachdem er vorher blos 
die praeliares, nicht auch die iusti als einzelne Art der profesli dies 
erwähnt hat: 

Praeliares ab iuslis non segregaverim, si quidem iusti stmt con- 
tinui Iriginta dies, quibus exercitui imperaio vexillum russi coloris in 
arce positum est, praeliares autem omnes, quibus fas est res repetere 
vel hostem lacessere. 16. Nam cum Laiiar, hoc est Latinarum solenne 
concipitur, item diebus Satumaliorum, sed et cum mundus paiet, nefas 
est praelium sumere: 17. quia nec Latinarum tempore, quo pvblice 

quondam induciae inter populum Romanum Latinosque ßrmatae sunt, 
inckoari bellum decebat, nec Saiumi festo, qui sine ullo tumuUu beüico 
creditur imperasse, nec patente mundo, quod sacrum Diti patri et Pro- 
serpinae dicatum est: meliusque occlusa Plutoms fauce eundum ad 
praehum putaverunt. 18. Unde ei Varro ila seribit: Mundus cum 
palet, deorum tristium atque in/erum quasi ianua patet: 
propterea non modo praelium committi, verum etiam di- 
leclum rei militaris causa habere, ac militem proficisti, 
navem solvere, uxorem liberum quaerendorum causa du- 
cere religiosum est. 19. Vitabant veteres ad viros vocandos etiam 
dies, qui essent notati rebus adversis. vitabant eUam feriis, sicut Varro 
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in .dii^uruni libris scribit in haec rerba: Vires vocare feriis non 
oportet, si vocabit, p iasulum esto. 

Die Quelle des Macrobius war ohne Zweifel auch hier Verrins 
in dem vollständigen Festns, wie noch die daraus leider allein erhal- 
tenen Auszüge erkennen lassen: 

Fest. ep. p. 226. Praeliares dies appeUantur, quibus fas est 
hoslem bello lacessere. Eranl enim quaedam feriae publicae, quibus 
nefas fuit id faeere. 

Und p. 103. lusti dies dieebanlur trüfiiUa, quum exercitus esset 
imperatus et vexülum in arte positum. 

Aus Macrobius sieht man, dass die iusti eontinui triginia dies nicht 
Tage sind, von denen als einzelnen sich fragen Hesse, was man au 
ihnen vornehmen könne oder nicht, sondern eine gesammte Frist, 
während welcher man etwas nicht vornehmen kann. Denn was dieses 
sei, ergiebt die Entgegensetzung der praeliares dies, an denen fas est 
res repelere vel hostem lacessere: man darf während der 30 Tage, an 
denen die Kriegsfahne auf der Rurg ausgesteckt ist, gegen die Aus 
länder weder mit Worten (res repetendo) noch mit den Waffen sein 
Recht geltend machen. Es ist also auch nicht blos ein subjectives 
für angemessen Erachten des Macrobius (wie man ihn jetzt gewöhn- 
lich versteht z. B. Müller ad Fest. p. 103.), wonach er die praeliares 
dies von den iusti nicht trennen möchte (etwa weil auch die letzteren 
auf das Kriegswesen sich bezögen — so Jan ad Macrob. II. p. 135.), 
sondern beide hängen sachlich so zusammen, dass er, um die allein 
von ihm zu besprechenden praeliares recht verständlich zu machen, 
sie von den iusti nicht absondern durfte. Aus jener negativen Cha- 
racteriäierung der letzteren folgt aber wieder, dass diese 30 Tage 
nicht diejenigen sein können, welche bei der clarigatio der Fetialen 
durch die dreimalige condictio auf den zehnten Tag herauskamen; 
denn diese dienten ja eben dem res repetere. Welche 30 Tage zu 
verstehen sind, ergiebt sich unzweifelhaft, wenn wir mit Recht früher 
behauptet haben, dass das Rechtsverfahren nach Fetialrecht gegen 
ein fremdes Volk dem der Römisclien Bürger unter einander nach- 
gebildet gewesen sei. Auch in diesem giebt es nehmlich nach den 
zwölf Tafeln®**) dies XXX iusti und zwar da für den bestimmten 
Geldbetrag, welcher gegen die Beklagten durch Einbekenntniss vor dem 
Prätor oder durch richterliche Aburtelung festgestellt ist, wie Cäcilius 
bei Oellius diese Tage erklärt (20, 1, 43.), velul quoddam iustitium 
i. e. iuris inter eos quasi iaterslUionen quandam et cessationem, quibus 
diebus nihil cum iis agi iure passet — also ganz entsprechend dem 
quibus res repetere vel hostem lacessere fas non est. Laufen nun diese 
30 Reehtstage im Innern — von dem aes confessum abgesehen — 
gleich von der Verurthcünng an, welche regelmässig am dies tertius 
nach den ersten 30 Tagen des Sacramentsverfahreus stattfand ***), so 
’**) Siehe Beilage 6. 

’*’) Wiederum eine Nachbildung der zweimal 30 Tage, welche hiernach im 
alt Römischen Process ablaufen mussten, bevor wegen bestrittenen 
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die gegen das rechtsverweigernde Ausland von da ab, wo, nachdem 
der Tater patratus, der als Fetiale zugleich imJex und orator ist 
(Cie. de leg. 2, 9.) , wegen vergeblicher Clarigation gleichsam litem con- 
testiert d. h. vor Jupiter, JanUs, Quirinus und ailen Güttern wider den 
Vertreter des fremden Voiks zum Abschiede erklärt hat (Liv. 1,32.): 
ego cos teslor, populum illum iniusluni esse, neque ius persotvere. Sed 
de islis rebus in patria tnaiores natu consulemus, quo pacto ius nostrum 
persequamur, und diese die Entzweiung (duellum) schon involvierende 
Erklärung nach ihrer KUckkehr vom Kdnig und Senat (erst später 
auch vom Volk) durch Kriegsbcschluss zustimmend bestätigt und da 
mit zum gemeinsamen Urtheil und Beschluss (pactum) des Römischen 
Staats selbst erhoben worden ist®**), was nach Livius sofort (con- 
festim) geschah. Von da an war dann bellum consensu oder (nach 
andrer Lesart) consensum (I.<iv. 1. c.), das fremde Volk perduelles 
(L. 118. 234 pr. D. de verb. sign. 50, 16. L. 24. D. de captiv. 49, 15.); 
auch nennt Livius und ähnlich Serv. .ad Aen. 9, 51. jene Erklärung, 
obgleich sie den formellen Krieg nur in Aussicht stellte (vgl. Dionys, 
exc. T. IV. p. 2325. Reisk.), abusiv schon bellum indicere; aber es 
war noch kein thatsächlicher Krieg, kein bellum indictum et factum; 
dieses begann erst mit dem bekannten Ritus, dass die Fetialeu unter 
Aussprechung der mit den Worten bellum indico facioque schliesscndcu 
Formel (Liv. 1. c. Gell. 16, 4, 1.) einen Speer Uber die feindliche 
Grenze warfen®**), was Livius (1. c.) auch wieder bellum indictum 

Rechts zur Kxocutionsklage geschritten worden konnte, sind die zwei- 
mal 30 Tage zu betrachten, die von Anstellung der Exccutivklage bis 
zur Capitalstrafe gegen den iadicatm nach den 12 Tafeln liefen. Mein 
Recht des Nexum S. 83 ff. Es liegt hier nehmlich ein bestrittenes Exe- 
cutivrecht des Kl^ers vor, welches als solches freilich, von dem Falle 
des Auftretens eines Vindex abgesehen, nicht mehr durch iudicaium 
(daher der tertiui dit> wegftillt), aber doch durch pacium bis zum Ende 
der ersten 30 Tage erledigt werden kann; sind diese aber fruchtlos 
verflossen, so geht die Sache in den zweiten 30 Tagen wie gegen 
einen prrdueUit aus, nachdem das V'olk in den drei letzten nundinat ihn 
der Auslösung unwerth erachtet hat. 

’**) Man beachte, dass auch der Römische Judex sein Urtheil fllr den Kläger 
nur in der Form sprach, dass er dessen eidliche Behauptung für recht 
(iustum saeranKiUum) erklärte und Ulan lerundum actorem gab, also dessen 
bei der litis coniesiaiio gleichsam in eigener Sache abgegebenes Urtheil 
durch seine Autorität oestätigte. 

’”) Bei Varro 5, 86 ... per hos (feciaUs) fiehat, ul iustum conciperelur bellum et 
inde desilum ut Joedere fides pacis consliluerelur wird man auch Statt der 
sinnlosen Worte et inde desilum ui lesen müssen et indicereluT et. Ob er 
aber unter conciperelur die frühere in Aussichtstcliung des Kriegs nebst 
veranlasstem Kriegsbeschluss oder das mit dem bellum indico verbun- 
dene facioque versteht — also in dem Sinn der Compitalia concepla oben 
S. 233 — ist aus der Stelle nicht klar. Livius selbst scheint das bellum 
consensum von dem, quod fiebat, bestimmt zu unterscheiden. Denn wenn 
er 1, 32. nach dem bellum erat consensum fortlahrt; Fieri solilum, ulfecialis 

haslam ad fines eorum ferret et dieerel, so deutet man das fieri so~ 

litum zu matt, wenn es blos heissen soll: es pflegte zu geschehen. 
Richtiger versteht man dazu beUsssn, so dass dann das fieri bellum dom 
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nennt. Wie lange nach jenem bellum coneetuum dieses eigentliche 
bellum indicere et faeere geschah, sagt Livius nicht und mochte auch 
ihm selbst nicht klar sein. Wir erfahren es aber ans Serv. ad Aen. 
9, 53. , wonach das Werfen des 8peers post lerHum et Irigetimum diem, 
nchmlich nach dem (vollendeten) re» repetere geschah. Davon sind 
denn offenbar drei Tage auf die Zeit zwischen der Abschiedserkiä- 
i-ung des Pater patratns von dem fremden Volk und dem Kriegs- 
beschluss zu rechnen, während welcher jenes diesen noch hätte ab- 
wenden können, die Übrigen 30 müssen als iusH bis zum Anfänge 
der Feindseligkeiten verfliessen, weil der Kriegsbeschluss selbst auf 
ein purum piumque bellum lautete. Auch kann nur diese ietztere Frist 
gemeint sein, wenn Livius beim Kriege des Tnllus Hostilins gegen 
die Albaner 1, 22. sagt: lanUtper Romani et res repetiverant priores 
et neganti Albano bellum in trigesimum diem indixerant. haee renunÜant 
Tullo. Offenbar ist da von der vorläufigen Ansagung die Rede, die 
ebenso uneigentlich belli indictio heisst, wie auch der dreissigste Tag 
nicht wirklich angesagt wurde, sondern nur aus dem ius feliale folgte, 
und auch da nur von dem daheim zu fassenden Kriegsbeschluss an 
gerechnet werden darf***). Auch versteht es sich doch von selbst, 
dass man nicht gleich nach dem Kricgsbeschluss auch den Krieg 
wirklich aufangen konnte, indem man dazu selbst noch der Vorbe- 
reitung bedurfte®**). Diese lag nun — später nur noch formell — 
in der Öffentlichen Signalisierung des eingetretenen Kriegsstandes da- 
durch, dass man die heiligen Schilder und dann den Speer in der 
Hand des Mars selbst in der Regia mit dem Rufe Mars vigila be- 
wegte**’’) und dem aufgebotenen städtischen Heer die Kriegsfahne 
auf der Burg aussteckte (Macrob. 1. c. Serv. ad Aen. 8, 1. vgl. Cic. 
Phil. 5, 11, 29. ad Att. 10, 15, 2.). So kann es also keinem Zweifel 
unterliegen, dass die dies XXX iusti, während welcher man den Feind 
nicht beunruhigen durfte, eben die von dem Kriegsbeschluss bis zur 
eigentlichen indictio belU laufenden waren. 

roiuenfm' gegenUbersteht und (lies Ha oder ittm) ut die noth wendige Mo- 
dalität dieses wirklichen Kriegsanfangs bezeichnet. Serv. ad Aen. 9, 53. 
lässt ganz ähnlich auf die cU^galio, zu der er auch noch die vorläufige 
belli indielio rechnet, das indieare pugnae prmcipmm durch die hatla müsa folgen. 

*’*) Livius hat sich 1, 22. 32. dadurch verwirren lassen, dass man — um 

f icich von dem uns geläufigeren Verfahren der kgit aetio zu sprechen — 
ie zwischen den 30 Tagen der eaeramenti aetio und den 30 Tagen bis 
zur actio per »uraiu iniectionem liegenden (cimUttr gezählt) 3 Tage, weiche 
von der iudicit datio bis zu seiner iudicatio (die tertio) vergehen, sowohl 
als ein Zusatz zu den ersten, wie als eine Einleitung zu den zweiten 
30 Tagen betr.achtet werden kOnnen. 

*‘*) Manche sebeinen diese 30 Tage selbst so aufgefasst zu haben, als seien 
sie hierzu bestimmt, also um des Berechtigten willen vorgeschrieben, 
und beriefen sich dann darauf wohl bei Verneinung der älteren uns 
seltsam erscheinenden Streitfrage, ob der iujicatus während der 30 Tage 
noch durch irgend welche Leistung an den Kl^er der Execution Vor- 
beugen könne. Vgl. Gaius in L. 7. D. de re iudic. (42, 1). 

*•') Siehe Beilage H. 
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War aber der Perdnellionsprocess vor dem Volk wieder von 
dem Fetialenvcrfahren entlehnt (Anm. 234), so werden wir als wahr- 
scheinlich annehmen müssen, dass auch zwischen dem perdttelUonem 
iudicare — entsprechend dem Kriegsbeschlass — und dem eigent- 
lichen iudicium der Centuriatcomitien — entsprechend der wirklichen 
belH indictio — dies XXX iusti ablaufen mussten***), falls der An- 
geklagte nicht auf die volle Frist Verzicht leistete (wie bei Liv. 43, 16. 
vgl. I. Anm. 160) und dass auch hier nicht, wie sonst bei Centuriat- 
comitien (Liv. 39, 15. Dio 37, 28.) die weisse (Serv. ad Aen. 8, 3.), 
sondern die rothe Fahne, und vielleicht, weil nur dicis gralia, auch 
blos am Volksversammlungstage aasgesteckt wurde***); denn es war 

**•) Han behauptete früher diese Frist allgemein für alle Centuriatcomitien 
(mein Serv. Tüll. 8. 415. Becker Röm. Alt. II. 3. S. 55), wogegen sich 
jetzt A. W. Zumpt Criminalr. II. S. 196. 458. mit- liecht e»lärt hat 
Die Stellen der Alten bekunden blos, dass der Tag zu den Perduellions- 
comitien vom Prätor erbeten werden mnsste (Liv.26,3. 43,16. Gell.7,9.) 
und einzelne Beispiele von Centuriatcomitien nicht zum Zwecke des 
Urtheils Uber Pcrduellion, die innerhalb einer kürzeren Frist angesagt 
wurden. Liv. 4, 24. 24, 7. 25, 2. 24. 41, 14. Daher die bestimmte Leug- 
nung Zumpts, dass die diet XXX iutli ausser bei wirklichem Kriege 
gegolten liättcn, auch wieder zu weit greift 

Die Neuerung, dass während der Comitien später auf dem Janiculum 
statt .auf der Burg die Fahne aiisgesteckt wurde, was Dio 37, 27. für 
den Perdnellionsprocess gegen C. Kabirius (691) bezeugt und dann als 
altberküminiiches liecht aller Centuriatcomitien darstellt (37, 28.), wäh- 
rend Liv. 39, 1.5. dafür noch von der Burg spricht, wird auf den Per- 
duellionsprocess gegen Manlius zurUckzumbren sein (Liv. 6, 20. Plut 
Cam. 36.), in welchem zuerst auch die Veränderuug eintrat, dass das 
Volk nicht auf dem Marsfelde, sondern im'Püteliniscben Hain vor dem 
Flumentauischen Thor versammelt, wo es nicht mehr das vom Ange- 
klagten gerettete Capitoüum (dio Burg) vor Augen hatte, das Urthoil 
fällte. Inan hat hierin eine grosse topographische Schwierigkeit ge- 
funden, weil von der Gegend vor jenem Thor aus das Capitolium 
wenigstens ebenso gut wie vom Marsfelde aus gesehen werden konnte 
und auch die Bäume des Hains nicht aushelfen, da eine Ceuturienver- 
saminlung jedenfalls einen einigermaassen freien Kaum fordert (Becker 
KOm. Alt. I. S. 156). Bedenkt man aber 1) dass auch die Aufsteckung 
der Fahne auf dem Janiculum statt auf der Burg einer Erklärung be- 
darf, da es an sich viel natürlicher gewesen wäre, die letztere wie das 
Lager, aus dem man ausrückte, durch die Schutzwache mit der Fahne 
zu decken; 2) dass es für das Sehen einer hohen Localität wie das 
Capitolium in Roms unmittelbarer Nähe Seitens der Volksversammlung 
immer nur darauf ankommen konnte, ob diese ihr zu- oder abgekehit 
stand; 3) dass der Zweck der Kriegsfahns war, dass das Volk zu ihr 
bineilen (Macrob. 1. c. Cic. 11. cc.) , also sie vor Augen haben sollte ;' 
4) dass die Gegend vor. der parla Flumentana gerade zwischen dem Ca- 
pitolium und dem Janiculum liegt, während man vom Marsfelde aus 
beide links und rechts vor Augen hat, so wird es wohl mehr als wahr- 
scheinlich, dass zuerst und unter irgend einem Vorwände (vielleicht 
Besorgniss vor den erst eben besic^n Antiaten und Etruskern Liv. 
6, 7 seq. Diodor. 15, 35.) in jenem Manliscben Perduellionsprocesse die 
Schutzwache mit der Fahne auf das Janiculum verlegt und in der 
Annalisteuangabe der veränderten Abhaltung der Volksversammlung; 
m lueo Poetelino ad portam Flumentanam Janiculum versus der letztere 
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ja formell auch hier wider den perduellis ein Kriegsstand eingetreten 
(vgl. Liv. 3, 25, 3.). 

Aus dem Bisherigen ist nun vollends klar geworden, weshalb 
Macrobius sich nicht berechtigt halten durfte, die dies praeliares, an 
denen man (thatsächlicb) res repelere et hostem laeessere durfte, von 
den dies XXX iusti zu trennen: jene folgten so auf diese, dass sie 
deren vorherigen Ablauf voranssetzten, und der Tag der eigentlichen 
Kriegsansngung durch die Fetialen mit Werfiing des Speers in das 
feindliche Land war eben der erste dies praeliaris (das inchoare bellum 
nach Macrobius) durch den zugleich nach Fetialrecht jeder folgende 
Schlachttag als ebenfalls praeliaris geheiligt und dem einheimischen 
Sacralrecht unterworfen wurde; jedoch galt dieses, wie auch Macrob. 
1, 16, 20. bemerkt, nur dann, wenn man selbst angriff, weil sonst 
nur die Regel des natürlichen Rechts vim vi repellere licet cintrat. 

Was nun die nach Sacralrecht zulässigen dies praeliares betrifft,' 
so ist die Darstellung des Macrobius schwerlich correct. Man erkennt 
aus ihr selbst leicht, dass abgesehen von den XXX dies iusti und der 
ihnen vertragsmässig nachgebildeten Zeit der inductae, die als Fristen 
der Friedenszeit gleichstanden, und deshalb keine Schlachtlieferung 
gestatteten, wirkliches nefas mit piaeulum nur der Angriff des Fein- 
des an einem dies feriatus war, nach dem allgemeinen Rechte der 
feriae und seiner gleichen Anwendung auf den Rechtsstreit im Innern 
des Staats und nach aussen (oben S. 235). Nur dieses bezeugt die 
von Macrobius mitgetheilte Stelle des Varro, in welcher das viros 
vocare auf die aus Serv. et inc. interpr. ad Aen. 10, 241. bekannte 
Formel geht, mit der der Römische Feldherr das Antreten zum proe- 
lium inire anordnete. Aus diesem Grunde allein und nicht mehr als 
an andern Feiertagen war ursprünglich auch an den Latinischen 
Ferien und an denen des Saturn das Schlagen ne/as. Was Macrobius 
dafür weiter zur Begründung anfUhrt, ist Zuthat ans dem Bewusst- 
sein einer viel späteren Zeit, welche, dem alten Sacralrecht schon 
völlig entfremdet, nur noch an gewissen Tagen das Liefern von 
Schlachten nach ganz andern snbjectiven Motiven für bedenklich 
hielt®*"). Von den drei Tagen — 24 August, 5 October, 8 November 

Zusatz von den späteren Historikern als eine überflüssig genaue Orts- 
bestimmung betrachtet und weggelassen worden sei. Längere Zeit 
mochte nun blos in Perduellionsprocessen die Fahne dort wehen, bis 
sie später allgemein auf dem Janiculum aufgopflanzt wurde. 

**") Bei dem, was Macrobius vou den Latinischen Ferien sagt, ist wahr- 
scheinlich an die Bestimmung des Bündnisses des Tarquinins gedacht, 
nacli welchem (Dionys. 4, 49.) an den Latinen httiiii/lttt aller Verbün- 
deten unter einander sein sollten (S. 327). Was ring das aber andere 
Völker an? Man konnte diese Tage nur deshalb hervorheben, weil an 
ihnen die Ferionrücksicht für das (nothwendig Römisch-Latinische) Heer 
sich verdoppelte und dieses einzige gemeinschaftliche Jahresfest der 
Verbündeten jedenfalls gefeiert sein musste, bevor man ohne Vernach- 
lässigung der Götter in den Krieg ziehen konnte. Interessant ist aber 
die Stelle des Macrobius, weil sie zeigt, dass das von Dionysius mit 
intxiic)iai übersetzte Bündnisswort induciae war. Natürlich konnte damit 
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(Fest, et Paul. p. 156. 154. 142. 144.) — an welchen mundus patebal, 
indem dann der diesen Eingang zur Römischen Unterwelt schliessende 
Manenstein weggenommen (Fest. ep. v. Manalem lapidein p. 128) und 
dabei das von Macrobius erwähnte Opfer an Dispater und Proserpina 
gebracht wurde, sagt Varro in der ersten Stelle selbst und ähnlich 
Fest. ep. p. 156. nur, dass sie religiös gewesen und an ihnen über- 
haupt nichts Oeffentliches im Staat vörgenommen worden sei. Viel- 
leicht waren sie aber wegen jenes Opfers von Mittag an dies atri, 
womit sich ihre comitiale Eigenschaft wegen des Morgens immer noch 
vertragen würde. Alsdann würde doch ein gewisser objectiver Grund 
ihrer Untauglichkeit zu dies praeliares eingetreten sein; nicht zwar 
zu ihnen als solchen, sondern weil am Schlacbttage vor dem viros 
vocare den siegverleihenden oberen Göttern®*') geopfert wurde (Ine. 
interpr. ad Aen. 10, 241. Liv. 5, 38. 7, 8. 8, 9. 9, 14. u. s. w.), 
was einen dies purus voraussetzte und mit einem ater in Wider- 
spruch stand. 

Dasselbe geschah aber, wie aus Liv. 6, 1. erhellt, auch schon 
am dritten Tage vorher, offenbar in demselben Interesse, für ein so 
wichtiges Unternehmen sich schon zum Voraus der Gunst der Götter 
und eines ihnen genehmen Tages zu versichern, wonach auch wich- 
tige Indietivferien, bei deren Ansagung man auch ein ähnliches con- 
snltatorisches Opfer bringen mochte, in diem lertium condiciert wurden 
(8. 319). Durch jenes Opfer wurde nun zwar nicht auch dieser 

nicht 'Waffenstillstand’ bezeichnet werden, da dieser einen unter Ver- 
bündeten andenkbaren Kriegsstand voraussetzen würde. Bezieht er 
sich aber auf die unter Privaten beider Völker während einer gewissen 
Zeit ausgeschlossene Geltendmachung dos Rechts (S. 327), in welchem 
Sinne er auch in der Uechtsspraclie der späteren Kaiserzcit wieder 
hervortritt (Dirksen manuale Latin, s. v.), so giebt er einen neuen Be- 
weis dafür aK wie in der alten Zeit das Rechtsverfahren zwischen 
Völkern und Einzelnen von gleichen Begriffen ausging. Usuell scheint 
man aber diese mduciae auch noch auf die beiden Tage nach den Ua- 
tinischen Ferien — offenbar zur Sicherung der Rückreise der Verbün- 
deten in ihre Ileimath — ausgedehnt zu haben, da man diese für das 
Heirathen auch noch wie Fenentage behandelte. Cic. ad Q. fr. 2, 4, 2. 
Oben Anm. 191. 

**') Ausser der Natur der Sache selbst und Macrob. 1, 16, 25. ergiebt die- 
ses die Anrufung dieser Götter (Janus, Jupiter, Mars pater, Quirinus 
u. 8. w.) am Schlachttage in der Devotionsformel bei Liv. 8, 10. , deren 
Hauptzweck ist, nur durch ein kostbareres Sühnopfer als das gewöhn- 
liche^ Sieg für die Römer zu erlangen: lU poptdo Rom. Quiritium tarn 
mctorianupie proiperetis. Die DiY Manu werden da nur accessorisch mit 
angerufen, weil zu ihnen die Selbstdevotion sammt der der Feinde ge- 
schieht An ganz andre hohe Götter (Dispater, Vejovis) richtet sich 
dagegen die blosse Devotion der Feinde mit airae hoiiiat in der Formel 
bei Macrob. 3, 9, 10., bei der die Erhaltung des Römischen Heeres 
nur folgeweisc in Betracht kommt Es ist also auch durchaus kein 
Grund, mit Marquardt Röm. Alt IV. S. 312. den Dispater in der 
ersten Formel zu vermissen und aus seinem Fehlen zu schliessen, dass 
er nicht alt Römisch, sondern nur ein erst durch die Sibyllinische 
Religion aufgekommener Gott sei. 
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Vortag dies praeliaris. Er trat aber doch insofern, als er wegen des 
gleichen Opfers auch nicht dies ater sein durfte und in dem Opfer 
gleichsam ein vorbereitender AngriflF auf den Feind vor den CHJttem 
lag, unter dasselbe Recht und daraus wird erklärlich, wie sich Uber 
den dies AUiensis so verschiedene Traditionen bilden konnten: man 
war darüber unsicher, ob das damals den Göttern missfällige Opfer 
das des eigentlichen dies praeliaris an der Ällia oder das des tertius 
dies vorher gewesen sei, und, wie es scheint, auch darüber, ob der 
Schlnchttag oder, was wahrscheinlicher, der Tag der Einnahme Roms 
in Folge der Schlacht im Kalender mit dies Alliensis bezeichnet sei®*®). 
Beschlossen aber damals die Pontifices, dass die postriduani dies neque 
praeliares neqae pari neque comiliales essent (Macrob. 1, 16, 24.), so 
zielte der zweite Ausdruck gewiss hauptsächlich auf deren Untaug- 
lichkeit zu einem dies tertius vor dem praeliaris, als einer Art von 
Tagen, die nur durch das Opfer, zu dessen Voraussetzungen der dies 
purus gehörte, ausgezeichnet war. 

Nach Gell. 5, 17, 3. (abgeschrieben von Macrob, 1, 16, 26.) 
wurde auch der dies quartus Calendas vel Nonas vet Idus von den 
Meisten als inominal betrachtet und im Kriege gemieden ; aus welchem 
Grunde, dafUr weise er selbst weiter nichts anznfUhren, als das ihm 
selbst mit Recht nicht Genügende, dass er bei dem Annalisten Q. 
Claudius Quadrigarius gelesen habe, die Schlacht bei Cannä sei a. d. 
IV Non. Sext. geliefert. Die ganze Stelle hat auf den ersten Blick 
etwas sehr Auffälliges. Gellins scheint, wenn er diese Tage als auch 
noch bedenkliche hinter den eben behandelten postriduani angiebt, 
nicht bedacht zu haben, dass unter ihnen gerade die d. IV Non, selbst 
postriduani, nehmlich postridie Cal. sind; die Nachricht des Claudius 
Uber das Datum der Schlacht bei Cannä ist aber auch sehr ver- 
dächtig. Es ist ebenso schwer zu glauben, dass die Römer, welche 
erst im Jahr vorher auch die grössten religiösen Anstrengungen ge- 
macht hatten, sich die Gunst der Götter wieder zuzuwenden, und die 
nichts zwang, gerade an diesem Tage zu schlagen, eine Entschei- 
dungsschlacht auf einen dies postriduanus angesetzt und damit die 
Vorschrift der Pontifices gröblich übertreten, als dass, wenn es doch 
geschehen, auch nicht ein einziger unter den alten Schriftstellern, 
die sonst so eifrig sind, dergleichen hervorzubeben, diese grösste 
Niederlage der Römer als einen sprechenden Beweis von der Richtig- 
keit der priesterlichen Vorschrift angeführt haben sollte: wozu noch 
kommt, dass das Datum auch mit der wirklichen Zeit der Schlacht 
nach dem damaligen Römischen Kalender nicht Ubereinstimmt (s. oben 
S. 83. 154.). Dagegen lässt die Nachricht des Gellins selbst Uber 
die verbreitete Inominalität der d. IV Cal. Non. und Idus sieb nicht 
bestreiten und die Regel, auch diese Tage im Kriege zu meiden, muss 
wohl mit' dem Decret der Pontifices Uber die dies postriduani in irgend 
einer Verbindung gestanden haben, da sie sich eben auch auf alle 

*“) Siehe Beilage J. 
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Monatsstichtage bezog. Wahrscheinlich beruhte sie nur Überhaupt 
darauf, dass jeder solcher dies quartus immer zugleich ein zweiter 
rückwärts liegender dies terlius des poslriduanus ist, nehmlich der dies 
tertius vor dem pridic Cal. Non. Idus, der selbst wieder der dies 
lertius vor dem poslriduanus ist. Beachtet man aber weiter, dass bei 
Verrius Flaccus (Gell. 1. c.) im Gegensatz zu dem Opfer, welches 
der Komische Feldherr ad AUiam pugnalurus dimicandi gratia 
am Schlachttage selbst postridie Idus gebracht hatte, in dem d.iran 
angeknOpften Berichte der Senatoren von belli gerendi gratia res 
divina postridie Cal. Non. Idus facta, worauf proximum deinde proelium 
unglücklich abgelaufcn sei, die Rede ist, und dass doch auch dio 
Gewichtlegung auf die Einnahme Roms post diem tertium nach der 
Alliaschlacht nicht bloa aus einer Beziehung des dies tertius auf die 
übermorgen beabsichtigte Schlacht erklärt werden kann, so muss der 
dies tertius, an dem der Feldherr opferte, eine weitere Bedeutung 
für die Kriegführung überhaupt gehabt haben und ein mehrmaliger 
gewesen sein, wie die dies tertii in dem Zwölflafelgesetz Uber die 
Zeugen (S. 315), oder, was näher liegt, in dem Perduellionsverfahren 
(S. 319). Die strictere ältere Observanz, wie sie später nur noch 
ein Fabius Cunctator üben mochte, wird also nicht mit Einem Vor- 
opfer am dritten Tage vor der Schlacht sich begnügt, sondern das 
ganze Kriegsverfahren wider den Feind unter die Analogie der mit 
drei Concionalanklagen intermissa die eingeleiteten iudicatio perduel- 
lionis — natürlich aber hier der ursprünglichen (ohne provocatio ad 
populum), welche mit sofortiger Vollstreckung des ürtheils verbunden 
war (Liv. 1, 26.), gestellt haben: oder vielmehr, dieses älteste Per- 
duellionsvcrfahren im Innern war selbst auch in diesem Stück nur 
ein Abbild des auf Fetialenrecht beruhenden purum piumque duellum 
(Liv. 1, 32). Der Feldherr musste auch in diesem den Schlachttag 
als einen Gerichtstag vor den siegverleihenden Göttern betrachten 
und um des Sieges gewiss zu sein, wenigstens schon dreimal tertiis 
diebus vor dem dies proeliaris sich ihres günstigen Urthcils in einem 
purum sacri/icium versichert haben. Hatten nun die Pontifices alle 
poslriduani zunächst für das Opfer, welches dem proximum proelium 
vorherging, für airi erklärt, so ergab sich daraus für den Feldherrn 
die Regel, dass er schon am IV dies Cal. Non. Idus von der Ein- 
leitung des Schlachtverfahrens durch Opfer abstehen müsse, weil 
dieser Tag der erste, der pridie der zweite der drei vorgängigen 
dies tertii des dies proeliaris war, und dieser Regel verdankte es auch 
wohl der ebenfalls wider sie prid. Non. Oct. 649 angesetzte Tag der 
unglücklichen Schlacht des Cäpio gegen die Cimbem als dies ater 
ausgezeichnet zu werden (Plut. Luc. 27.), während doch der Tag 
von Cannä unbeachtet blieb. Natürlich nahm man aber bei Bildung 
dieser Regel wegen des im Ganzen verschiedenen Gesichtspunkts dar- 
auf keine Rücksicht, dass der d. IV Non. auch schon als poslriduanus 
weder proeliaris noch purus war. Das Interesse des Resultats, dass 
die Römer in ältester Zeit das Kriegsverfahren auch bis in diese 

Huschke, Da« alte RomUche Jahr nnd seine Tage. II. 22 
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Minntien hinein dem Rechtsverfahren im Innern gleichgestellt haben, 
rechtfertigt wohl unsre etwas umständliche Untersuchung eines Punktes, 
der sonst nur als AusBuss eines blinden Aberglaubens betrachtet zu 
werden pflegt. 


4. Der rerum actus oder die dies iudiciarii. 

Die dies iudiciarii oder iuridici gehören nicht mehr der alten 
Verfassung an und kommen daher auch nicht unter den Arten von 
Tagen vor, auf welche sich die antiquarischen Darstellungen der 
Lehre von den Tagen bei Varro, Ovid, Macrobius und Isidorus 
beziehen. Es werden so selbst erst in der spätem Kaiserzeit*®®) 
diejenigen Tage genannt, welche seit der neuen Einrichtung des 
Gerichtswesens in Rom durch die leges iudiciariae des Augustus dem 
rerum actus zugewiesen waren, so dass dieser Ausdruck oder cum 
res aguntur und dgl., der wiederom der ältern Zeit fremd ist, sie 
in der frllhcrn Kaiserzeit technisch bezeichnete **■*). Auch bezweifele 
ich nicht, dass er selbst jenen leges seinen Ursprung verdankt, indem 
in diesen das Verzeichuiss der für die Gerichtsbarkeit und die Ge- 
richte bestimmten Tage des Jahrs eben mit diesem Ausdruck eröffnet 
worden sein wird (etwa : Res agunior his diebus). Dass sie aber ein 
solches Verzeichniss wirklich enthielten, darf mit vollem Vertrauen 
aus folgender Stelle des Macrob. 1, 10, 4. geschlossen werden, wenn 
wir auch den darin als Gewährsmann angeführten Mallius sonst nicht 
kennen: Sed Mallius ait, eos qui se, ut supra diximus (1, 7, 27), Saiumi 
nomine et religione defenderant, per triduum festos instituisse dies et 
Saturnalia vocavisse: unde et Augustus huius, inquii, rei opinio- 
nem secutus in legibus iudieiariis triduo servari ferias iussit. 
Denn es versteht sich von selbst, dass jene Gesetze, welche gar 

**’) Capitolin. M. Anton. 10. IwUciariae rd »ingularem dih'genliam adhibuit: 
faslis dies iudiciarios addidity ita ut dueenlos tridnta dies annuos' rebus agendis 
litibusgue disceptandis conslitueret. L. 19 (2) Th. C. do fcriis (2, 8) von 389: 
Omnes dies iubemus esse iuridieos. lUos lantum mauere feriarum dies fas erit 
quos etc, • 

Senec. ep. 18, 1. tanguam quiequam inter Saturnalia isOersil et dies rerusn 
agendarum. Plln. ep. 4, 29. Eia tu, cum proxime res agenluTy quoquo modo 
ad iudicandum reni. 9, 25, 3. tiunc me rerum actus tnodice, sed tarnen distringit, 
quo finilo etc. Siieton. Aug. 32. At plerisque iudicandi munus detrectantibus 
vix concessit, ut singulis decuriis per vices annua oacatio esset et ul solitae agi 
Nooembri ac Decembri mense res osnitterentur. Claud. 15. Cum decurias rerum 
actu expungeret. 23. Rerum actum dirisum antea in hibemos aestirosque menses 
coniunxit. Ner. 17. utgue rerum actu ab aerario causae ad forum ac recupe- 
ratores transferrenlur. Gai. 2, 279. Item de fideicommissis semper in urbe 
tu« dieitur; de Ugatis vero, cum res aguntur. Auch bei Serv. ad Aen. 2, 102. 
uno ordine; uno realu ist statt des letzten Worts wohl zu lesen rer. actu 
d. h. rerum aclu. Nicht technisch nennt Tac. A. 13, 41 (oben S. 242) 
diese Tage negotiosi. Der Ausdruck äyogaloi (sc. Jipipai) ayovteu Act. 
19, 38. geht auf die Provinzen, wo aber das forum oder eoneenium agere 
allerdings die ganz entsprechende Einrichtung des Italischen rerum 
actus ist. 
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Manches den iudicia publica und privata Gemeinsame gleichlautend 
enthielten (vgl. Fr. Vat. 197. 198.) nicht blos eine vereinzelte Be- 
stimmung Uber die Saturnalien getroffen haben können. Und so muss 
auch, was Suet. Äug. 32. erzählt: Ne quod autem maleßcium nego- 
Uumve (Criminal- oder Civilsache) impunilate vel mora elaberetur, triginta 
amplius dies, qui honorariis ludis occupabantur, actui rerum accommo- 
davit, jenen beiden leges zugeschrieben werden. Der Ursprung des 
rerum actus fällt demnach in 727*®*), das Jahr, von wo ab man die 
Jahre der Augusti (Censorin. 21) und die feste Begründung der 
republikanisch -kaiserlichen Verfassung fiura, quis pace et principe 
uieremur Tac. A. 3, 28) rechnete, wovon der rerum actus selbst ein 
wesentlicher Bestandtheil war. 

Aus dieser Festsetzung der Tage des rerum actus durch die 
beiden leges iudiciorum folgt schon von selbst, dass sie die fUr die 
processuale Thätigkeit und zwar sowohl der Magistrate als der 
Richter*®®), sowohl in Criminal- als in Civilsachen in Rom gesetz- 
lich bestimmten Tage waren und das bringt auch der Ausdruck res 
agere mit sich. Er schliesst sich an den schon früher üblichen der 
re« prolalae und res redeuntes an, womit man die wegen längerer Unter- 
brechung z. B. durch die Sommerferien (oben S. 263) vom Prätor ver- 
schobene und dann wieder aufgenommene Process- oder richterliche 
Thätigkeit bezeichnete *®’’), und deren ersteren noch Tacitus (A. 2, 35. 

•“) Cassiodor. Cliron.: C. Caetar VI (eigentlich VII, wenn man seinen 
Consulat von 711, wo er nfffeclut war, mitzählt) et M. Agn'ppa III. 
Bis coss. Caesar leges protulit, iudiees ordmaeit, protmeias disposuit et ideo 
Augustus cognominatus est, Vellei. 2,80. von eben dieser Zeit ....restituta 
vis legibus, iudiciis aueton'tas . . . . Eigentlich gehören die beiden Jahre 726 
= das der s. g. resp. oder libertas restituta (Vellei. 2, 80. Ovid. F. 1, 589. 
Hygin. de limit. p. 177. Grabrede auf die Turia II. 25) — und 727 
mit ihren gegenseitigen Austauschungen der wichtigsten öffentlichen 
Rechte und E^liren zwischen Augustus und dem Senat zur festen Be- 
gründung der neuen Verfassung zusammen, wie sie auch das Monum. 
Ancyr. col. VI. lat. 6. gr. 17. dafür zusarainennimmt (p. 98. ed. Mommsen). 

’**) Wegen der der Magistrate (iurisdietio) vgl. die Stelle des Gajus, wegen 
der der Richter — iudiees und recuperatores — fast alle übrigen Steilen 
in Aum. 264 Capitol inus (Anm. 263) will offenbar mit rebus agendis 
vornehmlich die ersterc, mit litibus diseeptandis die zweite ausdrücklich 
hervorhebon, damit nicht der von ihm gebrauchte und gewiss damals 
allgemein gebräuchliche Ausdruck dies iudieiarii bios auf die letzteren 
bezogen werden möchte. Nach Aufhebung des ordo iudiciorum war es 
passend, diese Tage nach der nun ausschliesslichen Bestimmung für 
die rechtsprechenden Behörden iuridici zu nennen. Gegen die allge- 
meine Lehre der neueren Rechtshistoriker (auch v. Bethmann-Hollweg 
Civilproc. II. S. 169), wonach der rerum actus sich eigentlich nur auf 
die Thätigkeit der Geschworenen bezog, hat sich schon Hartmann Ordo 
S. 126 ei^lärt. 

‘"l Aeltesto Erwähnung derselben bei PlauL Capt 1, 1, 10 — 19 (oder 1, 73 
Seq.) Ubi res prolatae sunt, quum rus homines etoU, Simul prolalae res sunt 
nostris dentibus. Quasi guum ealetur... Proiatis rebus parasiti oenatici Sumus; 
guando res redieruni, molossid . . , . Ausserdem Cic. pro Mur. 13, 28. ad 
AtL 7, 12, 2. 14, 5, 2. ad (}. fr. 3, 8, 4. Ueber res redeuntes Cic. post 
red. in sen. 11, 27. pro Sext. 62, 129. 
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vgl. Senec. de brev. vit. 7, 8. Lncan. ad Pis. 73. 74.) mit den res 
agendae in Gegensatz stellt. Mittelbar bezogen sie sich auch auf die 
Abhaltung von Comitien aber nur weil diese von jeher eine in dieser 
Hinsicht der Jurisdiction gleichstehende Thätigkeit der Magistrate 
war®**). So verhielten sich die Tage des rerum actus in der kaiser- 
lichen Staats Verfassung ganz ebenso wie die dies fasii in der des 
Nnma. Auch bei diesen dachte man vor Allem an die zulässige 
Jurisdictionsthätigkeit: die damals noch seltenen Comitien waren 
jedoch ebenfalls in diesem fas begriffen. Jetzt war wiederum die 
Thätigkeit der Gerichte das regelmässig allein noch hervortretende 
öffentliche Leben geworden und für sie musste die Zeit ausdrücklich 
genau bestimmt werden; eben diese bezog sich stillschweigend aber 
auch auf die nun znrllc^etretenen Comitien *••). Dagegen hatte der 
rerum actus mit den auch jetzt noch aus jener alten Verfassung 
übrig gebliebenen dies fasti so wenig etwas zu schaffen , wie der 
jetzige Process mit dem der alten iurgia oder legis actiones. Nur 
darin berührten sich beide noch, dass wenn eine legis actio für 
Centumviralprocesse stattfinden sollte, diese zugleich als legis actio 
nicht an einem dies nefastus, sondern nur an einem fastus, comitialis 
oder intercisus und als processualische Handlung nicht an einem 
Ferientage und daher nur zur Zeit des rerum actus vorgenommen 
werden konnte. Und wie der jetzige Process grösstentheils nicht 
mehr auf dem alten lus citn'fe, sondern auf den prätorischen Edicten 
und neuen leges beruhte, so waren auch die Tage des rerum actus 
und ihr Gegensatz nicht mehr als civilreehtliche Tage die noch in 
dem — seiner Grundlage nach stets alt sacral bleibenden — Kalen- 
der hätten Aufnahme finden können®^”). Diese ganze Gerichtszeit 
mit ihrem Gegensätze hatte sich aber auch schon längst angebahnt. 
Neu war nur ihre nunmehrige gesetzliche Fixierung, bei welcher 
denn auch materiell in den Tagen Manches geändert wurde. 

Den Gegensatz zu den dies rerum agendarum bildeten nun, auch 

» 06 ) Vgl. Cic. ad Att. 7, 12, 2. Nec eum rerum prolatio, nee tenalus magietra- 
tuumque cUseeuut, nec aerarium elaueum tardabü. Eine Aufschiebung der 
Comitien bis zu den ree redeuntee s. bei Cic. post red. in sen. und pro 
Soxt. li. cc. 

*•’) Nicht so war es mit dem Senat, auf den vieimehr die meisten Hechte 
des Volks Ubergingen und der auch ausserdem für viele andre Ge- 
schäfte ein regelmässiges Organ der Regierung geworden war und 
stets im Kaiserstaat blieb, l^r ihn bestimmte daher auch Augustus 

t 'edoch erst 745 regelmässige Versammlungst^e, an denen nun auch 
Lein Gericht gehalten werden sollte, bekanntlich die Calendae und Idue, 
als die Tage, an welchen man schon bisher am ersten auf einen 
frequene eenatus rechnen konnte (vgl. Cic. ad fam. 1, 9, 3), Suet. Ang. 35. 
Dio 55, 3. Gell. 4, 10, 1. lieber deren fernere Geschichte vgl. Mommsen 
I. L. A. p. 374. 

*'“) Es ist also auch nur ideal zu verstehen, wenn Capitolinus (Anm. 263) 
von dem Hinzutbun neuer Gerichtstage in den 'fasti’ spricht Gegen 
die Neuem, welche hier unter fasti sprachwridrig gar die dies fasti ver- 
stehen wollen, 8. Hartmann S. 150. 
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wenn man von unvorhergesehen angesagten ausserordentlichen Ferien- 
tagen absieht, nur noch zum kleineren Theile die alten feriae lagitimae, 
zusammen ungeülhr 63 Tage, nehmlich thcils die siatae, also die 
11 Idustage (S. 273), die 38 eigentlichen Jahresfesttage (S. 244) 
und die ihnen gleichstehenden wahrscheinlich 6 nefasten alten Buss- 
tage mit Namen (S. 244), wozu noch die Idus Juniae kommen, theils 
die jährlichen conceptivae, von denen die LaUnae 4 Tage einnahmen 
(Dionys. 4, 49. 6, 95. Pint. Cam. 42), die Compitalien gesetzlich 
nur einen Tag (Fest. v. Quinquatrns p. 254. Varr. 6, 25), und ebenso 
später wohl auch die SemetUivae (Varr. 6, 26. de r. r. 1, 2, 1.) und 
die Paganalia. Weit zahlreicher waren die Imperativferien, theils 
die für Emdte und Weinlese, theils fUr gewisse im Laufe der Zeit 
aufgekommene anuiversäre stehende Solennitäten , vor Allem die 
immer mehr erweiterten und vermehrten Spiele, wozu nun auch seit 
Cäsar noch die neuen kaiserlichen AP-Tage kamen. Es ist nicht 
mehr möglich, die Zahl der Tage des Augustischen rerutn actus genau 
anzugeben, weil cs uns dafür an dem nöthigen Quellen-Material fehlt. 
Doch hat auch eine annähernde Feststellung ein gewisses Interesse. 
Besonders kommen hier die Spiele in Betracht. Unzweifelhaft mit 
Ferien verbundene Spiele konnten natürlich nur die von den Magi- 
straten im Namen und auf Kosten des Staats gefeierten sein (Hart- 
mann Ordo S. 124) und von diesen wahren ludi publici gehören auch 
nur wieder diejenigen hierher, welche vor 727 stehende geworden 
waren. Von ihnen haben wir aber für unsern Zweck als schon ans 
andern Gründen dem rerum actus entzogen auch anszuscheiden theils 
die alten Festtage, welche selbst von jeher mit Spielen verbunden 
waren, wie die Equirrien, oder auf welche spätere Spieltage fallen, 
theils die seit Cäsar anfgekommenen blossen AP-Tage, an denen meist 
auch Spiele gegeben wurden. Die Ubrigbleibenden Spiele sind nun 
nach den Monaten geordnet jedenfalls folgende, für welche theils ihr 
hohes Ansehen und ihr von einer Gottheit entlehnter Name, theils 
die binzugefUgten ausdrücklichen Zeugnisse verbürgen, dass sie gegen 
Ende der Republik mit Gerichtsferien verbunden waren *^‘). 

Vom 4 — lOApril die Af(^alesta, 7 Tage (Cic.proCoel. 1,1. 32,78. 
Ovid. F. 4, 187. und oben Anm. 162). Von ihnen waren der erste 
(sammt den folgenden) scenische und der letzte (allein circensische) 
Tag zugleich Opfertage. 

Vom 12—19’ April die ludi Ceriales, von welchen 8 Tagen 
aber die Idus, die Fordicidia und die CeriaUa (der 19te) als schon 
alte Ferientage abgehn, bleiben 5 Tage. Bios der erste und der 
letzte Tag hatten circensische Spiele, der erste wahrscheinlich auch 
ein Opfer, wie bei den Megalesien. 

Vom 21 April — 3 Mai die ludi Florales, 6 Tage, davon nur 
der letzte circensisch. 

*'*) Die Nachweise für diese üebersicht geben z. B. Marquardt Röm. Alt 

IV. S. 448 ff. und Mommsen in den conmtniarn diurni der I. L. A. 

p. 390 seq. 
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Vom C — 13 Juli die ludi Apollinares, 8 Tage, der erste und 
letzte circensisch, am letzten auch Opfer. 

Vom 20 — 30 J u li die ludi Veneris genitricis oder victoriae Caesaris, 
11 Tage, aber mit drei cinfallenden alten Festtagen, bleiben 8; 
davon der erste und die vier letzten circensisch. 

Vom 4 — 19 September die ludi Romani, indem zu den ältem 
15 Tagen vom 5 — 19ten (Cic. Verr. 1, 10, 31. lib. 2, 52, 130) nach 
Cäsars Tode noch ein sechszehnter, der 4 Sept., hinzugekommen war. 
Doch geht ein Tag auf die Idus ab, bleiben 15 Tage (Cic. Verr. 1, 10). 
Die 10 ersten sind scenisch, am 13 epulum Jovis, am 14 equorum 
probaiio und dann 5 circensische Tage. 

Vom 26 October — 1 November die ludi Vicloriae Sullae, 
6 Tage (Cic. 1. c.), wovon der erste und der letzte (Siegestag) 
circensisch. 

Vom 4 — 17 November die ludi plebeii, von welchen 13 Tagen 
nur die Idus abgehn, bleiben 12 Tage (Cic. 1. c.). Die 9 ersten 
Tage scenisch, an den Idus epulum Jovis, dann equorum probaiio und 
3 circensische Tage. 

Also zusammen 67 Tage, wozu nur noch etwa 8 seit 708 bis 
727 aufgekommene dies i\P treten, der 27 März, 1, 2, 9, 28 August, 
2, 3, 23 Sept.; denn der 6 April fUllt in die Megalesien. 

Nehmen wir ferner nach S. 359. Beil. E. an, dass die Emdte- 
ferien vom 29 Juni an 30 Tage, also bis zum 28 Juli dauerten, so 
dürfen davon doch nur die ersten 7 und die 6 vom 14 bis 19 Juli 
gezählt werden, da die übrigen auch Von den später auf diese Tage 
gelegten Apollinarischen und Sicgesspielen eingenommen wurden. 
Rechnen wir ferner noch auf die Weinleseferien etwa drei Wochen im 
September und October mit Abzug von 3 Festtagen (S. 359. 245)*^*), 
so würden wir ausser den alten feriae legUimae, die wir mit 63 Tagen 
ansetzten, noch 67 -t- 8 h- 13 -+- 21 = 109, also zusammen 172 
Ferientage erhalten, zu denen wir aber doch noch 1 Tag von den 
3 hinzurechnen müssen, welche Augustus den Satumalien doch gewiss 
nur deshalb zngab, weil er eine thatsächliche Feier derselben auch 
an dem Zwischentage zwischen den Satumalien und Opalien schon 
vorfand und ungeachtet seines Bestrebens den rerum actus zu er- 
weitern dieses den damaligen Römern liebste Fest nicht zu beschrän- 
ken wagte. Diese ungefähre Zahl von 173 stehenden Feiertagen, 
welche den Geschäften nur 192 Tage übrig liess, ist nun theils an 

“'*) Warum diese in der Kaiserzeit den Erndteforien ganz gleichgestellten 
Ferien bei Cic. Verr. act. 1, 10, 31. wenigstens noch nicht ausdrück- 
lich als Hinderniss der richterlichen Thätigkeit erscheinen, darüber 
vgl. S. 207. Mittelbar mochte er sie bei den für diesen Theil des 
Jahres gehrauchten Worten ducere et dicendo et exciuando ad ludot Vicloriae 
im Auge haben, indem wegen der Weinlese leicht excusiert wurde. 
Wir wissen freilich auch nicht bestimmt, ob schon Augustus diese 
Ferien in seine Gerichtsgesetze aufgenommen hat, was nur wahrschein- 
lich ist, und so gehört dieses, wie manches Andere z. B. die Frage, 
wie er die ParenMien behandelt hat, zur Unsicherheit unsrer Berechnung. 
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sich, tlicils in Vergleich zu den 230 Tagen, die Mark Aurel nach 
einer abermaligen Ueberladung des Jahres mit Feiertagen herstellte 
(Anm. 263), so auflTHllig gross, dass wir gewiss die Ferien eher zu 
reichlich gerechnet, als irgend welche ausgelassen haben. Die von 
Sueton dem Augustus beigelegte Reform, dass er (8. 339) triginla 
amplius dies, qui honorariis Ittdis occupabantur, actui rerum addidit, ist 
also ohne Zweifel auch auf die angeführten grossen acht Hauptspiel- 
feiern zu beziehen. Aber auf welche Tage dereelbenV Man hat diese 
honorarii ludi sehr verschieden aber noch nicht befriedigend erklärt *’^*). 
Sicher hat deren hier zu verstehender Sinn unmittelbar nichts mit 
dem vulgären Sprachgebrauch zu -thun , wonach sie auch Liberalia 
hiessen (Fest. ep. v. Honorarios p. 102). Doch aber wird dieses 
Zengniss fUr ihre Natur sachlich um so wichtiger, als Tertullian 
(de spect. 5. 10) diese Liberalia vom Liber pater ableitet, sie mit 
den Griechischen Dionysien zusammenstellt und den Ausdruck in 
seiner gewöhnlichen weiteren Bedeutung auf alle scenischen Spiele 
— nur in einem vagen allgemeineren Sinne auch auf öffentliche 
Spiele überhaupt — bezieht*^^), und eine besonnene Deutung kann 
nur davon ansgehn, dass nach diesen Zeugnissen die ludi honorarii 
die scenischen Spiele waren, die, wie wir gesehen haben, bei jenen 
acht Hauptspielen bei weitem den grössten Theil der Tage neben 
den wenigen, an welchen die alt Römischen Circusspicle stattfanden, 
einnahmen. Auch passt dazu Snetons Zahl von 'mehr als 30 Tagen.' 
Denn rechnet man die sämmtlichen Tage mit blos scenischen Spielen 
aus allen Jenen Hanptspielen zusammen, so ergeben sich 44, wovon 
aber, wieder die 6 der ludi ApoUinares und die 3 der ludi vicloriae 
Caemris abgehen, weil sie in die Emdteferien fielen und deshalb von 
ihnen nicht gesagt werden konnte, dass sie dem. rerum actus hinzu- 
gefUgt seien. Es bleiben also 35 Tage, welche, zu den obigen 
192 addiert, 227 für den Augustischen rerum actus ergeben, eine 
auch deshalb’ wahrscheinliche Zahl, weil sie von den 230 des Mark 
Aurel nicht weit absteht, zu dessen Zeit die 8 blossen AP -Tage, 
welche Augustus noch anerkannte, zwar inzwischen sehr vermehrt, 

*'*) Man vergleiche besonders Casaubonus und Ernesti zu Suet. I. c. Merkel 
ad Ovid. F. p. VII. scq. Ilartmann Ordo S. 143 ff. Es ist unmöglich 
ohne zu grosse WcitU(ufligkeit auf alle dabei eingemengte Irrtbilmer 
Rücksicht zu nehmen. 

’'*) Den Cult des Liber pater stiftete Cäsar in Rom auch auf dem Capitol, 
Serv. ad Virg. ecl. 5, 29. vgl. Cardinal, dipl. IV. und zwar am Tage 
der alten Liberalien, Cal. Farn, ad Mart. 17. mit Spielen, die man da 
nach später aucii ludi Liberales, Liberalia, Liberalia nannte und für 
Dionysisch erklärte, Cal. Philoc. Silv. ad Mart. 17. Auson. de feriis 29, 
aber wohl mehr noeh deshalb, weil der schon frllh nach Italien gekom- 
mene Dionysosdienst mit seinen Theaterspielen dort auch mit dem 
Namen LiberaUa bezeichnet wurde. Fest ep. p. 116. Serv. ad Georg. 
2, 381, 383. Vgl. Marquardt Röm. Alt IV. 8. 309. Cäsars abusiv so 
genannte Liberäia mögen, da sie circcnsische waren, Anlass geworden 
sein, den Ausdruck im allgemeinen Sinne auch auf festliche Spiele 
überhaupt zu beziehn. 
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dann aber weggefallen waren (8. 242), so dass seine Reform baupt- 
sUchlicli die inzwiseben aufgekonimenen neuen Spieltage betroffen 
haben wird. Wie konnten nun aber gerade jene sceriiseben Spiel- 
tage ofticicll honorarü lieissen und warum nahm Angustus gerade 
diesen die Ferieneigensebaft? 

Nacb teebnisebem Spraebgebraueb können honorarii ludi nur 
solche sein, welche keine andre Bestimmung und Legitimation haben, 
als dass man mit ihnen die Götter besonders ehren wollte. Wie 
nehmlich z. B. unter den Opfern der Arvalacten (Tav. XLI a) eine 
vacca honoraria ausser den nach dem Sacralrecbt allein nothwendigen 
pordliae piaculares vorkommt und honor (im Umbr. erus, meine Iguv. 
Taf. S. 170) oder sacrum honorarium (vgl. Serv. ad Aen. 1, 632) 
im Sacralrecbt überhaupt eine besondere Ehrenerweisnng bezeichnet 
Uber das hinaus, was das ius sacrum eigentlich erfordert, so muss 
es auch mit den ludi sreniri als honorarii eine ähnliche Bewandtniss 
haben, was denn auch schon das mehrfache Zeugniss des Augustin, 
de civ. D. 2, 8. (vgl. c. 12. 13) bestätigt, wenn er von ihnen sagt; 
iltos ludos.... ipsos deos ul sibi solenniter ederentur et honor i suo 
ronsecrarentur, acerbe imperando et quodammodo exlorquendo fecisse 
(durch Pest, auch nach der gewöhnlichen, aber fälschen Annahme 
Uber die Apollinarspiele Liv. 25, 12. vgl. Pest. p. 326). Noch mehr 
führt darauf die Sache selbst. Es ist bekannt (Preller Röm. Myth. 
S. 195 ff.), dass die beiden ältesten und lange Zeit einzigen stehen- 
den Spiele, die Römischen und plebejischen ursprünglich blos circen- 
sische waren, je ein Tag für jede der drei capitolinischen Gottheiten, 
bis bei den Römischen 387 noch ein vierter Gesammttag hinznkam 
(Liv. 6, 42) und dass diese an das epulum Jovis an den Idug nur 
mit einem der equorum probutio gewidmeten Zwischentage sich 
anschlossen, während die wahrscheinlich erst seit der dritten Periode 
anfgekommenen,'* auch noch zu dieser Feier gehörigen Griechisch- 
sccnischen Spiele (zuerst erwähnt bei Liv. 24, 43. vgl. 7, 2) zur 
Einleitung derselben dienten, indem sie ihr in allmählich wachsender 
Zahl der Tage vorangingen. Wenn daher Dio 51, 1 allgemein von 
den Spielen sagt, dass nur die mit eiuem epulum verbundenen, 
welches früher die Pontifices, später gewöhnlich die Epulonen be- 
sorgten (Cic. de orat. 3, 19, 73. Dio 48, 32), heilige Spiele (ludi 
saeri) seien *^*), so bezieht sich dieses offenbar nicht, wie man 
gewöhnlich annimmt, auf die Römischen und plebejischen in der 
Gesammtheit ihrer Tage, sondern auch bei ihnen nur auf jeue circen- 
sischen und beruhte darauf, dass, wie man zu dem epulum Götter 
und Menschen lud, auch zu diesen Spielen als einer nothwendigen 

*'*) Ursprünglich unterschied mun ludi tarri und fmuiru (Tertull. de spect 6) 
weil blos jene, die allein auch in Pferderennen im Circus bestanden, 
zu Ehren der oberen Götter gefeiert w'urden. Die Griechischen Theater- 
spiele waren lange selbst verboten, Tertull. de spect 10. Als sie aber 
zu Ehren der oberen Götter auch zugelassen wurden, erhielt der Aus- 
druck ludi saeri in ihnen als blossen honorarii noch einen neuen Gegensatz. 
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Naclifeier der Lust des Mahls in der bekannten pompa ausser Jupiters 
Quadriga aueh seiner beiden Mitgdtter Insignien auf tensae als Symbol 
ihrer persönlichen Theilnahme mit auf den Circus gefahren wurden 
(Fest. V. Tensam p. 364. Sefv. ad Aen. I, 17. Schol. in Cie. Verr. 
p. 300). Da aber die später zu Ehren andr( r Götter gestifteten 
Spiele ohne Zweifel wieder nach Analogie dieser ältesten, wenn auch 
sonst mit manchen Modidcationen, eingerichtet wurden, der Gebrauch 
der pompa und der tensae fUr ' die circensischen Spiele überhaupt 
und insbesondere auch bei den später gestifteten bezeugt ist (Cic. 
Verr. lib. 5, 72. Ovid. F. 4, 391. bei den Cerialien Varr. de r. r. 
1, 2, 11. Fest. 1. c.) und ein epulum wenigstens auch am Circustage 
der Apollinarspiele vorkommt (Liv. 25, 12), so werden wir auch für 
die übrigen Spiele denselben Unterschied annehmen müssen. Waren 
nun aber die tudi sceniei, deren Griechische dem alten Römer ver- 
ächtliche Art schon auf einen Ansatz von aussen und auf eine freie 
Leistung der damals immer mehr der Griechischen Bildung zuneigen- 
den Vornehmen hindeutet, nicht saeri d. h. kein nach den Vorschriften 
des ältern ius sacrum nothwendiger Bestandtheil der Götterverehrung, 
so konnte man sie nur honorarii im obigen Sinne nennen, um so mehr 
als sie von den Magistraten, wahrscheinlich schon nach dem Vor- 
bilde der ersten cnmlischen Aedilcn (Liv. 6, 42) auf eigene Kosten 
und wenn auch alljährlich 'doch nur als tralaiieii, um gegen den 
Amtsvorgänger nicht zurückzustehen, und in dieser Art als stehende 
gegeben wurden®’’*). Der letztere Umstand kann bewirkt haben, 
dass dem Ausdruck honorarii in der gemeinen Vorstellung zugleich 
der Begriff der magistratualen Ehre, die man Ja damit hauptsächlich 
suchte (wie in ius honorarium), dem Ausdruck LiberaUa für dieselbe 
Sache der der Liberalität sich anhängte*”). Ursprünglich lag aber 
gewiss weder der eine noch der andre Begriff den Ausdrücken zu 
Grunde. Bei dem grossen Gewicht, welches die Nobilität auf ihre 
sie selbst am meisten verherrlichenden Spiele legte, wird sie früh- 
zeitig dafür gesorgt haben, dass die Prätoren sie ebenso wie die 
heiligen circensischen durch Ferienansagung auszeichneten, wie es 
später Calignla bei seinen Theaterspielen that (Dio 59, 7): es lag 
das ja in ihrer Hand. Wie es aber mit solchen Ferien eine andere 

•'*) Ueber die Bestreitung der Spiele aus den eigenen Mitteln der Magi- 
strate, wobei aber übersehen wird, dass sie sich hauptsächlich auch 
auf die scenischen bezog, vgl. Schubert de aedil. p. 452. B'riedländor 
bei Marquardt liöm. Alt. IV. S. 474. 

*”) So sagt Tertull. de spect. 30. üt lalia tpecut (Augenweiden des ehrist- 
Uchen Glaubens) td UUtlnu amJtei, qmt libi praetor aut eoiuul aut taeerdot 
de eua liberalitate praeetetf Wenn übrigens Augustus später (732) zur 
Beschränkung des Luxus die Besorgung aller Spiele den Prätoren der- 
gestalt übertrug, dass ihnen dafür eine bestimmte Summe aus dem 
Schatz bewilligt wurde, deren Alterum tantum sie durch Zulcgung 
von dem Ihrigen nicht überschreiten durften (Dio 54, 2), so bezog sich 
dieses zwar gewiss auch ganz besonders auf die scenischen Spiele, 
änderte aber deren Recht nicht 
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Bewandtniss hatte, als mit den für circensische Spiele, und dass sie 
nur für diese als heilige Spiele angesagt werden mussten, kann 
man aus dem Umstande schliessen, dass Claudius, der hherhaupt 
Vorschriften traf, um den zu seiner Zeit übermässig beengten rerum 
actu» zu erweitern (Dio 60, 17) zunächst verordnete, dass bei der 
nothwendigen Instauration circensischer Spiele diese nur an 
Einem Tage wiederholt werden sollten (Dio 60, 6). Eine Instanration 
von scenischen Spielen als blossen honorarii konnte nehmlich niemals 
nothwendig sein, weil sie keinen Theil des vorgeschriebenen Götter- 
dienstes bildeten, während die circensischen bekanntlich wie die 
Opfer durch das geringste Versehen vitios wurden. Wurden nun 
die Tage mit scenischen Spielen auch durch Ansagung von Ferien 
keine heiligen, so konnte Augustus diese Tage ohne Verletzung des 
ius sacrum gar wohl dem rerum actus zuschlagen. Dass er dieses 
übrigens auch unbeschadet des Vergnügens des Volks that, zeigt die 
von den Kalendarien bekundete Fortdauer der Spiele selbst. 

Noch unter Augustus (seit 727) und unter den folgenden Kaisern 
wuchs die Zahl der Ferientage so bedeutend, dass unter Claudius 
(im J. 43) der 'grösste Theil des Jahres' davou eingenommen wurde 
(Dio 60, 17). Nach dem Stande unsrer Nachrichten können wir 
auch hieraus wenigstens einigermaassen eine Probe für die Richtigkeit 
oder Unrichtigkeit unserer obigen Berechnung des Angustischen 
rerum actus auf 227 Tage hernehmen. 

Zunächst hatte Augustus den Richtern zwar ungern, aber doch, 
ihre Amtsverrichtung in den beiden ganzen Monaten November und 
December erlassen (Suet. Ang. 32), wodurch, da in jenem schon 
6 Tage als circensische Spieltage, im letzteren 8 als schon frühere 
Ferientage abgehn, 24 h- 23 = 47 neue Tage, wenn auch nicht in 
Form von Imperativferien für Prätor und Gerichte, dem rerum actus 
entzogen wurden. Dazu kommen als wirkliche Ferien etwa 14 neue 
kaiserliche AP-Tage einschliesslich der Augustalien. Endlich scheinen 
von den freilich meist erst durch die jüngsten Kalendarien bezeugten 
circensischen Spielen , welche neue Ferien bewirkten , wenigstens 
folgende schon in diese Zeit gesetzt werden zu müssen: am 7 Januar 
für Janus, am 3 April für Quirinus, am 8 April für die Castoren, 
am 29 Mai für Honos und Virtus®^*), am 18 October für Jupiter 

•'*) Sollte das räthselhafte Wort zinza, welches das Cal. Philoc. zu Honoa 
et Viriua hinzufUgt, nicht eine blosse noch weitere Corruption von ihenaa 
statt letua sein? Die circensischen Spiele für diese beiden Gottheiten 
stiftete allem Anschein nach erst Augustus, als er den Cult derselben 
auf diesen Tag verlegte, und bei ihnen mochte die Überhaupt ftlr be- 
sonders heilig gehaltene und daher von &tiov abgeleitete tenaa noch eine 
ausgezeichnete Bedeutung haben — vielleicht, dass sie beide auf Einer 
tenaa gegen die sonstige Kegel (vgl. Liv. 27, 25. Valer. Max. 1, 1, 8) 
diesen circensischen Cultus genossen — wonach man sie mit den auf 
ihr gefahrenen Götterbildern gleichsam identificierte (wie in Tihur eine 
Juno cw^u verehrt wurde, Serv. ad Aen. 1, 17. vgl. 1, 10). Am 19 Hai, 
den Philoc. mit ««luiarnu bezeichnet, fand denn wahrscheinlich eine Art 
Lustration der Götterwagen, dem alten TMluatrium entsprechend, statt. 
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Liberator, am 22 October für Sol, also 6. Sieht man dann auch ab 
von den Ferien des Caligula für seine scenischen Spiele, welche 
wahrscheinlich ihn selbst nicht überdauertem, so betrugen die hinzu- 
gekommenen Ferientage 47 -i- 14 -i- 6 = 67, welche von 227 abge- 
rechnet allerdings nur die weit kleinere Hälfte des Jahres von 
160 Tagen für die Geschäfte übrig liessen. Auch die Kalenden als 
Senatstage (Änm. 269) ausser den schon früher ausgenommenen Cal. 
Mart, abgerechnet, bleiben selbst nur 149. 

Schwierig ist die Frage, wie der rervm actus der teges Julias 
in das ältere, wie wir oben (8. 42) sahen, vom März an in zwei 
Semester zerfallende Processjahr eingriff. Dass Äugustus dieses im 
Allgemeinen so bestehen Hess, darf nicht bios aus dem Schweigen 
von einer Veränderung bei den Schriftstellern, sondern auch daraus 
geschlossen werden, dass erst Claudius nach Sueton (Claud. 22) 
rerum actum divisum antea in hibernos aestivosque menses coniunxit. 
Man möchte in diesem Bericht aus ^der Voranstellung der Winter- 
monate entnehmen wollen, dass der rerum actus schon vor Claudius 
nicht mit Oem März begonnen haben könne. Aber es ist zu beachten, 
dass Äugustus später den November und Dccember dem Gerichtsjahr 
entzogen hatte (S. 346), eine wahrscheinlich von den folgenden 
Kaisern beibehaltene Einrichtung; denn da Caligula der dadurch 
herbeigefUhrten Verschleppung der Sachen oder Ueberlastung der 
Richter nur durch Creierung einer fünften Richterdecurie abzuhelfen 
suchte (Sueton. Calig. 16), so hat wahrscheinlich erst Claudius bei 
den von ihm zu Gunsten einer schleunigeren Justiz ergriffenen Maass- 
regeln Jene Beschränkung der Geschäftszeit wieder beseitigt, jedoch 
so, dass er nachher doch für den December und den Anfang des 
Jahres, also wohl für die drei ersten Tage des Januars wieder eine 
Vacanzzeit nachgab ®^®). Begann also unter Claudius und schon 
lange vorher die richterliche Thätigkeit im Januar nach einer langen 
Unterbrechung wieder, so ist das coniungere rerum actum antea divi- 
sum zu einem fortlaufenden Jahre doch wahrscheinlich zugleich so 
zu verstehen, dass dieses vom Januar anfangen sollte und aus dem 

*^^) Sueton. Galb. 14. Judicibvt sextam deevriam adiid prtcanUhu» non modo 
negavit, sed ettam concaswn a Claudio beneficium. ne hieme initioque anni ad 
iudieandum evocarenlur, eripmt. Dass unter der kiemt der Deccmber zu 
verstehen ist, ersieht man aus Senec. ep. 18, 1. (aus der Zeit des Nero) 
December ett menet«, rum maxime eimtas tudat: iui luxuriae publicae datum 
est: ingenti adparatu eonanl omnia, tanquam quiequam inler Satumalia (auf 
die man znrUstete) intereit et dies rerum agendarum: adeo nitul interest, ut 
non videatur mih» errasse, qui dixit; olim mensem Decembrem Juisse, nunc 
onnum. Wenn dagegen sein lud. de morte CI. 12. die Advocaten Uber 
den Tod des Claudius trauern, die Juristen aber sich freuen und einen 
von diesen jenen zurufen lässt dieebam vobis: "non semper Satumalia erunt,’ 
so geht das wohl auf die ebenso würdelose Indulgenz gegen die 
Advocaten (vgl. L. 9. § 2. D. de o£Bc. procons. 1, 16), die bisher wie 
die Sclaven an den Saturnalien oben auf gewesen waren, wie auf die 
vielen allerhöchsten albernen Urtheile, wodurch Claudius sich verächt- 
lich machte. Suot. Claud. 14. lö. 
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Gesichtspunkt dieser von Claudius getroffenen neuen Einrichtung 
stellt Sueton die Wintermonate (vom Januar an) vorauf. Auf diese 
neue Einrichtung, bei der Claudius selbst in fleissiger Rechtsprechung 
sogar in der Ferienzeit mit gutem Beispiel voranging (Suet. Claud. 14. 
Dio 60, 4)®*”), scheinen auch die Verse der verspottenden Nänia 
in Senecas lud. de morte CI. 13, 2, 43 — 45. zu gehen: Quis nunc 
iudex loto Utes audiel amiot — die aber auch beweisen, dass sie nach 
seinem Tode wieder wegfiel. Zugleich wirft dieses ein Licht auf 
die wahrscheinliche coucrete Bedeutung des rerum actus divisus und 
der zeitweise bestandenen 'Conjunction' desselben. 

Die alte Eintbeilung des Reebtsjahres (S. 52) brachte von selbst 
mit sich, dass aus der alljährlich erneuerten Richterliste (Dio 54, 18. 
Suet. Claud. 15) andre Richter für die mit dem März-, andre für die 
mit dem Septembersemestcr beginnende Reihe von Rechtssachen ein- 
traten, und vermuthlich doch so, dass wenigstens schon gegen Ende 
der Republik die Hälfte der Zahl jeder Decurie fUr das erste, die 
andre Hälfte für das zweite Semester geloost wurde, was seit 
Augustus auf dem Forum Augustum zu Anfang des Mtftz geschah 
(Suet. Aug. 29) offenbar zu Ehren des dort von Augustus errichteten 
Tempels des Mars Ultor***), der, nachdem seit den Bürgerkriegen 
das wirkliche Kriegswesen auf das Kaiserthum Ubergegangen war 
und dagegen das Gerichtswesen im Innern eine militärische Grund- 
lage erhalten hatte, nun auch der dem alten Staat allein gebliebenen 

*•“) Ihre Auslegmig erhalten diese Stellen durch Senee. lud. de mort. CI. 7, 4, 
wo Claudius zu Hercules, der ihn vor den Göttern im Nothfall reco- 
guoscieren soll, sagt: nam ti memoria repetu, ego eram, qtti tibi ante templum 
luum iiu dicebam Mit diebtu metue Julia et Augtuto. Also in den hänfigon 
rrocessen wegen Errüllung eines GelUbdes an Hercules sprach Claudius 
selbst im Juli (während der Erndtefericn S. 342) und im August Recht 
und zwar auch an alten feriae legitimae dieser Monate, ohne Zweifel mit 
der Entschuldigung, dass es ja gelte, den Göttern selbst zu ihrem 
Rechte zu verhelfen. Die kaiserlichen Hausfeste im August (S. 241) 
scheint er dagegen geschont zu haben, da Suetons Ausdruck diebui 
»uit tuorvmgue tolennihut eher auf Geburts-, Hochzeit- und dergleichen 
Tage in seiner Familie sich bezieht. Vgl. Dio 60, 5. Suet. Aug. 53. 

*“') Bekanntlich war der Tempel von Augustus im Philippischen Bürger- 
kriege wider die Mörder seines Adoptivvaters pro uUione paiema gelobt 
worden. Preller Röm. Myth. S. 325. Unter den merkwürdigen Ge- 
setzen der 752 vollzogenen Weihe desselben (Suet. 29. Dio 55, 10. ed. 
Bekker) bezieht sich allem Anschein nach auf das Rechtsjahr die Ein- 
schlagung des Jahresnagels durch cemtorii (veigl. oben S. 74), dio 
ursprünglich an den Id. Sept. geschah (S. 71), nun aber beim Tempel 
des Mars wahrscheinlich auch an denen des März vorgenommen wurde 
(der Plural zipriaavxit könnte auf diese Verdoppelung gehen). Denn 
auf diese Idus fiel von Alters her auch die religiöse Feier der. bürger- 
lichen jetzt auch militärischen Mündigkeit (S. 44) und zu den Weihe- 
gesetzen gehörte auch das, dass dio, welche mündig geworden, in diesem 
Tempel sich vorstellen sollten. Ebenso war der auch vorgeschriebene 
Auszug derer, welche mit Imperium zum Rechtsprechen in eine Provjnz 
ausgingen, von diesem Tempel und diesem neuen Forum aus — eine 
offenbare Copie des alten sacralen Kriegsauszn^ vom Comitium aus, 
und daher doch wohl auch, wie diese, an den Ifärz geknüpft. 
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RaclicUbung im Innern, namentlich der durch Obrigkeit und Gerichte 
mit seinem Mnn-it verstehen sollte. In Folge dieser Theilung hatte 
jede Hälfte der Richter Je ein Semester Vacanzzeit**'*), die auch für 
schwebende Sachen besonders seit Äugustus, wo das Richtcramt 
mehr eine gemiedene Last als ein gesuchtes Recht, zugleich aber 
auch die Zahl der Richter ausserordentlich vergrössert wurde, einge- 
treten sein wird und d.inn eine Verschiebung z. H. der in dem einen 
Sommersemester begonnenen aber nicht beendigten Processe bis ins 
nächste Sommersemester nothwendig machte. Auf diese Sistierung 
der Processe mit dem Ende des August als dem Ende des Haupt- 
Semesters wird nun zu beziehen sein, was Cic. ad Att. 1, 1. sa^: 
cum Romae a iudiciis forum re/rixerit, excurremus mente Seplembri 
legaii ad Pisonem; und wahrscheinlich brauchte man auch die 
Ausdrücke res prolalae, res redeuntes (S. 339) rerum actus fimtus 
Anm. 264) noch mehr von dem abgelanfenen semcstralen rerum actus, 
als von der Unterbrechung in diesem durch die Sommer- beziehungs- 
weise Herbstferien. Auch weist auf eine solche semestrale Gerichts- 
thätigkeit die Bestimmung der Lex Julia iudiciaria hin, dass die 
legüima iudicia vor einem Judex**®) — im Ganzen genommen unter 
den Civilsachen vorwiegend der Geschäftskreis des Prätor urbanus 
— in einem Jahr und sechs Monaten erlüschen sollten, wenn sie bis 
dahin nicht abgeurtheilt wären (Gai. 4, 104). Die damit offenbar 
zwecks der Beschleunigung beabsichtigte ungefähre Gleichstellung 
ihrer früher beständigen Dauer mit der der iudicia imperio corUineniia, 
welche mit dem Imperium, also in der Regel mit dem Amtsjahr des 
Magistrats, der sie angeordnet hatte, ihre Gültigkeit verloren, hätte 
eigentlich ein Jahr erfordert. Wenn aber die Richter des März- 
semesters am Ende desselben in ihre halbjährige Vacanz gingen 
und die noch schwebenden Sachen ein halbes Jahr lang liegen 
blieben, so musste mau, um ein Jahr für alle Sachen heranszubringen, 
die Dauer von 18 Monaten setzen. Da das recuperatorische Ver- 
fahren, für welches der Winterenrsus bestimmt war (oben S. 42), 
ursprünglich den Fremdenprocessen angehörte, so werden im Civil- 
process die beiden Semester im Ganzen auch, wie eben angedeutet 
wurde, die Thätigkeit des Prätor urbanus und peregrinns geschieden 
haben, ohne dass wir freilich im Stande wären, die späteren gegen- 
seitigen Uebertragungen des civilen Processmoments des Judex auf 
die Pere^inenprocesse und des peregrinischen der Recuperatoren 
auf die Processe unter den Römischen Bürgern mit ihren Folgen 
für den rerum actus näher zu bestimmen®**). 

”‘*) Abgesehen von Aiigustus jähriger Entbindung je einer Decuric Anm. 264. 

**’) Dazu gehörten also die Centumviralprocessc ebenso wie die iudicia 
publica nicht, da die gleichsam den Prätor vertretende Lex dem Römi- 
schen Volk, dessen Stelle hier die Richtercollcgien einnahnien, wegen 
der Zeit der Aburteinng nichts vorschreiben konnte. .Sic blieben an 
sich beständig dauernde Processe. .Such Vesp. 10. 

**•) Gewiss wissen wir, dass auch der Prätor urbanus für schleunige .Sachen 


p 
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Später mnsste sich aber dieser Gegensatz auch local ansprägen. Wenn 
unter den drei Fora der früheren Kaiserzeit das jüngste, das Forum 
Angnsti, für die iudicia publica und die hier gleichsam local unpar- 
teiische Losung der Richter auch fUr die Civilprocesse bestimmt war 
(Suet. Aug. 29. Becker Röm. Alt. I. S. 373), so mussten die andern 
beiden sich in die städtische und peregrinische Jurisdiction theilen 
und zwar so, dass wenigstens im Ganzen der Prätor urbanns natnr- 
geraäss das alte Forum Romannm behielt wie auch die dort 
verhandelten Centumviralprocesse bestätigen (Plin. ep. 5, 21. 2, 14. 
6, 33. Becker S. 342), das Forum Julium aber, welches Cäsar selbst 
nach peregrinischem Vorbilde, nehmlich 'so wie es bei den Persern 
einen Markt- für die Recht Suchenden und die Rechte Lernenden 
gab,’ eingerichtet hatte (Appian. de b. c. 2, 102), überwiegend dem 
Prätor peregrinus zuhel. Dieses vorausgesetzt, hing aber auch der 
seit der Kaiserzeit förmlicher werdende Lehmnterrieht im Recht und 
selbst der damalige Schulengegensatz der Juristen sehr wahrschein- 
lich mit dem getheilten rerutn actus zusammen. Wie konnte ein 
Jurist von so grossem Ansehn wie Labeo bei dem damaligen engen 
Zusammenhänge zwischen theoretischer und praktischer Rechtsbeleh- 
rung das Jahr so eintheilen, 'dass er sechs Monate mit den Studiosen 
in Rom sich aufhielt, sechs Monate (auf sein Landgut Gallianum in 
den Samnitem) fortging, um Bücher zu schreiben’ (L. 2. § 47. D. 
de orig. inr. 1, 2), wenn jene erstgedachten sechs Monate nicht ein 
abgeschlossener Cursus der Gerichtsthätigkeit waren, nach dessen 
Ablauf auch die dabei betheiligten Richter ausser Wirksamkeit 
traten? Gewiss aber waren diese Monate das Wintersemester des 
rerum actus, die dem Bücherschreiben gewidmeten das Sommer- 
semester, da kein vornehmer Römer leicht den Winter auf dem 
Lande zubrachte. So zogen also Labeo seine politische Gesinnung 
wie seine Griechisch -wissenschaftliche Richtung nicht zum alten 
Forum, der Ehrenstätte der Nobilität, mit der sich Augustns verstän- 
digt hatte, sondern mehr zum Forum des Demokratenhaupts Cäsar, 
der daselbst nach der obigen Stelle des Appian auch für die Bedürf- 

- Recuperatoren gab, wie umgekehrt der peregrinus auch einen Judex 
(z. B. Gai. 4, .37). Die Ausgleichung scheint aber später noch weiter 
gegangen zu sein, wenn der Fremdenprätor auch in einer Centumviral- 
sacne, mithin in einer Ugü actio (vielleicht für ProvincialbUiger) compe- 
tent sein konnte (Gai. 4, 31). Auch wird gewiss der städtische Prätor 
so wenig im Winter- wie der Fremdenprätor im Sommersemoster 
gänzlich nnthätig gewesen sein und dafür auch Richter haben ernen- 
nen können. 

*•*) Es ist keine unbefangene Geschichtschreibung, wenn I. I. Ampöro 
l’empire Romain ä Rome T. 1. p. 228 (1867) den von Sueton ang^e- 
benen Grund der Einrichtung eines neuen Forum — dass die bislicrigen 
beiden fUr die Processe nicht hingereicht hätten — nicht genügend 
findet, sondern ihm den andern unterschiebt, dem Forum Romanum 
wegen seiner repiiblicanischen Erinnerungen ebenso die Justizverwal- 
tung wie dem Röm. Volk die Freiheit zu entziehn. 
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nisse des juristischen Unterrichts durch staliones itts publice doeetUium 
aut respondenlium gesorgt h.itte, wie sie erst nach diesem Vorbilde 
gewiss aber selir bald auch- auf den übrigen Foris eingerichtet wur- 
den und jedenfalls später in grösserer Zahl bestanden (pleraeque 
Romae stationes etc. Gell. 13, 13) und es begreift sich so leichter, 
theils dass Labeo, so viel wir wissen, zuerst und vielleicht auch 
allein in einem umfänglichen eigenen Werke Uber das Edict des 
Prätor peregrinns schrieb (L. 9. §-4. D. de dolo malo 4,. 3.***) 
vgl. L. 19. D. de V. 8. 50, 16. meine iurispr. antei. p. 87), theils 
dass ans jener eigenthOmlichen politischen und wissenschaftlichen 
Richtung desselben im Gegensatz zu Capito eine die Römische Juris- 
prudenz beherrschende Bildung verschiedener Schulen hervorgehn 
konnte, indem der Gegensatz beider nun auch äusserlich von einem 
örtlich und zeitlich gesonderten Beruf der juristischen Lehrthätigkeit, 
innerlich von den verschiedenen Bedürfnissen und Tendenzen des 
althergebrachten Römisclien Rechts in der iurisdictio urhana und des 
mehr internationalen (Römisch -Griechischen) in der iurisdictio pere- 
grina getragen wurde. 

Die während der Regierung des Claudius getroffene Aenderung 
bestand nun aber darin, dass er alle Gerichte beider Jurisdictionen***) 
sammt den dafür bestimmten Hälften der Decurien gleichzeitig im 
Januar und von da im Ganzen ununterbrochen das ganze Jahr durch 
(bis Ende November) in Thätigkeit treten liess. Offenbar wurden 
dadurch Zeit und Kräfte zur Bewältigung der Pröcesse verdoppelt, 
aber auch die schöne Vacanzzeit für die jedesmalige Hälfte der 
Richter verloren, an die man schon so sehr gewöhnt war, dass eben 
deshalb die Einrichtung sich nicht gehalten haben wird. Dass sichere 
Spuren eines ungetheilten und so mit dem Januar beginnenden Rechts- 
jahres erst nach Aufhebung des ordo iudiciorum nachweisbar sind, 
haben wir anderwärts bemerkt (8. 43). Doch hatte dieser Anfang 


*•*) Mommsens Conjcctur in seiner Pandcctenansgabe pottanomm statt prae- 
lorit peregHtu ist nicht nur diplomatisch gewaltsam (p'ter. ist keine be- 
glaubigte Abkürzung von poateriorum), sondern auch sachlich um so 
willkUnrlicher und unberechtigter, als sich schwer begreifen lässt, wie 
ein Abschreiber darauf gekommen wäre, das Citat eines bekannten, 
obendrein noch so eben in L. 9. § 3. D. cit vorgekommenen Werks 
des Labeo in das eines sonst unbekannten zu verwandeln. Für Rudorff 
(Zeitschr. f. RGesch. VI. 8. 442) ist sie freilich 'um so überzeugender, 
da ein Commentar zum Edict des Peregrinenprätors im Florentiner 
Index gar nicht vorkommt’ Wäre aber das ein triftiger Grund, so 
müssten noch viele Pandectencitate älterer Juristenwerke geändert 
werden, da die Unvollständigkeit des Florentiner Index sogar für die 
in den Pandecten excerpierten geschweige die blos citiorten Schriften 
allbekannt ist 

*“) Wie sich die Thätigkeit der Criminalprätoren und ihrer Richter zu der 
der übrigen verhielt, darüber lässt sich auch nicht einmal eine irgend- 
wie sichere Vermuthung aufstellen. Nur das wissen wir, dass auch 
wegen öffentlicher Verbrechen theils gewählte iudicca, theils Recupera- 
toren eintreten konnten. 
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nnn fllr die Processe, die extra ordinem jeder Zeit angestellt werden 
konnten nnd wieder beständig dauerten, überhaupt nicht mehr die 
frühere Bedeutung. 

Blicken wir in die concrete Gestalt jedes der beiden Semester, 
so fiel im Sommersemester die Ilaupttliätigkeit der Gerichte vor 
Augustus in den Mai, Juni und August, da im März der für die 
legitima iudiciu erst erforderliche Ablauf von 30 Tagen bis zur iudicii 
ordinalio gar keine, im April die Megalesien, Cerialien nnd Floralien 
nicht viel Tage übrig Hessen, der Juli aber von den Erndteferien 
und den Apollinarien, später auch von Cäsars Siegesspielen einge- 
nommen wurde (S. 341 f.). Im Wintersemester waren dagegen die 
Ilanptmonate der December, Januar und Februar, denn im September 
nahmen die Römischen Spiele, im October die Weinleseferien nnd 
Sullas Siegesspiele, im November die plebejischen Spiele viele Tage 
in Anspruch. Augustus Aenderung kam hauptsächlich im Sommer- 
semester dem April, ira Wintersemester depf September, wo auch 
schon an sich die hier häufigsten recnperatorischen Gerichte nicht 
durch den Ablauf von 30 Tagen verzögert wurden, und dem November 
zu Gute. Seine spätere Exemtion des ganzen Novembers nnd Decem- 
bers zu Gunsten der im Wintersemester berufenen Richter mochte 
als ein Gegenstück zum März und Juli des Sommersemesters motiviert 
werden, zumal da auch der August viele kaiserliche Festtage erhalten 
hatte, welche die Weinleseferien einigermassen aufwogen. 

Der annm lilium und rerum actus, dem in den Provinzen der 
convenlus entsprach, gehörte zu der ursprünglichen durch die repu- 
blicanischen Rechtsqnellen nur fortgebildcten ordentlichen Gerichts- 
verfassung des Römischen Staats, dem ordo iudieiorum, welcher Aus- 
druck sich aber freilich nicht blos auf die zulässige Gerichtszeit, 
sondern auch auf das, was das alte Recht hinsichtlich des Princips 
der Thellnng des Verfahrens in iure und in iudicio, der Competenz 
der Magistrate, der Bestellung der Richter, der zulässigen Klagen 
und des ganzen Verfahrens selbst mit sich brachte, bezieht. In 
allen diesen Beziehungen und so denn auch hinsichtlich der Zeit 
der res agendae konnte die Ordnung oder Regel aus besouderen 
Gründen durchbrochen, mithin extra ordinem verfahren werden, und 
hinsichtlich der zulässigen Tage, wovon man den Ausdruck vornehm- 
lich verstand, findet sich dieses schon in der spätem Zeit der Republik 
in Criminalfällen, die einer besonderen Beschleunigung bedurften 

*•') Der Ausdruck extra ordinem kommt davon vor bei Cic. pro Mil. 6, 14. 
Decemebat em'm, ul veleribus legibut lanlummodo extra ordinem quaereretwr. 
Schol. Gron. in Cic. or. pro Mil. p. 443. Demde Pompeitu ituierat, ut de morte 
Clodii extra ordinem quaereretur, hoe eet eo tempore, quo iudicia eilebanl. Schol. 
Bob. ibidem p. 276. Vgl. oben S. 266. Kaum geht auf ordo in diesem 
Sinn Ovid. 'Irist. 3, 12, 17. Otia nune iliie iunetüque ex ordme ludia 
Cedunt rerboei garrula beUa fori. Der Ausdruck extra ordinem beschränkt 
sich aber auch nicht auf die alte Justizverwaltung; er geht ebenso- 
wohl auf alle andern Theile der alten Verfassung z. B. in dem extra- 
ordinarium imperium Cic. pro dom. 8. 9. 
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Doch setzte man sich damit wohl nur über die Imperativferien hin- 
weg, auf die (namentlich die Spiele) sich auch die Zeugnisse beziehn, 
(8. 266 und Anm. 287) nicht auch über die alten legUimae (vgl. S. 236) ; 
denn diese banden als ius sacrum den alten Staat auch in seiner 
ganzen Gesetzgebung (Cic. pro Halb. 14. Val. Prob, de not. 3, 12. 
Jurispr. antei. p. 71). Anders in der Kaiserzeit, wo das kaiserliche 
Imperium für alle Interessen, res divinae et hutnanae, pvblicae et privatae, 
(SC. de imp. Vesp. v. 17) über die alte Verfassung und deren Ord- 
nungen hinansgehoben war. So konnte Claudius (in Votivsachen 
S. 348. Anm. 280) auch an /esti antiquUus dies Recht sprechen. Und 
Ansprüche, welche nicht nach dem Reeht der alten civitas und ihrer 
Verfassungsorgane durch actio und iudicium klagbar waren, sondern 
nach Zugestündniss des jetzigen Kaiserstaats verfolgbar worden, 
mochten sie vor kaiserlichen Präfecten oder alten Magistraten ver- 
handelt werden, wie die crimina exlraordinaria, oder Private betreffen, 
wie z. B. die Fidcicommisse , Alimente, Dotierung u. s. w., waren 
schon als solche dem rerum actus entnommen. Wenn es aber von 
ihnen heisst, dass darüber semper ius dicitur (S. 338. Anm. 264), so 
ist bei semper zunächst allerdings daran gedacht, dass der Kläger 
hier nicht genöthigt war, den Anfang des Process-Jahrs, beziehungs- 
weise -Semesters abzu warten, in welchem die bis dahin schriftlich 
angemeldeten Sachen durchs Loos für ihre Vornahme in iure hinter- 
einander eine Tagesordnung und von Feststellung der Formel an 
nach 30 Tagen (ausser in recuperatorischen Processen) auch ihre 
Richter erhielten (Juvenal. 16, 42. Serv. ad Aen. 2, IQl. 6, 431. 
Senec. ep. 106), sondern in dieser Hinsicht Jederzeit Gehör erwarten 
konnte. Ausserdem war aber streng genommen die Behörde in 
solchen Sacken auch nicht an die einzelnen Tage des rerum actus 
gebunden, sondern konnte auch an den nicht darin begriffenen Tagen 
cognoscieren. Der Sache nach bestand jedoch ohne Zweifel ein 
Unterschied zwischen Tagen religiöser Feier und blos gesetzlichen 
Vacanztagen der Gerichte, da selbst die ausnahmsweise ausserordent- 
liche Jurisdiction des Kaisers Claudius an alten Festtagen anffiel 
und was er sich herausnahm, den gewöhnlichen Behörden, zumal als 
später das Kaiserthum sich selbst der alten Verfassung und den 
Gesetzen unterworfen hatte, nicht zustehen konnte®**). Ueberall 
wird daher unter Römischen Bürgern an allen alt gesetzlichen Fest- 
tagen und ausserdem in Rom an sämmtlichen Tagen des rerum actus 
mit Imperativferien, in den Provinzen an den dort indicierten Ferien- 
tagen alle Rechtsprechung, auch die ausserordentliche — mit den 
schon früher (S. 235) angegebenen Ausnahmen — geruht haben, so 

”•) Man kann auf das Verhältniss der kaiserlichen Verfassung zum alten 
11 « sacrum gewisser Maassen anwenden, was Gai. 2, 7. von dem der 
Römischen Jurjspnidenz zu den heiligen oder religiösen Oertern in den 
Provinzen sagt: licet non sit religionu (sacer), tarnen pro reUgioso (pro saero) 
habetur; nur dass die alte Römische Verfassung auch ipso iure — .aber 
antiquo — fortbestand. 

llusclike, Du Mte nümischo Jahr and aoine Tage. II. 23 
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dass nur die blosse Ruhezeit der Decurien in Rom, wie im März, 
November und December, in den Provinzen die ganze Zwischenzeit 
zwischen den fora acta den ausserordentlichen Cognitionen auch zu 
Gebote stand. Nor so erklärt sich auch, dass, nachdem endlich der 
reruin. actus in Rom und die conventus in den Provinzen sammt dem 
ganzen Princip der Rechtsverfolgiing auf Grund des alten Volks- 
staats d. h. mit Actionen kraft eignen Rechts und mit dem Anspruch 
auf ürtheilsfällung durch Geschwome aus dem Volk weggefallen 
und alle Processe ausserordentliche geworden waren, doch die 
Ferienordnung mit dem Recht die processuale Thätigkeit auszu- 
schliessen, bestehen blieb und nur die Ferientage selbst hauptsäch- 
lich in Folge der öffentlichen Aufnahme des Christenthums andre 
wurden. 
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Beilage A, zu S. 173. 

An einem richtigen Vcrstiindniss dieses Festes fehit es fast noch vöilig 
(vgl.- z. B. Preller Köm. Myth. S. 2G0ff. Mommsen I. L. A. p. 315). — Ilaupt- 
Stellen: Varr. 5, 85. Salu a salitemdo, quod facere m comitio m tacrit quoltmnis 
et toUni et debent. Verr. Fl. ad F. PracnesL Mart. 19 (Mommsen I. L. Ä. I. c.) 
bei Gelegenheit der Abieitung des Worts Quinqualrus und dem Sinne nach 
so zu ergänzen: .... Sali V /aeiunt in comitio tallu-e sacri/icanlibus po-nli- 
ficibue et Irib. celer-um. Vgl. Dionys. 2, 70. Die Ableitung des Wortes von 
einem zu diesem Zweck erfundenen Wort quinquare, angebiieh = luairare, ist 
auch einem Grammatiker wie Charis. I. p. 62. Putsch, nicht zu verzeihen, 
obwohl er richtig und vielleicht mit bewusster gleichzeitiger Beziehung auf 
den 19 October (s. Anm. 16.) sagt: quod eo die arma ancilia lustrari sunt solita; 
denn sühnend fUr Männer und Waffen (nerf armo, wie es in den Iguv. Tafeln 
S. 123 heisst) — letztere hier repräsentiert durch die heiligen ancilia des 
Mars — waren selbstverständlich Wafflentanz und Opfer. Aber auch die 
vermeintliche Bedeutungslosigkeit von -atnu (Gell. 2, 21.) oder die Ableitung 
blos davon, dass diese Tänze am fUnffen Tage nach den Idus, wie bei den Fa- 
liskem am zehnten (deeimatrui), bei noch andern am dritten, sechsten, siebenten 
(triatnu, texatrue, eeptimatrut) stattfanden (Fest V. Quinqnatrus p. 254. Varr. 6, 14), 
ist sprachwidrig; sie hätten dann Quinlanae heissen müssen. Das -atnu kommt 
ohne Zweifel von dem am-lm-are der Salier her (Fest. v. Redantruare p. 270. 
ep. p. 9.) mit Ümbrisch-Sabinischer Weglassung des m oder n (Iguv. Tafeln 
S. 661. 576.), wie denn auch der Umlaut des ( in d in andruare und drua 
(Fest ep. p. 9.) Umbrisch - Sabinisch ist (Iguv. Taf. S. 571). Die fünf lär- 
menden zum Kriege begeisternden Tänze mit der am Schild angeschlagenen 
Waffe in der Hand (vgl. turba n. s. w.) hatten aber ohne Zweifel 

Bezug theils auf die dextera des Mars, in deren irdischem Abbilde der alte Staat 
all sein Heil erblickte (vgl. momu in manubiae, mancipium, manipulm u. 8. w.), 
theils und hauptsächlich auf Jupiters deu Kriegsauszug bedingende Rechts- 
ordnung in fünf vorgängigen Clarigationon (vgl. Anm. 242), die von seinen 
Idus ab in fünf Tagen, auf deren jeden gleichsam ein Tanz gerechnet wurde, 
zur Darstellung kamen (Ovid. F. 3, 810. Nominaque a iunctit quinque diebui habenl. 
vgL Porphyr, ad Horat ep. 2, 2, 197. — was wenigstens mittelbar auch 
von den ursprünglichen Quinquatrus sachlich richtig ist). In Falerii hatte 
ohne Zweifel die dem Mars in Griechischer Weise verwandte Minerva, welche 
516 in Rom auf dom Cölius (der Stätte der dii adeentidi) als Minerva capla 
recipiert wurde (Ovid. 3, 835 seq.), vielleicht mit Mars zusammen (wie die 
Neriene in Rom) ihre dedmatnu (die sich demnach zu den Römischen quin- 
quatnu verhielten, wie der auch um Jene Zeit in Rom rccipierte Faliskische 

23 » 
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Jamu quadrifrom zn dem alt RUmisclien jemmw oder bifront, Preller Röm. 
Mytli. S. 154. 157.), bei Miuer\'a bezüglich auf die llaiul ais das Organ des 
neiinä^iiv (Rechnens Liv. 7, 3. Serv. ad Georg. 1, 277.) und aller Künste 
und Wissenschaften des Friedens, wie besonders das Epitheton capia zeigt, 
welches in Verbindung mit einer bekannten Fafiskisclien Inschrift und der 
/ex aedit bei Ovid. F. 3, 345. der die lernende Jugend schützenden und rä- 
chenden Güttin ohne Zweifel aus Anlass der Geschichte des Faliskischen 
Scliulmeistcrs (Liv. 5, 27.) beigclegt war, als dieser sie um ilir Heiligthum, 
die lernenden Kinder, hatte bringen (captrt) wollen. Bei ihrer Reception in 
Rom legte man nun ihr Fest sinnreich auf die (jumquairus, so dass es an 
diesen und den folgenden vier Tagen von den Opfern und Ferien- der 
verschiedenen sie verehrenden Stände (Preller a. a. 0.) eingenommen würde 
(Fest. 1. C. Quinquatnu ... a numero dierum qui feriis — 80 ist Statt /ere hü ZU 
lesen — celehraniur geht wohl hierauf und ist so richtig. Vgl. Liv. 44, 20.). 
Minerva hatte nun gewissermaassen mit Mars zusammen auch in Rom ihre 
dtcimalrw: die von den Saliern zugezogenen Sa/i'oc n'ryme« (Fest. p. 320.) 
möchten sich auf sie (wenn nicht schon auf die Neriene) beziehn. Diese in 
gebildeter Zeit sehr beliebten Quinquatnu der Minerva verdunkelten nun aber 
die ursprüngliche Bedeutung der Quinquatrut immer mehr;' man dachte sie 
sich nur noch als Panatheuäen (Dionys. 2, 70) und erst in der Kaiseraeit 
erhielten sie in Gladiatorenspielen, ohne Zweifel vermittelt durch das jw'n- 
queriium (Fest. s. v. p. 257), auch wieder eine kriegerische Richtung. — Die 
nur im Munde des Volks s. g. Quinquatnu minores oder minutculae der Minerva 
auf dem Latinischen Aventinus am 19 Juni, deren Stiftungstag manche 
Autoren (Verr. Fl. ad Fast. Pracn. Mart. 19. und Fest. p. 257.) mit dem der 
Minerva capta verwechselten (das Richtige haben ausser Ovid Cal. Esquil. 
und Amit.), waren lediglich eine Feier der Latinischen Pfeifer (Varr. 6, 17. 
Fest. 1. c. Ovid. F. 6, 045 seq. vgl. Cic. pro Mur. 12.), einer aus Tibur ein- 
gewanderten Musikantenzunft (wie man aus dem recedmu bei Ovid. 6, 059. 
sieht) und dieser Minervacult derselben war vermuthlich nach Tiburtischem 
Vorbilde aus Anlass ihrer bekannten Secession (443), die die Römer in so 
grosse Verlegenheit setzte (Liv. 9,30. Valer. Ma.\. 2,5,4.) als sicheres Mittel, 
um sie in Zukunft sacral an Rom zu binden, gestiftet worden. Sie bildeten 
aber, da die Feier auch schon von den Idus au gerechnet wurde, nicht 
blos in der Tagezahl von da ab, also mit zwei nicht mitgez.ählten Ruhetagen, 
sondern auch in deu Umzllgeu iu der Stadt und wahrscheinlich auch in 
Tänzen, die hier nur keine eigentlichen antruationej waren, eine wirkliche 
Xachahraung der alten Quinquatrus, so dass man diese Feier auch wohl auf 
Numa zurllckfllhi-te (11. cc. Censor. 12. Pint. qu. Rom. 55.). 


Beilage B, zu S. 176. 

Dass «lic Feste einander auch innerlich entsprechen, macht die Ver- 
gleichung sofort klar. Waren die Lupercaiia das Entbindungsiost des V(dks 
als pariua vom Mutterleibe am dien lustricui (oben S. 35), so wurde es an den 
Liberalia im März in seiner während des letzten Jahrs mündig gewordenen 
Jugend, die nun die Toga erhielt, von der Gebundenheit im häuslichen 



Diqiii'— - by Coogle 


Bcilngo B II. C. 357 

Leben und der Vormimdgcbaft zur Tlieilnalimc am üffentlicho« Leben befreit. 
(Jalten die Quirinalia dem in die viiterliclic Erzicliung zum zukiintlii;en Waffen- 
dienst übergegangenen Knaben, so im M.ärz die Quinquatnu den mit den 
Waffen betrauten jungen .Männern — wie denn überhaupt Quirinus gleich- 
sam der häusliche, noch friedliche Mars ist, der die zarte Myrthe, wie Mars 
den Lorbeer zum Sinnbilde hat, und zwar beide vor ihrem Tempel in der 
Zweizahl (Preller S. 329); denn wie die QuHuiuatriu zu Ehren des Mars und 
der Ilericnc (der Vorsteherin der heimischen Künste zur Unterstützung dos 
Waffcnheercs, oben S. 174) gefeiert wurden, so die QiurmaUa zu Ehren dos 
Quirinus und der Hora Quirini, die den aufwachsenden, sich zeitigenden 
Knaben kleidet und pflegt (vgl. Preller S. 328). Da aber zugleich das Jahr 
in der ländlichen Natur in dieselben Stadien tritt, worauf sich beim Quirinus 
die grünen machenden Viritet Quiritu beziehen (Preller S. 328), so erklärt sich 
auch, warum für die, welche die Fomacalien das Fest des Genusses vom 
vorigen Erndfesegen in geröstetem Far, .an ihrem eigentlichen Tage zu feiern 
versäumt hatten, cs spätestens noch mit den dummen Knaben an den Qui- 
rinalien (daher tlultonm feriae, was man meist anders erklärt) feiern mussten ; 
denn nun flng schon die Hoffnung der neuen Erndtc an zu grünen (Varr. G, 13. 
Fest. V. Popularia p. 254. epit v. Quirinalia. Fomacalia p. 83. 93. Ovid. 
F. 2, 511 seq. Plin. 18, 2, 2. LactanL 1, 20, 35.). Von den Parenialia und 
Feralia wird weiterhin die Bede sein. 


Beilage G, zu S. 252. 

Beiläufig die Bemerkung, dass dieses das einzige Fest des Numanischen 
Kalenders ist, welches auf Scohandel hindeutot — obgleich doch auch nur 
insofern, als das Volk durch ihn im Nothfallc vor dem Verhungern geschützt 
wird, und also auf einen reinen Passivhandel. Gewiss wurde also Rom 
nicht als Emporium von Latium angelegt, ln der Folge wurde Voltumus 
freilich oft — lautlich und sachlich — mit Vortumnus verwechselt, einem 
im Vicus Tuscus verehrten Dämon (Preller Röm. Myth. S. 397) anfangs 
auch nur des ansi« rerUns und d.i)ier der gezeitigten Früchte, — die man 
aber auch verkaufen und so umsetzen (rertere) kann. Nach dieser Seite 
seiner Bedeutung stiftete ihm wahrscheinlich Servius Tullius, unter dem 
Geld und Verkehr im Dienst des Ackerbaus als Nationalerwerbs ihren ersten 
Ursprung nahmen, auch im August {Idibiu nach Cal. Amit. Vall.) und gleich- 
zeitig mit dem Bundesheiiigthum der Diana Hain und Jahresopfer auf dem 
Aventinus (Becker Röm. Alt. I. S. 154. 489) offenbar nach dem Vorbilde 
dos Heiligtbums und der Messe der Voltumna der Etruskischen Zwölfstädte 
(Liv. 4, 23. 25. 61. 5, 17. — Cluver. Ital. ant. 2, 3. p. 563), mit Rücksicht 
nehmlich auf die an das Bundesopfer desselben Tages sich anschliessende 
Römisch-Latinische Messe (Dionys. 4, 26. Fest v. Servorum p. 343. Martial. 
12, 67. Plut qn. Rom. 100); daher er denn auch Jeu» mrertendarum renm est 
I. e. mercalurat (Schol. in Cic. Verr. lib. 1. 154. p. 199), mercibut Jire» heisst 
(Colum. 10, 308) und auch eine Beziehung auf die Krümmung des die Waaren 
berbeifUbrenden Tiber erhielt (Propert 4, 2, 10. Ovid. F. 6, 403. Serv. ad 
Aen. 8, 90). 
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Beilage D. 


Beilage D, zu S. 261. 

Su die Cuuipitalicii (Ü87 gefeiert am 29 Dec. Anm. 143, G96 am 1 Jan. 
Cie. Pison. 4, H), deren Spiele wenigstens die späteren Kalendarien fest- 
stehend am 3.. .5 Jan. erwähnen tMommsen I. L. A. p. 382.), so dass Angnstus 
bei seiner Restauration der Compitalien (Sueton. Aug. 31.) auch diese Neuerung 
eingefUlirt haben wird. Ebenso scheinen nach der Darstellung des Ovid. 
F. 1, 657. ..704. die Sanentinae, wie er und Varro sie nennen, Ferien mit 
Opfer zu Ehren der Ceres und Tellus, zu seiner Zeit schon regelmässig gegen 
Ende des Januars gesetzt worden zu sein, wo die lange Comitialzeit den 
besteu Raum fUr sie bot, wohin sie aber ihrem ursprünglichen Sinne nach 
freilich passten wie die Faust aufs Auge, wenn man nicht mit Preller S. 404. 
meint, dass die Aussaat 'im Herbst ihren Anfang nahm und bis in den Ja- 
nuar hinein dauerte.’ Denn sie galten der ufx’l o*ö(>ou mit der Verschieden- 
heit von den stehenden Festen der Conmalia und Opecotu^, welche den Segen 
für die durch die Emdte auch gewonnene Erneuerung derselben überhaupt 
erflehen sollten (S. 251), dass sie nur für das Werk der Aussaat den dazu 
verbundenen Pagi (zuerst des Numa, später des Servius Tullius) in jedem 
Jahr die passende Zeit, die nach der Witterung früher oder später eintreten 
konnte (also ähnlich wie bei der Emdte und Weinlese und dem augurium 
canarmm S. 206) bestimmen sollten (Lyd. de mens. 3, 6) und waren ohne 
Zweifel mit der gleichzeitigen Daps für die Ackerstiere doppelte Ferien, 
die einen für die Sommer- die andren für die Wintersaat (Cato 131. 1.32. 
Fest ep. V. Daps p. 68). Natürlich entzog sich der Ackerbau bald — schon 
local der ausserhalb der alten Pagi — dieser Bevormundung. Der Landmann 
bestimmte sich die Zeit selbst und Cato giebt ihm für die Frühlingsbestellung 
und deren Daps die Zeit der Bimblüthe an. Die Opfervorschrift daselbst (c. 132) 
ist in den Handsebriiten und Ausgaben bis zum Unsinn entstellt — angeblich 
eine Daps ohne Opferfleisch (das Opfer war aber ein cnttdiu Colum. 2, 31. 4) 
und — was sich in Einem Athem widerspricht — euUgtuan rmt qwmtm mit 
Man lese hier; Dapem koe modo fieri oportet: lovi dapali eatulmam, cmi quatttum 
tii poUueeto. Und nachher im Hauptgebet: Jupiter dopalü, quod tibi fieri oportet 
m domo familia mea, catuiinam tibi do dapem omnit conterendi agri mei ergo, maete 
iUdee dape pollucenda eito. Wollte der Landmann dieses Opfer der Vesta brin- 
gen (damit sie das Saatkorn aus der Penus für die künftige Penus segne), 
so musste das des Jupiter eine dapi peeuina asiaria, uma etni sein. — Als nun 
in Rom die vielen neuen Ferien den Ansatz zur passenden Zeit immer 
schwieriger machten, brachte man endlich die wenigstens dicii gratia beizn- 
behaltenden wahrscheinlich nun aber auch in eins zusammengezogenen Se- 
mentivferion in den Januar, vcrmuthlich nun auch auf bestimmte Tage, und 
zwar, wie wir später sehen werden, Nundinä desselben, immer aber auch 
noch so, dass am ersten Tage der Ceres, am neunten der Tellus geopfert 
wurde. Dass die Feier sich nun sowohl auf die schon im Herbst geschehene 
als auch auf die im Frühjahr noch bevorstehende Aussaat bezog, erkennt 
man aus den beiden Versen des Ovid, in der Stelle, wo er die Feier deutet, 
1. c. V. 662: Seminibut iaelii eit ubi fetui ager, und doch auch v. 681: cum 
terimui, caetum ventis aperite lerenis. 
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Beilage E, za S. 263. 

Sie mllgseu hiernach, obgleich ursprünglich wohl frei (die Weinlese auch 
später noch durch Augurium vgl. S. 206, bestimmt) später mit andern lu- 
dictivfesten in eine gewisse zeitliche Beziehung gebracht sein, und zwar die 
Erndteferien wahrscheinlich mit dem Opfer der Dca Dia (29 Mai 1. S. l-V)) 
und mittelbar den Floralien (I. Anm. 145), so dass sie vielleicht nach 30 Tagen 
von dem ersten Fest an auch wieder am 29 Juni begannen und das Consus- 
opfer AoniV Julia, wahrscheinlich doch ein Emdtefest, auf ihren achten Tag 
fiel, da ein altes Tetrastichon auf den Juni (Auson. cd. Souchay p. 419) in 
seiner zweiten Hälfte lautet: Idem maturas Cereris deeignat arüiae Floraletque 
fugoi UUa fusa doeent, worauf vom Juli folgt .... crinee cui rutiloa apicea aerta 
ligatu, und Plin. op. 8, 21. sagt: Julia menae, qua maxime Ulea nUerquieacunl. 
Zwar kUnnten die Erndteferien auch schon VIII K. Jul. am 24 Juni begonnen 
haben nach folgenden Stellen: Fulgent. mythol. 1, 10: lampadarum diea Cereri • 
dedicaiua eat itla videlicet ratione, quod hoc tempore cum lampadibua, id tat cum aolia 
fercore, aegea ad metendum cum gaudio reqtdralur, verglichen mit der Aeussening 
in einer Predigt von unbekanntem Verfasser, abgedruckt unter <lcn L^tf^i- 
nisch übersetzten Werken des Chrysostomus ed. Paris. 1588. T. II. p. 1086. 
1088. (nach Mommsen I. L. A. p. 399 ad Aug. 12), wo vom VIII K. Jul. 
gesagt wird: quem lampadem appellant, quo tempore meaaia tritici caeditur. Diese 
Stellen sind aber deshalb nicht entscheidend, weil sie mit diesem Tage der 
Sonnenwende nach dem Griechisch-Chaldäischen Kalender (Colum. 11, 2, 49) 
auf provincieile Institutionen zn gehen scheinen, zumal Columella 11, 2, 

50. 54. um diese Zeit erst die Gerstenemdte, die Hauptemdtc dagegen 'locia 
temperatia et maritimia’ gegen Ende Juli setzt. Einer noch kälteren Gegend 
muss das Mcnol. rust (Mommsen I. L. A. p. 359) angehören, welches im 
Juli anmerkt meaaea hordiar et fabariae, im August meaaea frumentar. Auf die 
von Plinius bczeichneten Gerichtsferien müssen sich nun auch hauptsächlich 
bcziebn die heissen 'Sommerferien’ bei Gell. 9, 15, 1. vgl. Plaut Capt 1, 1, 

10. 12. rea prolatae .... quum caletur. und Stat. sylv. 4, 4, 39seq. (unter Do- 
mitian). Der 4 Sextilis (August) 697, an welchem die Cicero aus dem Exil 
zurUckmfenden Centuriatcomitien gehalten wurden (Drumann Gcsch. Roms 

11. S. 296. Fischer Zeittafeln S. 242) war ad rea redeuntea angesetzt (Cic. post 
red. in sen. 11, 27. pro Sext 62, 129. vgl. mit ad Attic. 4, 1, 4), also kurz 
nach Beendigung der Sommeiderien — zugleich eine schlagende Bestätigung 
dafür, dass die damalige Kalenderverschiebung die Ansetzung der Emdte- 

> ferien mit sich zog. Auch erwähnt Valentinians II Ferienordnung (389) 

L. 2 (jetzt 19) Th. C. de feriis (2, 8) für Emdtc und Weinlese Ferien gemmia 
menaibua, was man am passendsten von zwei von Alters her bekannten Ka- 
lendermonaten versteht (für die Weinlese vom October, von dom das Tetra- 
stichon (Auson. 1. c.) nach der Bemerkung im vorhergehenden Monat: Sur- 
gentea acinoa rarioa et praeaecat uraa September also lautet: Dat prenaum leporem 

— also auch Eröfinung der Jagd — cumque ipao palmite foetua Jam Bromioa 

apumare lacua et mwla aotuare Apparat. Vino raa .calet ecce noro. ein anderes 
Monostichon (ibid. p. 418) sagt: Fundit et October rmo FaUma lacia und das 
Menol. rust tmdemiae), wenn sie auch nicht diese Monate genau einnahmon 
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und (wie J. Gotliofredus will) jede 30 Tage dauerten. M. Aurels Verordnung 
über die Ferien (L. 1. pr. § 2. L. 2. D. de feriis 2, 12) «cheint weniger die 
Zeit dieser Ferien beschränkt oder verändert als im Zusammenhänge mit 
andern Maassregeln zur Beförderung der Justiz nur näher bestimmt zu haben, 
was man während der Ferien vornehmen dürfe. Von der Zeit der Provin- 
cialerndte- und Weinleseferien (L. 4. D. eod.) z. B. bei den Ilümiscben West- 
goten vom VIII Cal. Jul. bis Cal. Aug. und für die Weinlese vom X Cal. Sept. 
bis Id. Oci. (vgl. Interpr. ad L. 2. Th. C. eit. und Gothofredus daselbst) darf 
man natürlich auf die städtischen nicht zurückschliessen. Doch vgl. man 
Uber die Idut Oct. als deren wabi-scheinlichen Schluss Mommsen I. L. A. 
p. 404. ad Oct 15. 


Beilage F, za S. 325. 

Nur so erklärt sich genügend die beiderseitige proeoeatio (Heraus- und 
Hinausforderung durch zu leistenden Schwur, den man damit im Wort gleich- 
sam schon beginnt, in den Tempel, wie sonst z. B. gegen ein Imperium ad 
popuium in die Comitien des Volks pro-vociert ■wird), die nichts Ursprüng- 
liches sein kann, — so wenig wie die ähnliche spätere ex ture manKm con- 
tertum vocalio und reuocatio (Zeitschr. für Bechtsgesch. VII. S. 181 f.) — da 
naturgemäss und an sich auf die Behauptung und Gegenbehauptung oder 
Läuguung auch nur gleich die zu gleicher Beeidigung des Gegentheils her- 
ausfordernde Beeidigung selbst folgen konnte, wie später die mit tpondesnet 
die restipviatio herausfordenide tporuio. Nur so erklärt sich auch die Cha- 
rakterisierung des Eides in der prouocatio als >acr. gumgenarium (quinguagen.) 
statt naturgemäss als saer. per Joeem (per Dium Fidium), da sonst und an sich 
die Eidesstraie und deren Höhe als blosse Folge des falsum euer, nicht in 
die Formel der Eideserbietung gebürte. Das Niederlegen der Sacraments- 
asse ad ponUm (Varr. 5, 180) d. h. an der Brücke von der Stadt auf die 
Tiberinsel, der einzigen festen Tiberbrücke, welche es in alter Zeit gab und 
die allein mit der über den andern Tiberarm nach dem Janiculum zu auch 
pont schlechthin hiess (Becker Büm. Alt. I. S. 652. 699), war allem Anschein 
nach nicht gesetzlich vorgeschrieben, wie die praedes eacramenti, sondern nur 
eine bravierende Sitte der Parteien, um damit ihr Vertrauen auf die natitia 
ihres eacramentum zu beweisen, und geschah ohne Zweifel — euperetitibiu prae- 
tentibue — auf dem Gauge zum Schwur auf jener 'heiligen Insel,’ sobald sie 
dieselbe betraten. Denn auf ihr befand sich erstens das später auch durch 
einen Tempel geschmückte Heiligthum des Jupiter iurariut (Orelli-Henzen 5633“ ) 
— dieser ohne Zweifel identisch mit dem auch sonst (Anm. 89) sühnbar rächen- 
den Vejovis als Schwurgott (Cal. Praen. ad Jan. 1. üvid. F. 1, 289seq. Liv. 
31, 21. 34, 53), dem hier gewiss lange vor dem erst später neben ihm ge- 
stifteten Tempel des Aeskulap (Preller Büm. Myth. S. 606) gleich zu Anfang 
des priesteriiehen Jahrs geopfert wurde, weil der Eid die ganze Staatsord- 
nung religiüs trägt und Numa durch Gelübde erlangt hatte, dass alle Götter 
den falschen Eid rächen sollten (Jurispr. antei. p. 44. n. 8). Es befand sich 
dort zweitens auch das kleinere Heiligthum des Dius Fidins (Becker a. a. 0. 
Preller S. 633— 7), nach dessen von Numa gestifteten Eiden 'Obrigkeiten und 
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Kioliter die meisten I'roccsso entsciiicdcii’ (Dionys. 2, 75); darunter verstand 
aber, wenn auch nicht Dionysius selbst, der vielleicht an Schieds- oder auf- 
gelegte Beweiseide dachte, doch die Quelle, aus der er schöpfte, eben die 
Sacramcntsproccsso im Betrage von unter 1000 Assen, indem sowohl der 
Prätor der schwörenden Partei das Behauptete sogleich zusprach, wenn der 
Gegner den Eid v'erwcigerte, als auch der Richter, wenn beide geschworen 
hatten, ulritu nulum tuet taeramenhan urtheilte und dem den Process zuer- 
kannte. Eben dieser Gott wird aber auf den iguvischen Tafeln (S. 149. 153) 
auch nur für den Sklaven- und Viehstand (das Vermögen) wie Jupiter für 
Stadt und Volk angerufen und ihm nur ein Opfer von Kleinvieh darge- 
bracht, während Jupiter Rinder erhält, woraus sich das verschiedene später 
gleich in Assen abgeschätzte taeramentum erklärt. Die ursprünglich gewiss 
nicht wegen Aeskulaps, sondern wegen der Schwurgottheiten heilige Insel 
mag selbst in der Zeit der Spannung zwischen Patriciem und Plebejern, 
die zugleich die der Vereinfachung und Verschärfung der tacramenii aetio 
war und in der man natürlich die Besorgniss vor Parteilichkeit auch auf 
die bisher nur in den städtischen Regionen des einen Volkstheils verehrten 
Schwurgütter, des Vojovis auf dem Capitol, des Dius Fidius auf dem Quirinal, 
übertrug, als unparteiischer Ort mitten in dem Flusse, der das peregre und 
Rom (entsprechend den Plebejern und Patriciem und überhaupt den strei- 
tenden Theilen) schied, unter Begünstigung des bekannten Umstandes (Liv. 
2, 5. Dionys. 5, 13. Flut. Popl. 8) dazu ausersehen und eingerichtet worden 
sein, dass dort vor eben so unparteiisch helfenden und rächenden Göttern 
heilige Kechtseide geleistet würden, wie er sich denn auch besonders dazu 
eignete, den aus diesen Eidesstrafen erwachsenen sehr bedeutenden Schatz, 
den man erst später ins Aerar zog (Fest. v. Sacramentuni p. 347. Varr. 1. c.) 
sicher aufzubewahren. 


Beilage 6, zn S. 330. 

Amt confttri rehutque iure iudicalit trigiula diet iutti tmlo. Schöll p. 122. 
Einspruch aber müssen wir thun, wenn dieser (p. 106) die Aechtheit der 
vollkommen beglaubigten Worte rehutque iure aniieht. Wenn auch sonst kein 
Beispiel des ablat. absol. aus den 12 Tafeln erwähnt würde (vgl. jedoch Schöll 
VI. p. 135), so wäre dieses doch selbstverständlich kein Beweis, dass er 
damals noch nicht existiert habe. Bleiben aber jene Worte weg, so ent- 
steht ein mehrfacher Anstoss. Erstens fallt der Genitiv des Geldes statt 
des Aceusativs bei iudicalit auf (vgl. z. B. nur Gai. 4, 21), zweitens erhal- 
ten wir für einbekauutes Geld ein Judicat gegen den Gnindsatz copfettut 
prp iudiealo etl d. h. die in iure copfettio schlicsst die iudicatio, die richter- 
liche Thätigkeit aus (ausser zur Aestimation, die aber für einbekauutes aet 
unmöglich ist). Drittens wäre es höchst seltsam und gegen die Auslegung 
der Stelle bei den Alten (GelL 20, 1, 42), dass die 12 Tafeln hier nicht 
auch den weit häufigsten Fall der gewöhnlichen richterlichen Verurthciluiig 
des Läuguenden erwähnt haben sollten. Viertens wäre iudicalit als Dativ 
der Person (besonders im Plural, vgl. Schöll p. 77) hier, wo von der Exe- 
cution die Rede ist, sachlich nicht richtig. Die richtige Auslegung ist, dass 
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aerit von XXX die» iuiti abhängt und rehut^ue iure mdicalii kurz fUr «nu- 
que aeri», quod esl rebtu i. i. steht; das ae» muss entweder einbekannt oder 
ein solches sein, welches durch die geordnete richterliche Thätigkeit ent- 
standen ist, indem nehmlich der Richter nach Verschiedenheit der Sache 
(daher der Plurai) entweder wegen einer Geldschuld blos »ecundum actorem 
Ulem dedit oder, wenn die Klage auf etwas Anderes als Geld geht und die- 
ses nicht geleistet wurde, die lü auch noch zu Gelde abgehcbätzt hat Der 
Genitiv des Objects der Forderung ist aber erforderlich, weil nach altem 
Recht die vor Gericht entstandene Forderung fUr den Kläger als execntive 
auch eine objectivo dem absoluten Recht an der Sache sich nähernde und 
daher, sobald sie auf ae» geht, zur moniu mieetio berechtigende Natur bat, 
weshalb auch der Richter das Object, Ulem, »ecundum eum dabai, nicht ihn 
zu einem dare oder sonstigen Handeln verurtheilte. Er wurde daher zwar 
durch das dem Kläger gegebene Recht auch persönlich iudieaiu» »ire damnatu», 
die Execution geschah aber nach ihrem Grunde nicht durch iudicata, sondern 
iudicali (des sächlichen Objects) tmnum inieio. Vgl. mein Recht des Nexum 
S. 13. ’Gajus’ S. 119. So konnten also die 12 Tafeln nur das ae» selbst 
gegen die manu» iniech'o unter den Schutz der 30 Tage stelien. 


Beilage H, zu S. 332. 

Serv. ad Aen. 7, 603. Nam man» fuerat indiclo beUo tn Marti» »acrario (cf. 
Gell. 4, 6) andlia commocere. 8 , 3 ... Ett autem »acrorum. Nam i» gut belli 
»Uiceperat curam, »acrarium Marti» ingre»»u», prima andlia commopehat, patt hattam 
»imulacri iptiu» dicen»: Mar» rigila. Durch diese Stellen lallt zugleich ein 
Licht auf die stehenden sacralen Tage, quibu» andlia maventur, die man als 
religiös für Eingehung einer Ehe (Ovid. F. 3, 260. 391—96. beim 1 März) 
und filr den Heeres-Auszug oder Aufbruch ansah Liv. 37, 33. (vgl. Polyb. 
21, 10.) Suet. Otho 8. Tac. H. 1, 89. Aus Ovid und den letzten beiden 
Stellen geht hervor, dass sie im März eine Reihe von Tagen umfassten, 
während welcher die Salier singend ihre Umzllge mit den Ancilien hielten 
(vgl. oben S. 166. 174), von dem moeere andlia an bis zum condere und dass 
das letztere am 24 März (dem Trauertago des spätem Festes der Mater Deum 
Marquardt ROm. Alt. IV. S. 317) noch nicht geschehen war, was aber auch 
aus der Mitwirkung der S.alicr bei dem alten Comitialopfer dieses Tages 
(S. 166) folgt. Wir wissen ferner, dass deren Umzüge in drei Hauptabsätzen 
geschehen, indem das arma marere ausser beim 1 März (Lyd. 3, 15. 4, 29) 
auch am 9 ton (Cal. Philoc.) und 23sten (Lyd. 4, 42) erwähnt wird. Da nun 
der Umzug viele Tage dauerte (Dionys. 2, 70), das Heirathsverbot im All- 
gemeinen auf den ganzen März bezogen wird (oben S. 174), Polybius in der 
übrigens lückenhaften Stelle von einer Verpflichtung der Salier redet, um 
die Zeit dos Opfers (xotö zov »atpöv zrjs &vaiae) 30 Tage lang von dem 
Ort, wo sie sich gerade befinden, nicht zu weichen und auch die Stellen des 
Fcstus von 30 tägiger Enthaltung gewisser Dinge (v. Purimestrio p. 253. 
cp. v. Denariao p. 71 oben in Anm. 82) auf sie zu geben scheinen, so fand 
das arma condere vermuthlich erst am 31sten statt und dauerten also die 
Umzüge 30 Tage, zumal da doch wahrscheinlich der scbliessende Umzug 
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vom 23Bten an ebenso wie der einleitende vom Isten an, gerade eine 
Woche einnabm. Ein allgemeiner Irrthum der Neueren (z. B. Preller Höm. 
Myth. S. 319. Mommsen I. L. A. p. 387) ist cs aber, dass sie auch die 
Stelle des Livius und Polybius auf den März beziehn. Diese sprechen 
vom Zuge des Consul und Salius L. Cornelius Scipio wider Antioehus im 
J. 664 (wo der Komische Kalender mit dem natürlichen Jahr fast schon in 
Uebereinstimmnng gebracht war, S. 82) und zwar von der Zeit lange nach den 
Id. Quintiles, an oder nach welchen er sein Heer in Brnudusium einschiffte 
(Liv. 37, 4), und nicht lange vor der im Spätlicrbst gelieferten Schlacht bei 
Magnesia (Liv. 37, 37. 39), so dass die 30 Tage, welche ihn damals als 
Salier beim Uebergang ■ über den Uellespont festhielten uud von seinem 
Heere trennten, in den October fallen müssen. Dass nun auch da ein 
gewisses andUa movere stattfand, natürlich aber nicht, um damit die Waffen 
des Staats zum jetzigen Gebrauch zu weihen, sondern um sie beim Ueber- 
gang zum Landbau nach gemachtem Gebrauch zu reponieren und sie für 
das künftige Jahr zu lustrieren (S. 173. 252), ergiebt Varr. 6, 22. Armiluelrium 
(19 Oct.) ab eo quod in Armäuitrio armati eaera faciveU, niti locus potius (vgl. 5, 153) 
dictus ab bis; std quod de bis pn'us, id ab ludendo aut tusiro, id esl quod dreumtbant 
ludeutes andlibus armati, wo ohne Zweifel auch die armati andre sind als die 
SaHi, die ja sonst genannt sein würden, vermuthlich Landleute. Die Umzüge 
geschahen hier also nicht im ganzen Monat, wiewohl auch nicht blos am 
Tage des Armilustrium selbst, welches nur wieder durch quinquatrtts ausge- 
zeichnet war (S. 355), sondern, da Livius von dies quibus andlia movent 
spricht, welche das Heer jedoch kürzere Zeit als den Anführer sein Priester- 
thum auf hielten, in den fünf Tagen von den Idus mit dem Opfer des October- 
pferdes bis zum Armilustrium (15 — 19 October), als dem herbstlichen und 
gleichsam passiven Gegenbilde der activen Harsfeier im März speciell der 
Quinquatnis (vgl. S. 355): wogegen umgekehrt die 30 Ruhe- und Abstinenz- 
tage der Salier 'mit Beziehung auf das Opfer,’ wovon Polybius und die andern 
II. cc. sprechen, als das directe Gegentbeil ihrer lärmenden Umzüge im März 
gewiss auch nur in die Zeit des (1 — 30) Octobers fallen und das da statt- 
findende Opfer des kriegerischen Pferdes für die Saaten an Mars als Acker- 
gott unterstützen sollten, während im März (an den Quinquatrus S. 355) die 
tribusu Celerum auf ihren Pferden am Opfer für den bildlich sacralen Auszug 
lebensvoU Theil nahmen. Als Bedeutung der 30 März tage mit dem andlia 
movere ergiebt sich nun aber aus dem Vergleich mit den iriqinia dies hub, 
dass jene das allgemeine sacralo Vorbild für die letztem sein sollten bei 
einem Volk, welchem das erwachende Jahr regelmässig auch den Krieg in 
Aussicht stellte. Natürlich durfte während der Zeit, wo die Salier Mars 
und die Bürgerschaft zur Kriegsbereitschaft weckten, weder an Ileirathen 
noch an Verreisen, noch weniger aber auch an diesen sacralen tiuii dies an 
den wirklichen Kriegsauszug selbst gedacht worden. Zugleich erhellt, wie 
passend Servius Tullins das Lustram, zu dem der exerdtus urbanus auf das 
Marsfeld ausrückte, auf den 31 März legte (S. 65), wofür hier gelegentlich 
noch ein äusseres Beweisthum nachgeholt werden mag, die meines Wissens 
einzige Stelle, welche sich über die Jahreszeit dos Lustrum überhaupt aus- 
spriebt Cic. ad Attic. 1, 19. fin. vom XI oder IX Kal. Febr. oder Kal. Febr. (693), 
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nachdem er Atticiis zur Rilckknnft anfgefordert: Nam ne ahaem cemeare, curaho 
eJicendum et proponendum heia omnibva, Sub Ipatrum auirm eenaeri germani negotiatoria 
eat. Nach seiner Rückkunft wurde aisu Atticus nahe vor dem Lustruiu cen- 
siert. — Die fünf Octobertage hinderten ein Heer nur analog an einem Auf- 
bruch gegen den Feind, da es sacral an diesen Tagen heimwärts zur Ver- 
tauschung des Schwerts mit dem Pfluge hätte ziehen sollen; der October 
überhaupt nüthigte jedem Salius Ruhe und Entsagung auf, da es galt, damit 
und mit dem Opfer des Pferdes das Gedeihen der Saat zu erkaufen. 


Beilage J, zu S. 336. 

Verrius bei Gell. 5, 17, 2., mit dem die Autoren des Macrob. 1, 16, 22. 
sachlieh im Ganzen Ubercinstimmen, hielt, wenn man die Stelle unbefangen 
versteht, ebenso wie üvid. F. 1, 59. und Plut. qu. Rom. 25. vgl. Cam. 19. 
den poatridie Idos Quml. (16 Jidi) für den officiell berichteten Schlachttag, 
dem er dann nach den Berichten andrer Senatoren in derselben Sitzung 
jeden Opfertag poatridie Cal. Non. Idua für das proximum proelium als ebenso 
unglücklich gleichsetzt. Da ihm aber unmUglich unbekannt sein konnte, 
diiss der diea AUienaia des Kalenders der 18 Juli war und sein Bericht selbst 
Gewicht darauf legt, dass poat tertium diem nach jenem poatridie Idua Rom ein- 
genommen sei (ebenso Polyb. 2, 18. Serv. ad Aen. 7,717. Plut Cam. 19. 28.), 
so scheint er angenommen zu haben, dass man den Tag dieser schrecklichen 
Folge der Alliaschlacht dies AUienaia genannt habe. Tac. II. 2, 91. und 
.Suct. Vit. 11. bestätigen blos, dass im Kalender der 18 Juli diea AUienaia 
hioss. Dagegen sehen Liv. 6, 1. Sorv'. ad Aen. 7, 717. Cic. ad Att 9, 5, 2. 
den diea AUienaia des Kalenders (18 Juli) als den Schlachttag .an, oflenbar 
eben nur nach der Autorität des Kalenders, auf dessen richtige Deutung es 
aber hier ankommt. Unter den übrigen Quellen lässt das Cenot Pis. (Orell.643), 
indem es den Todestag des jungen Cäsar pro AlUeaui lugubrem prodi memoriae 
notarique beschliesst und als erste Folge davon angiebt n« quod aacrifiaum 
publicum ... in eum diem fiant die Ansicht durchblicken, dass der AUienaia ein 
diea ater und also poatriduanua (16 Juli) sei. Auch die, welche (nach Tac. 
A. 15, 41) den Brand der Stadt auf den 19 Juli setzten, rechneten wahr- 
scheinlich die drei Tage nach der Schlacht, die sie also auch am 16 an- 
nahmen, nur n.aeh der andern Zählweise vom folgenden Tage an, während 
Victor de vir. ill. 23 oder seine Quelle durch gewöhnliche IWmische Zähl- 
weise von dem Brandtagc an auf den 17 Juli als Schlachttag kam. Endlich 
scheint der auf den ersten Blick unbestimmte Varr. 6, 32. diea AUienaia ab 
AUia fiurio dictua; nam ibi exercitu noatro fugato Galli obaederunt Romam, die Sache 
doch ebenso wie Verrius aufgefasst zu haben, da er auf die Belagerung 
Roms (des Capitols) das Hauptgewicht legt Es streiten also die meisten 
und gewichtigsten Autoritäten und Gründe für den 16 Juli als Schlachttag. 
Audere Mommscu Chron. S. 26. Uartmann Ordo S. 73. 
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Römisehor Kalen der*. 
JANVARIVS. FEBRVARIVS. 
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MARTI VS. APRILIS. 
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MAI VS. IVNIVS. 
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IVLIVS. AVGVSTVS. 


F K. IVL. N 



L E K. AVO. N> 



0 VI N 



2. F IV AP* 



Kr N 



‘i. 0 III c 
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C XI C 



22, B XI EN 

lud. 


D X NEPT. N^ 



23, C X VOLC. AP 

lud. 


E IX N 



24. D IX G 

lud. 


F VIII FVR. N^ 


25. E rill OPIC. AP lud. 


a rii C 



2fi. F rii C 

lud. 


R VI C 



2L 0 VI VOLT. AP 

lud. 

in circo. 

A V C 



m Kr N* 

lud. 

in circo. 

B IV C 



•29. A IV F 

lud. 

in circo. 

C III C 



3IL B III F 

lud. 

in circo. 

D pr. C 



iLL C pr. C 
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SEPTEMBER. 


1. 

Ü 

K. SEPT. F 


2. 

E 

IV IP 



3. 

F 

in N* 



4. 

G 

pr. C 

lud. Romani. 

5. 

II 

NON. F 

lud. 


6. 

A 

rin F 

lud. 


7. 

B 

vii C 

lud. 


8. 

C 

VI C 

lud. 


i). 

D 

V C 

lud. 


10. 

E 

IV C 

lud. 


11. 

F 

in C 

lud. 


12. 

G 

pr. N* 

lud. 


13. 

H 

EID. iV> 

Jovi epulum. 

14. 

A 

srni F 

equor. 

prob. 

15. 

B 

AK// N* 

lud. in 

circo. 

16. 

C 

xri C 

lud. in 

circo. 

17. 

D 

XV C* 

lud, in 

circo. 

18. 

E 

XIV C 

lud, in 

circo. 

19. 

F 

XIII C 

lud. tn 

circo. 

20. 

G 

XII C 

merc. 


21. 

H 

xi C 

fnerc. 


22. 

A 

X C 

merc. 


23. 

B 

IX IP* 

merc. 


24. 

C 

rni C* 



25. 

D 

VII C 



26. 

E 

VI C 



27. 

F 

V C 



28. 

G 

IV C 



29. 

H 

in F 



30. 

A 

pr. C 




OCTOBER. 


1. 

B 

K. OCT. N 

2. 

C 

VI F 

3. 

I) 

V C 

4. 

E 

IV C 

5. 

F 

in C 

6 . 

G 

pr. C* 

7. 

H 

NON. F 

8. 

A 

vin F* 

9. 

B 

vn C 

10. 

C 

VI C 

11. 

D 

V MEDITR. JV> 

12. 

E 

iv AVGVST. IP 

13. 

F 

in FONT. IP 

14. 

G 

pr. EN 

15. 

H 

EID. N> 

16. 

A 

xvn F 

17. 

B 

XVI C 

18. 

C 

XV C 

19. 

D 

XIV ARM. iV» 

20. 

E 

xni C 

21. 

F 

xn C 

22. 

G 

XI C 

23. 

H 

X C 

24. 

A 

IX C 

25. 

B 

VIII C 

26. 

C 

VII C lud. viclor. SuU. 

27. 

D 

VI C lud. 

28. 

E 

V C lud. 

29. 

F 

TV C lud. 

30. 

G 

in C lud. 

31. 

H 

pr. C lud. 


Huschke, Da« alte Römische Jahr and seine Tage, 11. 
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Beilage K: ßümischer Kalender. 


NOVEMBER. 


1. A K. NOV. 

2. ß n ' F 
C nt C 
D pr. C 
E NON. F 
F rni F 
O rn C 
IL rt C 
A Y C 
B ir C 
C nt C 
D pr. C 
E EID. N* 
F xriii F 
G XYtl C 
K xvt C 
A -xr C 
B xiY C 

C XIII C 
D XII C 
E XI C 
F X C 
0 IX C 
K rtit C 
A rti C 
B ri C 
C Y C 
D IV C 
E tu F 
F pr. C 


F lud. in circa. 

lud. plebeii. 

lud. 

lud. 

lud. 

lud. 

lud. 

lud. 

lud. 

lud. 

Jovis epuhtm. 
equor. probatio. 
lud. in circo. 
lud. in circo. 
lud. in circo. 
merc. 
merc. 
mere. 


D EC E MB ER. 

E G K. DEC. N 
E IV N 

3. A III A 

4. B pr. C 

5. C NON. F 
ß, D riit F 

E rit C 
8. F VI C 
SL ö V C 
m, R IV C 
ü A III AGON. AP 

12. B pr. EN 

13. C EID. AP 

14. D XIX F 

I. 5. E XVIII COATS. AP 
16. F XVII C 

II. 0 XVI SAT. N> 

IB. R XV C 

19. A XIV OPAL. AP 

20 . B XIII C 

21. C XII DIV. AP 

22. D XI C 

23. £ X LAR. AP 

24. F /X C 

25. 0 vtii C 

26. R VII C 
2E A VI C 
2iL B V C 

C IV F 
ML D III F 
31. E pr. C 
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A. 

Acca Larontia 11. 147. 

Ackerbaujahr fi8. 
additere tWici'a 310. 

aedilet evavlei, deren Jurisdietion an 
den mercatus 31 0. a. plehis auch 
indicts und an der Spitze derselben 
3tX). 301. beim Opfer der Tellus 
betheiligt 2QQf. ihr früherer Amts- 
antritt 250 f. 

Mquinoclium ß. 

Aera ah u. c. und po$t reget ectactos 21. 25. 
aettas ü. 

Afranius verbessert 235. 
agon Capitolinut 145. 
agonia, ogonaUt dies 247 — 250. im März 
173. im Januar M. 
dyogaioi rjiUgai .3.3t). 

Agrippina, der altern Geburtstag 231. 
AlUensis dies und Schlachttag an der 
Allia Sßl. 225. 149. 

ambarvale ßß. ßl. 

ampliatio im Verhältniss zur comperen- 
dinalio .316. 

Amtsjahr der Consuln seit 601, 112. 
amburbium 8. 

ancilia IL 171. moventwr im März und 
Oct. 3ß2. IL ßL 
Ancus Martins 40. 

Angeronalia 2.5.3 f. 

Anmeldungsordnung der Sachen im 
annus lilium .353. 

Anna Perenna 13. 

annua, bima tr. guadr. die ß, 2Qf. 62. 

annaUt maximi 75. 

annona 6. 

annui fi. vertens ß. lunaris ß. magrtut 15. 
65. Romanus, Mianus 132. ulilis 14.5. 
confujiouij llS. Utium41. alsSchwan- 
gerschafts- u. Trauerjahr, und annua 
dies 12. 2L vgl. Jahr. 

Antonius Geburtstag 231. 

Apollo duldet keine gleichzeitige Feier 
einer .andern Gottheit 2.56. 1.52. 
April SUhnevorraonat vor dem Mai, 
dem Auspicationsmonat der Tities 
219. 

Argeersiihne 175. 228. 

Armiustrium IS. IL 252. 36.3. 


Arvalbrilder 13. deren Opfer an Dea 
Dia 63. 

Asconius 2.3.5. 

atrum, airi dies 186. 286. 148. 244. 
Atticus chronologische Studien 280 . 
augurium canarium 206. 220. salulis und 
für rirgeta rinetaque 38. 206. 272. 273. 
für fenae conceplirae 259. 

August = Sexlilit 138. ■ 

Augustalia 24.5. 257. 267. 

Augustus Geburtstag 103. 195. 268. 

verbessert das Julianische Jahr 132. 
auspidum puUarium der Volkstribunen 
.304. 

Auspicien (militärische) nicht nach dem 
Sextilis 11 f. 

B. 

belli indielio beim Clarigationsverfahrcn 
in doppeltem Sinne .331. 

-ber bei den Monatsnamen 10. 
bima die 6. 20 f. 
bimense 21 f. 106. 109. 
bisextum 124. 

Brache fiS. 

Bruma fi. 11. auch in der christlichen 
Kirche Geburtstiig Christi 1.^. 

c. 

C = comitialis, dies dessen Hecht 177. 
178. 8. comitialis. 

Cäsars Geburtstag 152.257. der zweite 
Camillus 257. -Jahr 115 f. hat als 
Sonnenjahr lü Tage mehr als das 
bisherige Mondjahr 118. und daher 
verändertes Datieren 1 20. zumNeu- 
jahr den 1 .Tauuar 132. dessen Mo- 
nate lliL Witterungsanzeigen 1.36. 
auf die übrigen damaligen Kalender 
übertragen 114 . es wird abgeschlos- 
sen von Augustus U5. 132 . Weitere 
Entwickelung in derKaisorzeit 145. 
— Schrift de astris 116. 
calamitas 220. 
calare, calatores IS. 180. 

Calendae, Nonae, Idus Znsammenkunfts- 
und Schmausetage 283. 271. (die 
Cal. zur Bestimmung der Nonae 29J 

24 * 
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festliche Vorgänge darauf gelegt 
gegenüber den mmdinae 2tK). 
Einrieiitung 311. calendae, kalenda- 
rischer Neumond 22. Ursprung des 
Namens 31. 180. 22ö. schon unter 
Romuius HL im Schutz der Juno 
und Opfer an dieselbe 2d9. Zins- 
zahlungstag 111 f. Kalcndcnver- 
sammlung lt>9. Cal. Martiae altes 
Neujahr 9. 3üf. 243. fahahae 33. 
2r)5. 273. Februahae mit besonderen 
Opfern 270. 

Calendarien, noch vorhandene 14üf. 
Das Praeneet. nicht vor 757 ver- 
fasst 193. Das Maßet. 757 1 93. 
vgl. fallt. Numa’s Kalender nicht 
eine der 12 Tafeln 279. 
Capitalgerichte des Volks durch Sühnen 
möglich gemacht 229 f- 
Capitoiium, Sabinisch 17)i. 

Cahitia, rara cognatio 33. IHTi. 2(>1 
Cahnentalia 34. 123 f. 

Carna 34. 

Cassius, Haupt der Cassianer 242. 
easte 2^18. 2<>3. 

Catilin.irische Verschwörung, deren 
Zeit 104. 

Cato de r. r. 5. 358. 
cauiiae eonieetio 314. 

Censoriims öQ, 

Censur, Bedeutung für das Liistrum 66. 
Census und Lustra aus der iiltem Zeit 
lai 

Ceres, ihr gehört das Getreide 207. 
Opfer an den Semeniinae 2.99. vgl. 
Tellus. 

Cerialia 219. 244. vgl. luJi Cerialei. 
eehmoniae trieenariae der Salier 3G3. 
Chaldäer in Italien 107. Chaldäiscbe 
Monatsgötter 142. 

Christi Beschneidungsfest 134. 

Cicero tiü. 33. sein Consulat 105. 
clarigalio der Fetialen eine Uebertra- 
gung der Formen der laeramenii 
actio .322. .32.5. 

Claudius Quadrigarius 134. 

Claudius Pülcher und Ti. Gracchus 
Censoren, deren Process 91. 
Claudius, der Kaiser, die Ferienzeit 
unter ihm .343. seine Rechtspre- 
chung 347. .348. seine Verbindung 
der Winter- und Sommermonate 
beim rerum aclui 347. 3.91. 
rtarum atttti figere, mocere 71. 
coinitium, comiliare 1(18. 282. Durch Ver- 
trag der Römer und Quinten er- 
richtet 172. jährlich lustriert 162. 
comitia 169. 178. Berufung 181. an 


F eiertagen n^ai 236. calata 42. 179 f. 
comiiiatui maximui 168. comitia cen~ 
tuhala mit der Fahne .auf der Burg 
oder dem J.aniculiim 3.3.3. 
comilialei dies ursprünglich unter den 
faili begriffen 282. Das Wort spä- 
tem Ursprungs 282. in der Lex Pu- 
blilia 307. seit der Lex Hortensia 
von den faiti geschieden 283. betrifft 
alle Arten von politischen Volks- 
versammlungen 311. Zahl dersel- 
ben 277. comitialii morhui 160. 
communet diei, die potlhduani 287. 
comperradinalio .312 f. und condictio .312. 
comperendini die» .312. 315. 317. 
Compitalia 208. 260. 297. auf ein festes 
Datum gelegt 3.98. 
comptitatio nalitr^'t und eihUt 3L 
concilia pUbii, deren Oertlichkoit 306. 
Tage anfang.s nur die nimdinae 302. 
305. Streit darüber mit den Pa- 
triciern 3QI f. nicht mit Opfern er- 
öffnet 23L 

concipere, eonceptirae feriae 23.3. 
condicere .321. 325. t'n diem tertium 313. 

condictui diei cum hoite 328. 
conitituere 320. 

Consus am Aventin 200. Ableitung 
des Namens 200. Consualia 2.91 . 270. 
die im Deceraber 2.92. nicht das 
Fest des Sabincriunenraubcs 199. 
Consuln, deren sacraler Amtsantritt 
Id. Sept. HL früher nie im Jan. und 
Fcbr. 41L mit freiem Amtsjahr 164. 
der spätere 113. 
conlinuae actionei .319. 
conrentum agere 339. 

Culte, der siuitercn Religion nach Nnma 
bewirken keine gesetzlichen Jahres- 
feste 2.96. einzelner Classen oder 
Stände 263. 265. 

Cures hat 13 Monate 25. 
cuha Calabra 180. Ocnileia 2.94. 
curio maximui, dessen Amtsantritt 32. 
Curio’s Schaltantrag 8L 

D. 

dapi bei der Winter- und Sommersaat 
2SL 353. 

Datieren der Feste mit deren Namen 
21L 

December, in ihn fallende Criminal-. 
gcrichtc 229. den Genien bestimmt 
1.93. 

Decemvirn, erneuern dasJahrdesServ. 
Tullins58. nicht nach Griechischem 
V orbilde ßü. dessen poptilare Recbt- 
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sprechung, sowie sein Recht der 
nundinae 281. decemviri iudice» 

8t)1. 310. stUtibus iudkandis 310. 
denan'ae cerimoniae 217. 
deteatatio sacrarum 182 f. 189. 

Dietatur, deren ursprüngliche Bedeu- 
tung und Geschichte ü fürs luainan 
ßfi. M, 

diea/ebruatua21S, di^ensusSlG. JissualAl^ 
searionum 11. cogndionum 281. q, faatua, 
nefaalua, intereiaua etc. ' 
diffiaio .310. 

Digeala liü. 121* 138. 32L 
Dio Cassius ü2. Sli, 

Dispater Vejovis 303. .304. Schutzgott 
der Tribunen und des Plebs 248. 
Dius Fidius 301. 

Diealia 233 f. 

do, dko, addico 213 f. 

Dotalrecht 2Ü. 

E. 

Einkünfte gelten statt der Früchte seit 
Anfang der Kaiserzeit 112. 
bttxmfiai an den Latinen 334. 

EN = tndolerciaum nefaa 123 f. 212. 
f*7j *aJ via der Griechen 11. 51, 
Ennins 5L. 

Epagonienen 18. 129. 
epulum vor den circensischen S])ielen 
344. Joma und Minerme 2ü f. 22ü f. 
‘ 202. .304. epulae inferiae 227. 

Eguirria Feste der priesterlichen und 
sacralen Pubertät 35: 41* 48. 55. 
229 299. 245. 

Emdte und Erndteferien 63. 83. 207. 
263. 263. 352. 

Eudoxus und sein Kalender 107. 133. 

142. 14.3. 155. 156. 

Evander 34, 

extra orciinem verfahren, besonders auch 
an angesagten Ferientagen 352 f. 

F. 

F und C als Notä von Tagen seit der 
Lex Hortensia geschieden 311. Je- 
nes bezeichnet den eigentlichen die» 
faalua 177. 
familia 18.3. 

faa und nefaa, göttliche Strafe seiner 
Uebertretung 212. 
faati conaularea 70. 

faati diea von faa, nicht nach patrici- 
scher Ableitung a fando Ina nerba 
208. 284. das Adjcctiv im geuioincn 
Leben entstanden. Ihr älterer allge- 


meiner Sinn = nicht mfaaU 177. 280. 
282. nach dem späteren engeren = 
zur legia actio zulässig, im Gegensatz 
zu den comitiaUa die Cal., Non. und 
poiirit/uoni aller Monate 19,5. 27.5.276. 
278. Die von Cäsar hinzugethanen 
275. als weltliche können sie in 
nefaaii oder A’-Tage übergehn 275. 
und bleiben später für freiwillige 
legia aelio auch als N' faati 191. Z.aiil 
derselben 277. 278. Dem Volke 
früher von den Pontifices verbor- 
gen und nur mündlich gewiesen 
280. 283. Späterer falscher Ge- 
brauch von faatua und nefaatua 19.5. 

faati — Kalender, seit Cn. Flaanus 279. 
28.3. Römische Schriftsteller d.ar- 
iiber 210. 

Favonius 1.36. 

februa 12 . 218 . 

Februar 12. 33 f. -sfeste der Geburt und 
Unmündigkeit 35. beziehungsweise 
der letzte und der zweite Monat 36. 
Sühnevormonat vor dem März als 
Auspicationsmonat der Raumes 218. 
seine Sühne im März gleichsam wie- 
derholt 17.5. hat in Numa’s Jahr 
23 Tage 46, 42. nie 24 Tage I. 

fenua und uaura 111. 

Feralia 35. 176. 184 f Testamentstag 
186. 

feriae und feali diea, Ableitung und Be- 
deutung überhaupt 233 f. haben 
sämmtheh eine sacrale Bedeutung 
207. 263. /. publicae legiiimae alatae 
2.57. 258. 262. müssen mit dem Son- 
nenjahr stimmen 63. sind die ur- 
sprünglichen Jabresfeste der Römer 
254 f. Jupiters II. seiner Mitgötter im 
Sonnenlauf 24.3. wozu nicht eigent- 
lich die ben.annten mit N oder airi 
gehören 244. von Numa bei ihnen 
befolgte Grundsätze 245 f Deren 
Recht 235 — 237. 2(Xi. gestatten fried- 
liche Rechtsgeschäfte 195. ihre Nota 
A* 238. Deren Verletzung fpoWiKre 
238. 263) ist n^aa und zieht piaat- 
lum nach sich 266. nicht vennehrt 
wegen neuer wenn auch ständiger 
Cuito 2.55. (kaiserliche Hausfeste 
257. 267.) mit dem Bürgerrecht 
über das ganze Reich verbreitet 
262. conceptioae aamalea 25.5. (wegen 
Erdbeben oderStoinregen 258.2.59.) 
an nuaidinae auf nimdinoe angesetzt 
297. ihre eigenthUmlicheNatur260f. 
indiclicae oder imperatwae 262. älteste 
die Erndte- und Weinleseferien 
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2f>.S. für Handlungen der neueren 
Religion nach Nunia 2<i2. 2(i4. An- 
theil der Magistrate und Priester 
daran 2H2. sjuHter oft auch stehend; 
deren Verhältniss zu den legiiimae, 
oder n^as desselben Tages 2(i7. 
auch Wühl Riiin. rnterthanon auf- 
gelegt 2ii.’). durch Multen geschützt 
2(i<). Dispens davon für wichtige 
(,'riminalprocesso 2(i)i. /. Ugilimae rt 
indiclae der Kaiserzeit 2Glf. tx SC. 
in der Kaiserzeit /. deniraUs 297. 
praeridantae 202. 2()(i. slullorum 297. 

feriati 2l<9. 

Festtage; die eigentlichen alten des 
Volks 243 f. 274. deren Gesammt- 
zahl 273. 274. diederzweiten Hälfte 
des Jahres 2.ö0. die kaiserlichen 
Hausfeste 24Üf. Feste einzelner 
Stände 2.ö<;. abusiver Gebrauch 
des Worts 2fi;l. 2li9. 

Festiis HäL 114* IfilL 212. 24Ö. 24Ü. 

Fetialenverfahren, s. elarigaiio. 

Fictionen iiu Kalender U. 5L 

fitiut dies 201. 

Flainines, Antritt ihres Amts 3S. Dialis 
hei der Weinlese 2(Mi. 

Flaminica (Dialis) opfert an den mm- 
dinae 3( ) j. der Ceres und Tellus 200. 

Cn. Flavins Ausstellung des Kalenders 
139. 279. 2H3. M. Fla^aus, Casars 
Secretär 110. 

Ftoralio 83. 2(i2. vgl. ludi. 

Flusaris mauis in Furfo 102. 

Fonlmalia 2.'i2. 

Ffyrdiridia 219. 

/onnula actionis eigentlich mündlich 208. 

Fomacalia 2.55. 2.59 f. 297. 357. 

Forum Romanum und Julium unter die 
beiden Prätoren vertheilt 3.50. Augu- 
sii für Criininalsachen und Losung 
der Richter .348. 

Frühlingsanfang 84. 

Flinftago vor dem März Ifi. 4L 

Fulvius Nobilior 107. 210. 

Furrmatia 221. 

G. 

Geburtstage der Kaiser 243. 

Gellius 2UL 202. 285. 2SL 

Gelübde, Altersrcife dazu 200. 

IL 

Halbwoche (4 Tage) für die Wittening 
bedeutsam 134. 

haUedonia 254. 


Heiratben nefas an ftriae puhtieae legi- 
iimae 23(’>. gemieden im März und 
Mai 194. im Juni bis nach den 
Idus 22,3. an Cui. Atsi. und Id. 280. 
und an den postriduani 280. 290. 

heredium anfangs unveräusserlich 40. 

Aieiniin bima, inVnaG. natürlicher Jahres- 
anfang ü, 2L hipertitur 24. 

Hipparchs Kalender 107. 

Horapollo 129. 

Uonos und Virtus 208. 340. 

J. 

Jagd, deren Eröffnung 3.59. 

Jahr, nothwendig Sonnenjahr, dieses 
älter als das Mondjahr 2. 3. das 
Ulmonatlicbo älter als d.as 12mon. 
20. das natürliche ftir natürliche 
VeiTichtungen stets geblieben Sfi, 
Das Aegj’ptische und dessen Schal- 
tung 128 1. Das des Romulus und 
in Laurentum von iWQ (resp. 360) 
Tagen 8f. woher 304 Tage 18. das 
Albanische 8. 18. Das Quiritischo 
23. Hirten- 2äf. Das Numanische 
mit 334 (lictiv 355) 'l'agen und fe- 
stem mtercalare 28 f. 5Uf. Das des 
Servius Tullius und der Deeemvirn 
mit festem mensis inlercalaris 58. .58 f. 
Das Pontificaljahr mit 355 Tagen 
und willkUhrlichem Schaltmonat 9 f. 
54. 5iL 88. 106. Das des Cäsar, Son- ' 
nenjahr mit Schalttag 115 f. von 
Datum zu Datum 82. als abstractes 
ZcitmaassvonSOO Tagen 19 f. später 
von 355 Tagen 111. d.as abgeirrte 
566 wieder mit dem natürlichen 
ausgeglichen 82. 85. 88. sacrales 
und politisches 2L Militärjahr 4L 
Processjahr 4L Ackerbaujahr und 
Vectigalienjahr 88f. IL das der 
Consuln la Jahrpunkte im älte- 
sten Römischen Jahr 6. in Eudoxus 
und Cäsars Kalender 134. Aelto- 
stcr Jahresanfang, pricstcrlicher 
im Winter 12. 13. vgl. 32 f. im 
Kalender des Romulus und Numa 
politisch mit dem .März 8. 38. seit 
601 und völlig in Cäsars Kalender 
mit dem 1 Januar 114. 1,32. Jahres- 
zeiten, älteste 8. nach Numa 84. 
(bei Dionysius 8^ nach Eudoxus 
und Cäs.ar 1 3.3 f. 

Janus 33. geminus IL 3L Junonius 13. 
Quirinus 33. coiiArio» 3L 247. gua- 
drtfrons 3.56. sein ianual an allen 
Kalenden 269. 


Digitized by Google 


Register. 


375 


Januar priesterlich schon uralt 11 f. 
und der erste Monat üü» hat 28 
mitunter ^ seit 5(i6 stets 2S Tage 
5Qf. 52. 88. Natur seiner Feste iilHf. 
-und Februar fUr die häusliche Prä- 
existenz bestimmt, werden erst spä- 
ter politisch brauchbare Zeit 46. 114. 
Idus, solare und lunare 15. Ifi. calen- 
darischo Mondlaufsmitto 22. 18. 
sind (ausser den Jmiae 223) 
und ursprünglich noch heiliger als 
die Jahresfeste 271. 272. an ihnen 
wohl die Calendae ausgerufen 180. 
Idiu Martiae 17.3. 272. Maiae 27.3- 
Sepl. und Nov. 22fif. 273. Ocl. 2ÜQ. 
252. 22% Dec. 2QÖ. 252. 
idulis OVIS 272. 

Ifpofir;»!« i^algitoe 241. 
Imparilitätsprincip Numa’s Ifi. 5L 291. 

den Latinern unbekannt Ifi. 
incomttiare 168. 

indicere von sacralcn Verrichtungen 262. 
induciae auf welche Jahre geschlossen 
34. im Lat BUndniss .3:U. 
n^fantia .34. 

mferiae 227. gegen Ende des Monats 
und Tages dargebracht 185. 
inlercahre (iempus) .öL 51. s. Schaltung. 
intercisi dies 196 f. sind Voropfert.'ige 
198. dercn-Recht 201. können auch 
auf einen ater dies fallen 202. ob 
sie auch Comitien gestatteten 204 f. 
inlerdiclum de aqua 138. 
interlunium 3L 
intermeslris dies 5L 
intentundinium 299. 

Interregnum 32. 40. lü. 
iudicia legitima 42. 

Juli = QuintilislSS. Auspicationsmonat 
der Luccres 221. 

Juni 10. Lustrationsvormonat der Lu- 
ceres 188. 221. 220. 

Junius Gracclnanus 54. 5Ü. 

Juno Göttin des Lichtmondes 12. 13. 
23. covella die hohle Juno (calen- 
darischc Mondsichel) 30. 3L 269. 
Calendaris 3. 23. 32. 269. 

Junonalia 270. Junonius Monat 3. 
Jupiter Gott der Rechtsordnung (des 
ins) 214. der Vinalien 205. Custos 
198. der Idus 272. iurarius .360. 
Liber 191 . 193. tonans 268. Jovis 
epulum indictum 201. 226 f. 
iwrc agere, vocare, rogare, sriseerej ire 215. 
iurgium = legis artio ,42. 23f . 
iuridici früher iudiciarii dies 339. 
ins a Jove 214. dirinum im V’erhäitniss 
zum humanum 281. das sarrum un- 


abschaffbar 3.53. Papiriamm enthält 
die piaaila für Uebertretungen des 
fas 266. >md V''erzeichniss der Opfer 
und Tage 280. 

iusli dies XXX der iudicati 3fil. für den 
Krieg 323 f. 

iuslilium 281. 

Juturna 84. 

K. 

Kalender, dessen civilrechtliche Na- 
tur L 

Königthum, das Rümisehe, im Verhält- 
niss zum Jalir 3L 33. 40. Vgl. rex 
sacrorum. 

Königszeit, deren Dauer 40. 

L. 

Labeo’s getheiltes Jahr und Commen- 
tar zum Edict des Fremdenprätor 
350 f. 

Landbau von Cato naeh dem natür- 
lichen, von VaiTo und Columella 
nach dem Eudoxischen bestimmt 
5. 6. 

Larencult der Quinten im Mai 228. 
Lararia 2.58. 270. Manen und Laren 
in der Nähe der Volksversamm- 
hmg 170. Laren- und Geniencult 
später im December 1.53. 

Larentalia 147. 2.54. 

Latium und Saturnus 2.53. 

Latinische Ferien, eonceptive 105.258, 
296. 

Latiuisehe Bündnisse .320. ,327. 

Lauronter, deren Monate 2, BUndniss 
mit den Römern 149. 

Leier, Sternbild in Cäsars Kalender 1.36. 

Lemuria 227. 

Lex Acilia Uber das Pontificaljahr 79. 
Inhalt 82. 83. Veranlassung 82. 
rcpetund.43. Cornelia Uber das col- 
legium pontificum KHi. agraria 42. fiS, 
Fannia und spätere über Mahlzeiten 
271. 290. lioratia 303 f. Hortensia 
über diePlebiscite, dies comiWa/ejund 
nundinae .308 f. Icilia 305. Juliä Über 
die Gerichte .3.38. .339. 349. Piua- 
ria Furiaöl. Publilia Uber die Ple- 
biscite 307. Sextia Licinia fiS. Va 
leri.a lioratia über Plebiscite 304. 
lex sacra oder obscata 2.56. teges ao- 
cratae 300. 305. XJI tah. .58. 361. 
legis actio per iud. postul. vor den 
Volkstribunen 310. l, actio rnlunlaria 
an Festtagen zulässig 191. 
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liberaUt cautae 310. 

LtbtraUa 3ü. 42. 1()4. 17.3. 179. 199. so 
viel als sccuische Spiele 343. 34.9. 
Ubra prima patiremaqut 70. 
liut und iargia an gesetzlichen Ferien 
ntfar, an indicicrten verboten 23Ü. 
202 . 

Lituns des Roninlus 172. 

Li\nus 22. 3iL Ö3. 94, 2SÜ, 

Lucatiunen von Vectigalicn 20. 44. 

OL Oö. 

Luearia 221 f. 
lucem faeert 2.93. 

Lucerei, Ableitung und Recht 221 f. 
luTHt und (verum, Ableitung 222. 

Indi mit Indictivferien 204. honorarii 
.343 f. hatten nicht nothwendig Fe- 
rien .340. Verhiiltniss zu den mer- 
catus 194. liuii ApoUinarej til. 152. 
342. Ceriales 220. 341. Florales A3. 
119. 341. Mej/alenies .341. plebeti 71. 
22L 342= 344. Romani 71. 155. 342. 
.344. sneeulares TL. Veneris yenilrieis 
oder ricloriae CtKion» 9Ö. 92, 342. 
rictoriae Sullae 342. 

Luna, der sich bewegende Mondkör- 
per, erhält von .Servius Tempel 
und Cult am 31 März IL üO. Oü. 
79. thcilt ihren Lauf zwischen den 
unteren und obeni Güttcru 18.9. li- 
lens, siliens, inlermestris .31. 
Ijupercalia, Luperci 8. 12. 35. 04. 170. 218. 
Lustration zweites (durch den Mond 
vermitteltes) Princip der heidni- 
schen Religion 3. des Comitium 102. 
luslricus dies 294. anch des Jahrs 13. 
luslrum seit dom Schaltmonat, vier- 
jährig, am 31 März gefeiert 64 f. 
303. Fernere Geschichte der lustra 
60. 1.90. wird später fünfjährig 109. 
Lydus 15. 110. 

M. 

Maasse von concreten GrOssen abstra- 
hirt 14. Ifi. 19. 

Macrobius 4L 52. 120. 239. 

Maja, Majesta 175. 

Maiuuralicn 44. 

Manes semiles 147. Manencult auch 
durch Testamente 171. 182. vgl. 
Feralia, Parenlafia. 
in manum conrentio 45. 

Mauumission eines Sclavcn am 1 Jan. 
42.270. -en an den Viiialicn (23 April. 
12 Ang.) mit consilii causae probalio 
192. censu im Atrium Libertatis 192. 
Mark Aurels Ferienordnung .‘143. 300. 


Marktrecht 294. 

Mars am 24 März 171. beim Lnstrum 
31 März 35. Ultor 14. 227. 208. für 
die Jurisdiction und militärische 
Pubertät 348. 

Martins Monat anderer Italischer Vol- 
ker 9. 23. Auszeichnung des Rö- 
mischen 8. 17. 30 f. 

Matralia 223. 244. 

Matronalia 37. 

Medilrinalia 252. 

Me^alesia 20.9. vgl. ludi, 

Menologien, noch vorh.andene 142. 

mensis, B, MouaL menstruus 22. 

mereatus des Röm. Kalenders 5L 194. 
vgl. ludi. bei andern VOlkcm 320. 

Mereedinus mensis und dies LL .97. 

Messia 270. 

ptai/ai ijisigai in Athen 210. 

Minerva, deren epulum 227. auf sio 
später die Quinquatrus bezogen 
355 f. ihr«f|U»«tti» 74. 350. M. capta, 
von den Faliskcm eutlehut IL 355 f. 

Monate, .Sonnenmonate 3ütägige 4f. 
1.97. die Romulischen, deren Na- 
men 8. lö. 14, volle und hohle 8. 
14. in 3 mal 19 Tagen zerfällt Iß. 
13. Grund der vier vollen 1L32. 
schon mit Cal. Id. Iß, die wahr- 
scheinlichen Quiritischen 25. Ita- 
lische 147. Numa’s Mundmonate, 
verkürzt, wie die ancilia 2L 44. 42. 
Der Monat nur eiu civiles Bild des 
deshalb dieis gr. beobachteten Mund- 
laufs 29.3L^ auch bei den Schriil- 
stellern Iß. warum von 29 und 31 
Tagen 32. Casars 117. 119. im 
Eudoxischen Kalender 1.96. der ab- 
stracto von 39 Tagen 22 f. Innere 
Einrichtung, Monatsferien 29f . 209. 
29.9. Umnamungen der Monate in 
der Kaiserzeit 1.3Ä Chaldäische und 
spätere Römische Monatsgütter 142 
Vgl. Schaltmonat unter Schaltung. 

Mund, Römische Auffassung desselben 
3. in^viefern Juno oder Luna (vgl. 
diese W.). Seine Bedeutung für den 
Kalender 3.2L sein 12maligcr Lauf 
im Jahr auch Ursache der Sonnen- 
monate 3. vgl. Lustration. 

Mundßnsteniiss vor der Schlacht von 
Pydna 93 f. Mondjahr bei den 
ethisch gerichteten Völkern 4, 25. 

Muli und iumenia an den Cunsualicu 251 . 

Midt trifft den Uebertreter indicierter 
Ferien 237. 

mundus auf dem Palaßn und unter dem 
Comitium 109. 170. 187. patet 169. .33.9. 
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Municipalm.igistrate am 1 März nomi- 
iiiert 3Ü. 

N. 

NKgcleinschlagiing Id. Srpt. 20 f. 

NauiengebunK fUr die Karailie 294. 

Nalalei der (iottlieitcn 2(14. 

Uo la Nauze-Idelersche Ansicht Uber 
die Verwirrung dos Jahrs vor Cä- 
sar lül f. 

ntfatti diet 2ÜI f- nicht von fari, son- 
dern von ne/aj 209. scldiessen legit 
arh'o mit den drei Worten und Co- 
initien aus 177 f. 212 f. Grund der 
Ausscidiossung 2 IC», wclclie es im 
Kalender sind und weshalb 21 H f. 
neue aus der Kaiserzeit 192. 198. 
falsch so bezeichnoto 230. Ge- 
schichte der d. nef. 281. späterer 
nicht technischer .Sinn 217. 224. 

Neptunus als Land- und Mecresgott 
103. 221 f. 2:80. 

Neptunalia 221 f. 

Neriene 171* 174. 

Neronische Peuersbrunst, deren Ab- 
stand von der Gallischen 17)0. 

nominis delatio am denmm diu 2.8B. 

Nonae, Servius Tüll. Geburtstag 52. 
calendarischer Halbmond (erstes 
Viertel) u. MonatsmUndigkeit, von 
da ab sacral vollgiltige Tage 29. 
30. 2K9. 270. eine Woche rtlckwärts 
von den Idus 295. vgl. Calendae. 
»eptimanae u. quintanae IÜ.32. gleich- 
sam alrae und in keines Got^ 'Pu- 
tel 270. Nonae Caprolinae 224. Mar- 
liae 200. 245. 270. meerealarut 62. 

Noncnversammlung 3£L 109. 

l\P-Tap;c 232 f. Die Nota, erst in der 
Ka^rzeit entstanden 2)9 f., bisher 
falsch gedeutet 211. bedeutet n«- 
fastus punu 288 f. blos so bezoich- 
ncteTage kaisorlicbc Hausfeste 240. 
deren Geschichte und AbschafTiing 
241 f. hinter Festnamen die alten 
Feste (nebst Poplifugia und Au^u- 
tlalia) a. feriae fetti diee; a. feriae. 

November auch Mercedonius genannt 
57. späterer Sllhncvormonat 71. 

noeendiale aacrificium 297. 

nOrendiaiea feriae 258. 259. 297. 

Numa’s Regierungszeit 40. Jahr ver- 
mittelt das Romulische und Qiiiri- 
tische 20. sein Festkalender 2.54. 
seine dies nefaaii 281 f. inierciai 198. 
Handwerkercollegien 174. 

Nundina dea 294. 


nundinae nicht d. IX Cal. 184. 289 f. 
richtiger Begriff 288. als Markt- 
t.agc verschieden in verschiedenen 
Städten 294. der achte (H), nicht 
der erste Tag (A) einer achttä^- 
gen Woche 291 . in der Regel 3 im 
Monat 290. plebejisches Gegenbild 
der Cal. Non. Id. 290. uralt auch 
im Römischen Stiiat 298. auf sie 
fielen Conceptivferion 290. von Ser- 
vius Tullius und den Deccinviro 
staatsrechtlich anerkannt 298. .803. 
jenem vom Volk an ihnen paren- 
tiert .800. die legea aacralae räumen 
sie zur tribunicischen actio cum piche 
ein 301 f. Opfer an Jupiter 808. 
ob a\a feriae sind 302 f. nicht wirk- 
lich nefaalae 305. seit der Lex Hor- 
tensia nicht mehr comitial, in den 
Kalender aufgenommen 3lfif. Zu- 
sammentreffen derselben mit Neu- 
jahr und Nonen vermieden 52. 
288. 292. 

Nundinalbuchstaben 292. 

nundinalia eoguua 297. 

numlinum eine Kalenderwoche von A 
bis R 288. s. Woche. 


0 . 

October, voller und S.iatinonat 18. 200. 
Octoberpferd, Opfer Id. Oct. 200. 

Olympiade, Pricsterrcchuung darnach 
0.5. 

Opalia 252. 

Opeconaira 2.51. 

Opfer an und vor dem Schlachttage 335. 
887. bei den Volksversammlungen 
ausser den concilia pl. 284 f. 287. 
des Widders an den .\gonien 247. 
an den Nundinä 302 f 

mgai nicht Monate 5. 

Ovid 4. 9. 3Ö. 3L 42. 12L 185. 18Üf. 

P. 

PaganaUa 297. pagi der Sementivferien 
200 . 

PoWi'o 219. Quiritisches Grilndungsfcst 
und Neujahr 23. 24. von da rech- 
nete man ah urhe eondtla 70. 

Parentalia 35. 170. 185. 180 . 

parilicium aidua 4. 

nffinä^ftv der Minerva 35fi. 

pentecoate 5Ö Feiertage der Christen 
nach der Auferstehung Christi 274. 

perendini diea 812 f. 
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piarulum zielit Vci’lctzilil); aller Ugitimae 
feriar. nach sich ‘A‘17. 2ti(). 

I’ieUis, deren Cult '2'M. 

I’lciaden lihi. 

l’linius der ältere erklärt l~ü). der 
jüngere 317. 

pompa bei den circensischcn Spielen 34!~). 
Pontitices weisen die/o«ti' c/iej ‘2S(>. 
präsidiren den cnlala eomilia 17H f. 
schalten seit der Lex Aciiia nur 
Monate ein 8L nach zwei Systemen 
öa f. unabhängig vom Senat gL in- 
*■ wiefern wilikiihrlich Sö. 2Ü. Pon- 
tifex max. fiiiirt die annaks majr. I4L 
lässt die Tribunen nach ihrer Aus- 
stattung mit sacralen Rechten wäh- 
len 304. Dessen Inauguration ‘A)3. 
Poplifujia einziges neues Fest des alten 
Kalenders 253. 2H5. nicht 
Oegensatz von Rtgifugium 134. 
porca prtucidatua. 200. 207. 2öS. porciu 
propudianut 201 . 

Portunajin 2Ö0. 

rioatiSäv ursprünglicher Begrilf 199. 
pottridmru dies für alri erklärt 284 f. bei 
nundinae 290. 


praeliarrs die» 337 f. 284. 
praemetium 207. 

Prätoren, Competenz des städtischen 
und ireregrinischen 3ö9. 
promul^titio in trinundmum 303. 307. 
procoeare »aeramento 330. 
npoaUrivot die Arkadcr 5. 
Pubertätsfeier der im letzten Jahre 
fiir verschiedene Zwecke mit ver- 
schiedenen Jahren mündig Gewor- 
denen 199. weibliche M, 
Punrurklcidung, Beziehung auf das 
Recht 214. 


puriM im Sacralrccht 203. 238. pari 
die» 284. nefailu» puru» s. IP. 


Q. 

quadrima die 67. 

quati u»u»fruetu» 1 12. 

Qucllenfest Hadrians 274. 

Qw'nfiuitruj Heersammlungsfest zum 
Auszüge 173. 3öö. minore» 265. 356. 

^nnalia 3Ü. 176. IfiL llüt iJ5L 

Quirinus lÜL 352. 

Quirlten, als Stamm Tities. deren Jahr 
23 f. der Rümisch-Quiritische Dop- 
pelstaat in den März- und Mai- 
festen 122 f. Au8picalionsmon.at 
Mai 175. Vormonat April 212 f. 

Q. R. C. F 162 f. Bedeutung d. Opfers 188. 

0. S. D. F 188f. 


R. 

Rainncs, Tities, Luceres — nach ihnen 
Nuin.a’s Kalender eingerichtet 2.5.5. 
218—223. 

Rechtsverfolgung, gütliche und strenge 
822. 

reeuperalio gegen Fremde 326. 328. 

Recuperatorische Gerichte im Proceas- 
jahr 43. 

Rex sacrornm lustriert das Comitium 
132. 13.3. 170. bestimmt die Momate 
civilrechtlich und opfertdeshalbder 
Juno 22.32. ruft allmonatlich die 
Feste aus 3U. 181. opfert die agunia 
242 f. sein Amtsantritt 37. 40. 75. 

Refugium 52. 59. 124. 163. 222f. 244. 

religio»! die» 22.5. 287. 

r«j prolatae, redeunte» .3.39. 340. 

rerum aeiu» 333 f. Verhältniss ZU den 
diej/orti340. dessen Gegensatz341 f. 
wieder zehnmonatlich, wie das älte- 
ste Processjahr 346. vgl. 42. in 
Sommer- und Wintersemester ge- 
theilt, die Claudius zeitweise zu 
einem Januarjahro verband 42 f. 
347 f. 349. 

Rohigalia 220. 

Roms Gründungsjahr auf den Römisch- 
Quiritischen Staat zu beziehn 24. 


S. 


»acra prirata, deren deletlalio 183. po- 
pidaria 258. 

»acramenti actio, deren Entstebungsweisc 
und Geschichte 325. 330. 

Salier, deren Tänze 37.41. 171..173. 355. 
Fasten im October 333. Saiiae wr- 
gine» 3.53. 

Saturnus, dessen ursprüngliche Be- 
deutung 253. 

Saiumalia 252 f. seit Augustus 121. 

Schaltung noch nicht von Romulus U. 
Numtrs inlercalare (»e. lempu») 54 f. 
.58. Serv. Tullius men»i» interealariu» 
■56. von den Deccinvim wieder ein- 
geführt 53. 60. in welchem Cyclus 58. 
im zweiten Jahr 22-, im vierten 


23 tägig 53. nie 27 tägig L ver- 
schiebt die Feste 63. den Monata- 
lauf TL dessen Behandlung seit 
der I.ex Aciiia 86 f. beim Datieren 
48. 52. Schaltperioden der Ponti- 
fices nach 586 ... 96. Schaltungen 
der Jahre 584, 587, .588 ... 42. 2Ü. 
23. unterbleiben völlig in den J, 
675—682 ... 97. 106. stets hinter 
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den Terminnlta 48. Non. Fehr. be- 
kannt gemacht £iü. iH. seine lecht- 
licho Natur iilf. — S. g. Schalttag 
Jan.) 52 f. den Consuln unter- 
worfen atL macht das Jahr 555tä- 
gig hinter den Terminalien 52. 
55- später nur versetzt SIL Casars 
aussei'ordentliclie Sclialtung 97. IlIL 
Sein Solialttag (Innexium) 4S. 1 17. 
dessen Stelle 121 f. 121. Keclitl24f. 
quarlo quoque anno (inripiente oder 
peractol) 12t;. 190. Anfang dieser 
Schaltung 122 f. Schaltjahre, histo- 
rische, der Kaiserzcit 12S. 

Schiffahrt, derenEröflhuug und Schluss 
109. 

Schlachten an Ferientagen anziisetzeu 
ist nqfat .Thl. 

Schlachttage, am Regillus 1.59. an der 
Allia, 8. Ällienau dies; am Trasime- 
nus 154. bei Cannä 1 .59. bei Pydiia 
99. 1,54. am .Myonnesus 1.52. des 
Cäpio am Arausio 2.90. .937. des 
Pompejus wider die Albaner 101. 
bei Munda 104. 

Schulengegensatz der Römischen Ju- 
risten .ifitl. 

Segctia 270. Soia 270. 

Sementmae. oder Semenlioae 25H- 259. 
297. .9.58. 

Senatuscons. perpeluum 2(>4> 

Senatsberatliungon auch an/en'ae und 
nefasH dies 215. 230. seit Augustus 
gesetzlich an den Calendä und Idus 

m 

SeptemberspätcrcrSUhnov’ormonat IL 
beginnt die zweite Hälfte des Mi- 
litär- und Gcrichtsjahres 41 f. 

Seplemtriones 4. 

Servius Tullius fuhrt den Schaltmo- 
nat und daher den Cult der Luna 
und das Lustrum ein 51L üä. 2IL 
erkennt die nundinae für den Staat 
an aiML 

Servius zu Virgil 4L CiL 

Sold, 12 monatlich 2L vom September 
an 4L 

Soldatengestellungseid 2fi5. 918. 920. 

solennis 24.5. 

Solinus 5Ü. 97. 

sol norus 13, 

solstitium h. 

Sonnenfinsternisse in den J. öM, .504, 
500 . . . fifi. 80 f. Sonncnlaut inacht 
nothwendig das Jahr 3. 

Sosigencs Cäsars Gchiilfe bei seinem 
Kalender 117. 

spolia prima, secunda, lerlia 22.9. 33. 


S. F. Q. R des Kriegsimperinm mit 
Abschaffung des alten Jahrs ent- 
kleidet 192. 

slationes ius publice docentium 951 . 

Status dies 92t) 

Sternbilder in Griechenland und in 
Latium L 

stipendia semestria 1 92. 

Straho 129. 

stultorum feriae 187. 297. 

Sulpicius Gallus als Astronom iXL 95. 
107. 

suoreiaurilia ein Mareopfer 115. 
Snpplicationen indiciert, mit Ferien 
202. 204. 

T. 

Tage, ältestes und nothwendigstes 
Zcitmaass 2. 
tanperc 09. 

Tanjuinius Sup. Erfinder des s. g. 

Schalttags 5L 5IL 
Tellus lind Ceres 200. 2.52 259. 
tensae bei den heiligen Spielen 945. 
Terminalia 105. beim Datieren 4L vgl. 
Schaltung. 

Terminns auch Gott der zeitlichen 
Gränze 149. dessen Opfer am Lau- 
rentischen Gebiet 4L 149. 
lerlii dies — comperendini 912. 915. und 
sonst 919. bei der Kriegführung 
und dem Perduellionsprocess .99f! 
Testamente calalis comiliis an welchen 
Tagen 119 f. ursprünglich mit dem 
heiligen Rocht zusammenhängend 
182. 

Tiberinsel 9.59. 
tigillum sororiam 228. 

Triadisch die Einrichtungen der drit- 
ten Periode 90. 
tptffxdg IL 

Tribunipl. Deren Eiiifühning und Recht 
901. nach den Decemvirii .‘10.1. ihr 
Agoniiim 249. 904. ihre Criniinal- 
juiisdiction gegpn Patricier dem 
Völkerrecht entlehnt 319. 333. ihre 
Schiedsiurisdiction unter Plebejern 
bis zur Lc.'c Hortensia. 58. 901. .‘il)9 f. 
Grund ihres Antritts am lil Dec. 
249. 

Tribusvcrsainmlungen ohne Opfer cr- 
üft'net 287. 

tricemjriae cerimoniae 217. 
trinundrnus dies, trinundinum 299. 907. 
tripudium sollistimum plebejisch 904. 
Triuinnh 13. 4ü. 
trua Oller drua 9.’-5. 
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lubi, lubae 171. 17.5. 

Tubiliutrium 170. 

lumultut Lepidiantu 52. 

u. 

Urbt mitPomerium den Sabinern fremd 
17(i. 

usucapio pro berede 148. 

usura uim/eniM, Berechnungsart ÖL UM. 

iMtu auctoritas öli. 148. 

ttlile lempus des Edicts, woher 110. 
conimuum der Kaiserzeit 111. 

V. 

coj, subrat, radimonium nach den IM Ta- 
feln 313. später 317. auch auf Fest- 
tage gestellt 319. 

Varro 31). UL 1Ö2. löS. 2Ü1L MIO. 2üL 
9(11. Schrift Uber die Feste 21Ö. 
schrieb vor Cäsars Kalender Iffif. 

Vectigalien, Zeit ihrer Verpachtung 
MD. 4L ßö. Ü9. 

Vediovis der Quinten 228. 248. der 
Luceros 221. sein Opfer Non. Marl. 
248. Schwurgott auf der Tiber- 
insel 360. 

Venus Geuitria i)8. 

rerpiliae L 136. 

rer ö. sacrum 83. bipertitur 2L 

Verjährung, 30jährigo 145. vgl. mus. 

Verrius Flaccus (ad fa$lo$ Praeneet.) 
183. MU9. 248. 28L 31L wohl Er- 
finder der Nota IV* 233. 

Vesta, deren Feuer am 1 März er- 
neuert 3L Junicultl 88. 221 f. Ihr 
Opfer bei der Aussaat .358. 

Veetalia 222f. M4L 

Vestaliuneu, deren Amtsantritt 22. 38. 
bereiten die mola salta 63. 

n'u taera fUr die Idiisopfcr 272. nora 
ria 14L 


Vinalia urbana 206. 220. nuliea und ur- 
bana 191. 205. 251. Manumissions- 
t^e 192. 

voealio ra ius, ursprUnglicb wahrschein- 
lich eidlich 32L 

rinela virgelaque, deren Bedeutung 272. 

Volcamis am 24 Mai 171. 17.5. 

Volcanalia 200. 251. 

Vültumna 35L 

Vollumalia 2.51 f. 

Volupia 2.54. 

Vorabend hoher {"este 2(13. 

Vortumnus 357. 

Votum. Recht des gelobten Gegen- 
standes bei Vergehen dagegen 205. 
votorum nuncupah'o am 3 Jan. 276. 

W. 

Weinlese, deren sacraler Charakter in 
I.atium 2Uäf. Weinlesefericn 342. 
3.59. vor Augustus nur Latiuisch 207. 

Widder, Honatszeichen, erstes bei Grie- 
chen und Rüuiem 108. 14.3. 

Widderopfer .an den Agonalien 247. 
an den nundhuie 303. 

Woche, Römische achttägig, im ple- 
bejischen Theil des Kalenders nua- 
dinum 288. liegt auch der patrici- 
schen Monatscintheilung zu Grunde 
.30. 295. auch ausserdem die Zahl 
von 8 und 4 Tagen im Kalender 
198. 223. 225. 22L 228. 24Ö. die 
Sabinisch - Quiritische Woche von 
I Tagen 25. 293 —295. 


z. 

Zählungswcise der Römer 126. 
Zeitm.-uisse, natürliche und civile L 
zinza. zenziarius .346. 

Zwölftafelgesetz 298. 314. .324. .361. 
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Ph. E. Htiscbke,-... ^ • 

TJotMr Jett . 

znr Zeit der Geburt Jesn Christi 
' gehaltenen Oensns. 

Preis: «i 8gr. . 

Ä. Ambrosch, V ' 

ittudien und Andeutungen 

im 04*l>iete 

des BltrOmischen Bodens und Cnltos. 

Gr. 8. Geh. I Thlr M 8gr. 

Inhiilt: Uebor die Königshäuser des eiten 
Borns im Allgemeinen, lieber die Amts- 
wohnung des Opferköniga und dessen 
Bedeutung in spuaren Zelten dos römi- 
schen Staates. Uelicr den CIlvus sacer' 
und die an das Kuritm gritnseude Um- 
gebung der Begta." Ueber die Summa 
sacra via und die Velin lieber das ver- 
hältnisB der Bcgia sum palatinlsebcu 
Bmn. Ueber die Gottheiten und Priester- 
thduier der Quirtlen. lieber dos Verbält- 
nlss d >a capttollnlsehen Cnltus an dem 
des älteren Korns. UolKn* eine von den 
rumischci: Penaten handelnde Stelle des 
Dionysins von Ilalikamassns. r 

Graimnatisclie Studien. 

Eine SaPitnlune 
sprachTiissensehaftlicher 
Monographien 

in zwangloser lolge. 

Erster Theil: 

Der Conjunctiv Perfecti nnd das 
Futurum exactum 

iiu alteren Zjatein. 
von 

Eduard Lübbert 

Gr. B. Geh. MJ Sgf. 

Jeder Tbell der Sammlung ist etnaeln 
ktufllch. 

Tansend und eine Naclit. 

.A-rnbiaoh. . 

Von 

M. Habicht und H. L. Fleischer. 

Einzig voliotändigo Anogabo 

in Bänden» a 2 Thlr. 

S3-4 'n^lr» 

ßedeiiMaEG dentsclier ßescMciite 

von 

Prof. Dr. J. Kutzen. 

In drei Abthcilungen. 

Erste Abthell.: Der Tag von Kolln, I) Thlr. 
Zweite .\btIielL: Der Tag von Lcuthen, 

1 1 Tlilr. Dritte Abtln: Der Tag von Licg- 


Das deutliche Land 

in seinen charakteristischen Zfigen 

und 

seinen Beziehungen zü Geschichte 
und Lehen der Menschen. 

Ztir'hoiebung’VatcrIändioclieii Wiasons 
and vaterldndiiioher Gesinnung. 

Von 

Professor Dr. J. Kutzen.' 

Zweite., 

vielfacb veränderte nnd grosscnthclls voU- 
ständig nmgearbeitotc Ausgabe. 

In zwei unzertrennbaren Bänden. 

3 Thlr. 10 Sgr. 

Mirabean’8 Jugendlehen. 

k Zum Vcrständnlss 

drr gessllscHliniirheii Zustände Prtnkrriebs 
rar der Revototian. 

Von 

Dr. Friedrich Lewltz. 

. a Thlr. i5 Sgr. 

Gottfr.'^h. Frhr. v. Leibnitz. 

Em&^Biograpliie. 

Von 

Dr. G. E. Guhrauer. 

älit dem Bildnisse von Lelbuitz. Zwei Tholle. 
Zweite Ausgabe. Geh. # Thlr. 

Ftanz Passow’s 

laeberi vTand Briefe. 

EinSclelUt vun 

Dr. Ludwig Waohler. 

Geh. a Thlr. 15 Sgr. 

Üelciiior von Diepenbrock, 

Cardnv*! und Fürstbischof. ' ' ' 

Ein Lebensbild. 

Von tcIncDi Nachfolger auf dem bUchöflli'btn 
Sioble 

Dr. Heinrieh Förster. > 

Geb. 1 Tlilr. S Sgr. 

Angnst Hermann Franke. 

Ein Lebensbild. 

1>oarb«%ltet von 

Dr. Eckstein. 

Beleb tUnstrlrt 

Jobelansgabe 17| Sgr. Volksansgabe 10 Sgr. 


;g von Glcg- 

nitz ao Sgr. In 3 Bänden. Geb. 31 Thlr. 

Zu bezielien diircb jode Buchbandlung des In- und Auslandes. 
Breslau, KCnigsplatz 1. Ferdinand Hirt, 

Königliche Unlversitäts-Buchbsndlung. 


